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VORWOllT. 

Die neue Erfindung der Photographie und die LiÜiographie ermöglichten das gegen- 
wärtige üntoraeiimen , welche» eine Bildergallerie von H!t Portraits dramatiscber 
Künstler und deren Vorstünde aus einem Zeiträume von 55 Jahi-en au&tellt. 

Wenn man eine Verschiedenheit in der Beliandlung und äusseren Eraclieinung 
der in diesem Album enthaltenen Lithographien bemerkt, bo war d^ese nnTermeid- 
üch, da die Photographie die Portraits von den verschiedensten OriginaleD, als Oel- 
und AqnareU-Gemaldenf Kitj^erBtichen, Lithographien, Photographien und Zeichr 
nungen entlehnen musste. An Gemälden und Zeichnungen lagen manche treffliche 
zu tirunde, als von KrUger« Begas, l'Allemand u. A. 

Berlin, im September 1»Ö8. 

Gu8tav Schauer. 
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Untor/eiclmottT Ix piloitot das Vorwort dos Horm Si liauor mit Fol^omUm: 

Nur mit vielt;iltigen Mühon und iluri'h «las f^ofällij^t- Kiitj^ojit iikonmicn Ton 
violoii Soitcii war os mir gclungoii, dio grosse Anzahl uat listohomlor l'oriraits t«h 
Todten und Lcbindcn, hier und auswärts^ aus m urn ii und ältoicn Zoiton zu sau»- 
meln, in denen letzten n die Fertijrun»; Ton dergleielien i'ortiaits snwohl weiliger 
gebräuchlich als sehwieri«^'er und kostbarer war. ah sie es jrtzt is(. 

! Diese Saininhüti; tral» mir die ld< r zu dii s» ni Album, welche Hi'rr tSehauer, dem 

ich sie mittheilt<\ mit Liebe ergriA und sich zur Photographie und Lithographie der 

I gesammelten Porhraits su wie «um Verlage dieses Albums bereit erklärte. 

DasB in denselben eine Auswahl porzfiglicher Künstler getrofien werden musste, 
ist wohl selbstverständlich; auch ist zu bemerken^ dass von einigen scluitxenswerthen' 
Künstlern eitfe Abbildung nicht zn erlangen war. 

Den Portraits dieses Albums sind zweckdienlicher Weine Biographien der 

I Künstler vorausgeschickt; So wird eine Geschichte der Schauspielkunst diesiT Zeit 

j in Bildern und Worten gegeben. 

Da bis auf wenige Ausnahmen, unter die Idder der früh verstorbene Fleck 
gehurt, die Künstler dieses Albums mir |«rsönlich bekannt, so entschlosH ich mich 

{ zur Beförderung und Unterstützung dieses UntemehmenH die Biographien zum i 

i grössten Theile zu ver&ssen; nur wenige, unter denen sich «lie meinige befindet 

I sind von Anderen gefalliger Weise geschrieben. 

I Man schmeichelt sich mit der Hoffiiung , durch dies Album den Freunden der 
I älteren und neueren Schauspielkunst eine witlkonmiene Gabe darzubringen, und ' , 
um 80 mehr atif deren Unterstützung rechnen zu können, als mit demselben än | | 

Andenken an fridiere und neuere vor der Bühne erhaltene Kunstgenüsse und deren | 

I Schöpfer verbunden ist und als du s \\\nk in seiuer Art das erste ist und noch ' 
j keine andere Bühne ein gleiches besitzt 

Berlin, im September 1858. 

Dr. H. Tk. V. küstner. 



IV 



Digitized by Goo^^Ic 



ABTHEILÜNÜ L 



4796 Im 4814. 



In dieser Abtheiluiig 1>cfin(lcn sich, nächst Ifflaod'ft Portrait noä Biocpraphie. sowohl 
(he lV>rtr,'iit> innl Biograplii« u r von Lebctercm angesteUteo Kitantler, als derer, 
welch«' heim Aiitiitt seiner i-eitunf?, 17JMI, schon angestellt waren, während in den 
drei folgendtiu AbUieiltmgcn nur die von dem je<iesiiialig^ übef aogestellteii 

Künstler sich befiudeu. 



A. M» vtr Villi ufMtelltttlfttaMte: 

Jt^ann Friedrieh Feidinaiid Fle<^. 
Lofliw fleok-Sohröcfc» geb. 3Cuhl. 
Friedrieh Jona» Besehoit. 
Friedrieh Ennieke^ 

Fraaz Mattausch. 

Carl Willielin Ferilinand Unaelmaan. 
Heinrich Kduard Bethmann. 
Marianne Müller, ^vh. Hellmulli. 
Therese Kunickf, gtb. Si-hwaiclihoft r. 
Mar^rethe Louise JSi hu k, geb. HauitL 
Friederike L uze luiau u - Bethmann» geb. 

Flittner. 
OuoliBe MezimiUuie Dobbalin. 



Iw Mf ?talfflni«aiMtiltln»iMMli; 

Oeoig Gem. 



Friedrich WUheln 
Ladwig BebensteiB. 
Johum Gottfried C«ri Waner. 
Heinrich Bliime. 
.\lbert Gem. 
August Wilhelm MttiiMr. 
Joseph Fischer. 

.\lbert Aloys Ferdinand Wurm. 

Juhauu Friedrieli Ferdinund Hüthling. 

Henriette Heudel-tScliüU, geb. fc^chüler. 

Wilhelmine llaeae. 

Anguate S<Amals. 

Angoete Crelinger, geb. Düring. 
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geboren in Hannover den 10. April 1750. '^'nr »Ifr SmIui von bemittelten. nnfTfse- 
beneu Eltern, die ilm zum Studium der Theuio&ie bestimmten , für welches der 
Knabe Neigung zu haben sebien. Der Letztere natte, wie wir es bei L. Dement 
sahen, Interesse an Kanzelvorträgeu (des Schlegel) gefunden. Dieses Interesse be- 

schränkte sirh jodoch mvhr nnf dio Kunst des Vortrags, den er •Auch vn Hause 
nachzuahmen suchte und lauter pathetische Uecitationen gab. Dies bess ihn selbst 
auf die Idee kommen und Amk Wunsch fassen, Landp&rrer zu werden. Als er jedoch, 
noch sehr jiii)<;, I.< khof, Schröder und ßrockiuann spielen sah, machten diese Künstr 
1er so wio die i)arHt( lluii<;on von Miss n ^inipsnn. Handet, später von Stella, 
Otlu'liü, Clavigo u. A. auf (ho lebhafte Einbildiuigskraft des Knaben und Jünglings 
einen so ausserordenthchen Eindnick, dass er davon ganz erfüllt, nichts träumte 
und sprach , als was sich aufs Theater bezog und sich ungesehen , auf dem Boden 
des Hauses oder in der freien Natnr od» i- auf dem Kirchliof in dt ii Icidenschaftlich- 
stf'ii Declamationen und Actionen vei-suchte. Ks zeigte sich sonach deutlidi. dass 
seine Seele von der heftigsten, unüberwindlichsten Liebe zur Schauspielkunst er- 
griffen und zn ihr hingerissen war. Diese Liehe, welche ihn von seinen Studien 
abzog, wurde vcm seinem Vater nit litN wciiitrci' als ^'etlicilt und zot^ ihm vieiraehr 
bittere Vorwürfe und Hirfuiic Massregeln /u. um ihn von (li('^('r Liebe abzubringen. 
Sie wuidc jedoch dadurch mu noch heftigt r. und uacli iinu rn und äussern Kämpfen 
veiüess Ifnand unter dem Vomand einer Landpartie, nacbdein er die Hand des 
Vntf'is ^'('küsst und sein T^ild von der Wand gerissen, im Jahre 1777. im IH. .Talir(\ 
das välerlirlio Haus und wanderte zu Fuss, mit wenigen Mittebi vtrselifn, nach 
Gotha, wo i'A khof das Theater leitete und Beil und Leck sich befanden. Es drängt 
sich hierbei die Bemerkung anf , dass das damals verbreitete Yonutheil gegen das 
Theater den Drang zu demselben in dafür mit glückli( lien Anlagen versehenen Ge- 
müthem nur noch lebhafter machte und so der Schauspielkunst tüchtige Talente, wie 
Iffland, L. Devrient, My urer u. A. zuführte. Eckhof nalmi den jungen Mann hebevoll 
auf nnd liess ihn nach einigen Vorbereitungen am 15. MSrz 1777 als Jude in Engelds 
Nachspiel: »der Diamant« die Bühne betreten. In Iffland's Selbstbiographie ist das 
orstf^Zusrimmetitreffon mit Eckhof und sein idylHsches Leben mit den ihmgeisti^r ver- 
wandten Beil und Heck, von gleichem Alter wie IfHand, reizen<l lu Hi hrieben. Unter Eck- 

Von einer dieses (iCfrcnstaiKU's kundigen Flanil wurde mir eine Biographie I(fl«nd'e 
versprochen, auf die ich noch im ktztcn Augeublick vor dem Druck rechnen durfte; sie 
blieb jedoch Rrankheits wegen au!< und, da gerade mit dieser Biographie das Alhutn beginnt, 
musate ich aie^ obwohl eine der wichtigsten» anvorbereitet übemchmcD and tät sehnellsten 
AttsfBhnmg bnngen> , 
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hüftj l^t'ituug l>iUU't«Mi sicli die drei jungen Künstler aus uiul erregten bereits «he allge- 
meine AufinerksaiiJceit, 80 dass alle Drei nach Eckhofs Tode und der Auflösung dos 

Gothaischen Theaters 1778 einen Ruf an das Churfiirstliche Theater /u Mnunlx-ini 
erhielten, welehes sirli unter der Intendanz des iH riilniitf ii Frcihrt tn v. DallMT}; 
und Seyler 8 Direeticm betamL Der Churfürst Karl Thetulur war der erste deutsche 
Ffbnst» der das fraiusösnche Theater entJiess und ein deutsches errichtete. In Mann- 
heim war es, wo Iffland Schrödern, der daselbst gastirte, pei-sönlich kennen lernte 
und von ihm ausgezeichnet wurde: in Mannheim war e«;, wo er 17.S1 sein erstes, tnit 
Wärme aulgenoramenes Stück »Albert v. Thwneisen* und später 17ö4 »\ erbreeheu 
aus Ehrsucht« schrieb; der Erfolg des letzteren war so gross, dass Schillers I 
Freunde (siehe Schillers Flucht aus Stuttgart) besorgten, der Kindruck YOn »Louise 
Millerin (Cabale und Liebe)« nun litr dadurch in d< n Si linttou trestf'lU wenleti; die | 
lange Keihe von Dramen, die imn in Manidieiui, später in iierliu lulgten, ist bekannt, i 
In Mannheim «idUch war es, wo ('1782) Schillert »Räuber« merst erschienen und ■ 
worin Iftland als Franz Moor glänzte, welche seine Darstellung von iluu selbst auf 
das Gründlichste 7er!Tli*'()( t t 'ii d auseinander jjosetzt und von Scbiller, iNitticber 
und vielen Anderen rühiulichst anerkannt worden ist. Dui'cb dies Alles und viele 
Gastspiele in Frankfurt, Hamburg, Mainz, Karlsruhe u. a. 0. erreichte Ifflands Ruf 
wie seine Kunst die höchste Stufe. Ein Festspiel, das er zur Feier der Vermählung 
des Pfalzgrafen Max sebrieb. »Liebe um Liebe*, brachte einen ungeheuren Knthu- 
siaamus hervor und veranlasste eine spätere Icbeusläughciie Anstellung in Mann- 
heini, die er jedodi als treuer Freund , welcher überhäuft den Beifall Anderer ohne 
Neid sehen konnte, nur annahm, als sie auch seinen Kunstgeiiossen Heil und Beck 
zu Theil wurde. Iffland erliiolt vim Wien mitcr dem Kaiiner .fosepli und von Derliu ' 
unter Friedrich Wühelni 11 . an letzterem Orte zugleich zur l'eU't nähme der Dt- 
rection, glänzende Anträge, die er jedoch, an Mannheim innig gebunden, ausseiilug. i 
Im Jalire 1792 übernahm er die erledigte Stelle der II* <:ie und führte sie bis zu 
seinem Abgange von Mannheim. In eben diesem Jahr«' liei^nnnfii ilir rnruben des \ 
franiösischen ilevolutionskrieges, der später bis in die Nälu; Mannheims drang und 
dasselbe mit einem Iioml)ardement und einer Kiimahme der Stallt heimsucbte: da^» ; 
Theater wurde zu mehreren Malen sistirt. Herr von Dalberg, der nach München • 
bentfrn wurde, übertrug die Lt itung des Theaters an Iffland. Arv \un d< r feindlichen ; 
wie freundlichen Partei (Ue grössd n Misshelligkeiten un«l Ti iihsalf ndulden nui^ste. ^ 
179G, während das Theater aucli auf einige Zeit sistiil uar, gab Inland ein (iust- 
spiel in Weimar, wo er die grössten Ausiseichnungen empfing. Im Mai dehselben 
Jahres verband er siidi mit seiner Frau, wclrlie das häuslicbe (Mück seines Lebens ■ 
Ix'gi'ündete. Im Juli kam d< r Krieg, der sii h riiüge Zeit V(m ManriheiTu entfernt 
liatte, wiwler in dessen Nähe, litbind musste mit seiner I ruu lliiebtei» und folgte 
einer Einladung 2U Gastrollen nach Hambui^, auf welcher Ueise er seinen Vater . 
l)esn( litt' und sich mit ihm aussöhnte, so wie später einer Einladung nacb Herlin, [ 
wo ihm ein erneuter Antmg zur Direetion des Königl. l'beaterH ujiter Frit'dricb I 
Wilhelm U. wurde. Er schrieb an Herrn von Dalberg, erliielt jedoch keine Antwort; | 
seine lebenslüngliche Anstellung in Mannheim wurde durcli die Kriegsereignisse un* | 
gewiss und so nahm er die voiilieilhafte und ebrenvolle Stellung in Perlin an, um so 
raelu* als Missverständnisse und Zerwürfnisse, wie sie oft Ix i den }t(>st( n Menst hen ' 
vorkommen, zwiscben ihm und Herrn von Dalberg enigetreteu waren. Seine ireti- | 
Hche Leittmg des berliner Theaters, die 1 Sil seine Ernennung sum Generaldirector 
des Nationaltheaters herbt ifiilnt*' . ist bekannt, so wie dass unt« ! ibm «las Theater 
blühlte und glänzte. Aui li in !'»(■! lin «Tlitt (M* da'; Miss^^i lii, k di^ Kricirs. als 
180ö die Franzosen BerUn uaiimen, ja che bekannte Auhänglicbkeit Iftland s an den 
König und seine Gemahlin , die unvergessliche Louise, brachte ihm Arrest und Le* i 
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bf>Tis<x('fnlir. R«'ic}»lich vprgjilt ihm t:i<'^ «1<t KTinig Friedrieli Wilhem III. nach seiner 
liückkehr und a|lteilte ihm th n lothvn AiUtMorden, wh^s wohl der erste Fall war, 
dass ein ansübeimer dramatischer Künstler einen Orden erinelt 

IHe mannichfachen Leiden, die Iffland erduldet, die grösste Thiitigkeit als 
Künstler, Dichter und Leit( t fulivten di»^ Ahnalnno seiner Kriifte nw\ wiederholte 
Krankheiten herhei, denen er aui 22. ^cpteniher 1814 im 55. Lebensjahre erlag. 

Iffland zeichnete sich in drei&cher Hinsicht, als Schau^ieler, Theaterdichter 
and Th<'ater\ orstand ans. 

Als Schauspieler war er eine der lieiTfirr;\<rrndsten Erscheinungen im (1< 1)1. tc 
der Kunst, vui-walteiid durch das kritische liewusstscin, mit dem er seine Dai-stel- | 
hmg bis ins Einzehiste heherrschte, so dass jed^ Detail in derselhen berechnet war, > 
weniger durcli poetische Auffassung, jjeniales Feuer und Macht der Phantasie. Er i 
» rwies sich daher meistorltnft in fein komi^^r hen, so wie in genuithvidl rühren<len 
und mtrigauten C'harakterrolleu, welche dem bürgerlichen Leben augehören. Wareu 
sein Franz Moor, Lear n. A. höchst achtnngswerthe, kunstvolle Leistungen, so stand 
er doch als Hotrath ip dem »Hausfrieden«, ('«»nstant in »SelbstTx'herrschunf,'«. (iei- 
ripjer. alter Klinf^sherg. Langsahii in Wirrwarr* , als Kssighändler, Maler i?i <f'n j 
»\Ialern von liabo«, deutscher Hausvater, als Amtmann in den *Jägeru«, roserl im 1 
»Spieler«, Gebeimrath Seeger unübertroffen da. Zu hochtragischen RoHon stimmte 
auch sein Aeusseres weniger. Goethe lernt« ihn in geinen 20er Jahren kennen und 
lioschr* iht ihn als eine?; jnnireTi Mrini' vm iiiittlrreT (Tvösse. wohlproportionirtHui i 
K(»r|i< i l)au. runden, vollen und heiteni desichts, in seiner ganzen Erscheinung be- ] 
haglich ; später wurde er corpulent, doch blieben deinen Augen ihr seelenvolles teuer 
und die Fähigkeit, jede Nüance der Empfindung auf das Beredteste wiederzuspie- 
{:('h). Fi fnlirte vorzugsweise die sich inmier wicdcrliolenden (iastspieU* erster 
Künstler auf den Theatern Deutschlands ein, welche so eii»trä|lich llir die Theater- 
untemehmungen wie fiir ihn selbst waren; er war Äer Erste, der das früher noch i 
nicht gezahlte Honorar von 100 Thalern fiir Eine Uolle erhielt. > j 

Bei einem dieser GastspirJo in Leipzig beim Sächsischen Hoftli» ntcr, die sich 
oft wiederholten, sah ihn S( hreil)er Dieses und lernte ihn persönhch kennen. Unter ; 
die ihm zur Unterhaltiftig gegebenen Feste gehörten auch Vorstellungen auf einem j 
Dilettaiiteiitheater, wo von Männern d( r Kunst und Wissenschaft, wie Blümner, j 
I!( i liütz. Mülhier. denen sich aucli Srhreiher iJir^i s als junger Mnmi nnrcihte. und ■ 
von so Bchöneu als geistreichen Frauen mit Liebe, i-leiss und Grimdlichkeit Werke t 
wie »Emilia Galotti«, »Tasso«, »Nathan«, »Die 6««chwister« , »Minna von Barn- I 
halm« n. A. gegel)en wurd» n. IfHand sah eine dieser Vorstellungen mit Theilnahme 
uiu! \;.rlisicht. ohne /.u ahnr ii. dn^s unter diesen DarsteUem sich einer seiner JNacb- 
lolger in der Leitung des Konigl. TJieaters befand. 

Interessant ist es, über Mandls Schauspielertalent das Urtheil einer geist- 
reichen Französin, der Frau von Stai-i, in ihrem Buche »iil)or Deutschland« zu 
erfahr' II. Sir» sagt: -»Fs i««f nnnifl'^lich, die Onginalität und flie Kunst der Charakter- 
zeichnung weiter zu treiben, als IfHand es in seinen itoUcn vermag. Ich glaube 
nicht, dass wir auf dem französischen Theater jemals ein mannichfaltigeres und 
überraschenderes Talent als das seinige, Tioch einen Diii ><<>l!i r gesehen haben, der | 
e<^ wH'j^t. die mit vii Ifarlim M'iiiL'oln behafteten und liicli^ü« hi ii I'ersönlichkeiten ] 
mit einem so treticuden Ausch uck wiederzugeben. Es giebt im französischen Lust- i 
spiel feststehende Muster geiziger Väter, liederlicher Söhne, versdunitstter Diener, | 
betrogener Vormünder, aber die Iffland'schan Rollen können, wie er sie auf&sst in 
ke ines dieser Mii'^tcr. in keiTn n ilif sf r Bahmeii gezwängt werden: man nniss sie alle 
bei ihrem Namen nennen, denn es sind Individuen, die sich duichaus von einander 
unterscheiden und in denen Ifflaiid zu Hause ist. Seine Art, die Tragödie zu geben, 
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is.t, iiarli meiner Meinung, auch von ^Mosscr Wiikun«». Die Uulio uinl Kiufadilu'it 
in fl' r Kolli' des Wallcnstf in zum Beispiel können aus- dem ( IwUäcLtiiisse Titcht 
t>( liwiinl» u. Del Knulruck, den er hervorbringt, ist s.tul'euweij»c; man glaubl /.ui r^t, 
(las8 seine scheinhare Kälte niemals das Herz wii<«l bewogen können, aber im Furt- 
gange w.ielist die lie\vej.'ung mit einem r»'is^enden Fortschritt: und das kleinste 
ÄVdi t übt eine grosse >fa( htaus, indem in dem llaupttono des Vortni^^s ( ine <-<lle 
liuhe hensicht, weldie jede Schattirung zur üeltun;^ bringt und docli die i ajiiuug 
des Charakters nntten in den lieidenseliaften bewaiut.« — > 

S(i vor/.üglicli wie als Schauspieler war IfHand als Theater«lichter und zeichnete 
sicli als tiichtitrer Sittennialer aus. Seine Stücke will man hliuHg breit, sehwunulns. 
au die eugbte ll;oi>hchkeit gebunden und lant^weilig tiudeu, aber sie zeugen uniaug- 
bttr von vollendeter Bähnenpraktik, tiefer Menst^'nkenntuiHS, »ittlichem iStroben 
uud s'ind dui ch wahre Charakteristik und einfache Natur anzielu i 1. S» iue ».lägt-r*. 
in seiner .hi;iend geschricbeji . sind ein Meisterwer k, dcni es an einl'vi In ; . l.iiilliclier 
Poesie, au treÖeutler, gc\vinuend«'r Charakteriütik und inieressanter iiaudlung nicht 
fehlt; dieses StUck wird sich immer auf der Bühne erhalten; auch uianche andere »»einer 
Werke, als »Dienstpthcht« , *der S))ieler''. »Verlnecheu aus Khrsncht«. »»lie Ha;_M - 
st.»l/t ii« (mit Abkürzung der «hei ersten Akte), »Klis<' von Vallierg ' . werden iuk h 
lieutigeu Tages gern i^eaeheu, so wie audere wieder t^s in gleichem ^laas>e sein w ür- 
den, wenn sie durch eine kundige Hand abgekürzt und abgeändert würden, und wenn 
sie. wohl zu merken, im (leiste derselben gespielt werden, was si^ manchem der ^egeii- 
viirtigeii Si !iHUs|>ieler nicht naheliegt. Am h muss bei I>eurtlieilung der Utland'schen 
iStücke berück.'siciitigt werden, djiht» die dajnalig<' Zeit m« hr als jetzt aul ilie bürger- 
liche Welt und das Treiben in ihr hinwies. Die IlHaiidWien Stücke sollten um si» 
weniger von der Bühne verschwin<len. als sie nach dem Urtheil erfahrener und sach- 
ki'iifliger M.'iniu') /if denen n:imentli<-h (loethe gehört. ^eH'st tür die Sfhaiis))ieler. 
weiche sidi dem IioIhm u , klas^schen Dj amu widuicn woilen, als ein i'rüfsteiu uud 
als Studium xur ächten Darstelhingskunst dienen. 

Beleuchtet nutn drittens den Theaterdin'ctor.somussman Ittiiind auch als solchen 
so hevoizii^t als ausgezeichnet ant i k' rm ii. Wollen i'nn Manche, so wie es auch (ioe- 
theJi gcbclüeht. Strenge und Kigenmaciiligkeit vorwerfen, sonergessen sie, dass zur 
Auirecbterluütnnif! der Ordnung und Disciplin bei dieser auf ein Zusamraenwirken 
Vieler zu einem (iaiizen berechneten ficien Kun--t geiade Emst und Stieiii^e imtbig 
ist. wenn di» sc freie l\un>t nicht in Üegel- und MiiJissl(isii;k( ii ausarten \nid in An.irchiu 
sich auflosen soll; Maass, logel und (u>etz siial tUe ewigen Wächter tIeh.Schoneu. 

Seine Gesetze für's BerUuer Theater, in die übrigens seine dramaturgischen An- 
weisungen nicht gehören, sind tn'ftlich und so streng w ie die in der Tierten Periode 
•^fs \lbint!s irt gebenen. wenn ^ Imu letztei-e v*tlj-t;'ndiger sind, was K. in I i !.!er 
( Ines üesetziuidics ist. Kben so war -seine l'räcision , sein Ernst bei Haltung der 
Proben mnsterhaft; aufmerksam auf das Kleinste, streng und bestiimut in s/'inen 
Anweisungen und Ansin iichen wiisste er doch ndt dit-^ien Zm'echtweiHung. n Huma- 
nität u!i l <i;r Kr-.iW dl ! r.i lebrung m \f rl.iiiden. Kben so wusste er duii-ii sein llei- 
spiel uud seine I.elu e Talente zu erkenni'u und zu bilUeu; lleweisi dafür sind Uebeu- 
stein, Stich, Maurer, die ä<'hrück, die Crelinger u. A. 

Seines \ erdii'nstes ^m die Kostümirung wird nn einem andern Orte dieses 
Albums ixedncht werden. 

Aus Allem erueht <he Treflljciikeit iftland's als Schauspieler, DiehU'r uud Leiter, 
dem die deutsche Bühne und das deutsche INibUkum den grössten I>ank, die giösste 
Anerkennung schuUHg sind. 
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I ^}xm ^ri^diiich (^erdmand c^crl . 

i 

! einer der berühmtesten deutschen Schauspieler, wurde am 12. Januar 1757 m 
j Breslau ^<'lM»ren. luv.ng nach dem Willen des Vaters, eines Rathslirrni. 1770 die 
UniversiUit zu Halle, um Theoloü:it> zu stiuliren. eiitschloss sich abci-, als wahrend 
der Uuiversitätsj.ikre durch des X'utcrs Tud die L iiterstiit/ung von Hauste aufhört^ 
1 von imiierem Drange und der Gewalt seines grossen Talents fortgezogen , zatä 
j Tluatrr zu gehn. Nachdem er früher bereits in Privat/.iikdti gespielt, betrat er 
' 2um ersten Male 1777 bei der Bondinisrhen Hofschauspieler-üesellschaft in Leipzig 
als Baron Krunzen in »Die abgedankten Officiere« die öffentliche Bühne, wo seine 
trefflichen Anlagen sogleich bemerkt und mit Beifall begrOsst wnrd)^, Hier wirkte 
er mit Keiniike und hildrte sieh nach ihm; im Mai 1779 ging er zu j\rl<ennann und 
Schröder nach Hamburg und debütirte als (Vloster in »T^ear«. Hirr wixr Schröder 
sein Vorbild, dessen Einfluss auf die Darstellung seiuer bürgerlichen iiollen uuvur- 
kennbar war, während seine heroischen an Remicke erinnerten. 1783 ging er zu 
Döbbelin nach Berlin nnd dohütirte als Capacelli in »Natur und Liebe im Streite« 
mit ausserordentlichem Beifall. 17R0 wurde er Mitglied der unter Friedrich Wil- 
helm IL zum Natioualtheater erhobenen Bühne; seit 1790 Regisseur, nahm er später 
bei der Kränidichkeit des Professor Engel Thcdl an den Directionsgeschäften. Die 
Regie führte er auch unter Iffland's Leitung, die 179G begann, fort bis 2U seinem 
1801, leider schon im 45. Jahre seines Lebens, erfolgten Tode. 

Iffland sagt von ihm in der Anzeige des letzteren: »Müuulich schöne Gestillt, 
edle Haltung, bedeutender Schritt, ein Feuer werfendes Auge verkündeten auf den 
ersten Anbhck den grossen Künstler. Ein Seelenton , dessen Melodie unwidersteh- 
lich dns Herz gewann, Kraft, (tcwalt, ein Feuerstrom, der, wohin der Sturm der 
Leidenschaft ^ebot , auf Hölien und in Abgründe mit sich forti-iss, die innere Kraft, 
welche ihm beiwohnte, hat es unnötiug gemacht, sein Talent durch geringe Hülfs- 
mittel, welche sie sein mögen, geltend zu machen. Er w^ar der Vertiailte der Natur 
und wandelte in ihrem Geleite seine Kfinstlorhalm mit steter imd sturer Gewalt: drr 
Ton seiner Gutmüthigkeit, womit er so innig rührte, wai* uich^Lts Werk der Kunst, 
er kam aus seiner redlichen Seele. Keidlos war sein Herz^^n Sinn mittheilend, 
und ein hohes, reges Ehrgefühl war die Richtschnur seines Thuns. Seinen Freunden 
treu bis zur Aufopfiemng, kann er Undankbare gemacht haben, niemals aber Un- 
glückliche!« 

Schr6der^ Biograph (Meyer) und dnrch ihn SchrSder sagt von Fleck: »Die 
Natur hatte Geist und Köqier an Fleck reichlich ausgestattet. Er durfte sich ihi' 
ftberlassen und tiberliess sich ihr mit beispidUoser Sidierhedt; er war bei seinen 
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ersten Schritteu auf der Bühne zu Hause mul benahm sich auch so. Sein Auge 
fbnkelte, aone Stimme ^rar' tönend und herzergreifend, sein Körper athletisch 

gebildet. Die Tracht der Vorzeit stand ihui besse r als neuere Staalfikleidcr; innere, 
unvergängliche Würde war ihm deutlicher aufgej)rägt, als änsscnT, erlernter An- 
stand. SeinjLJötz, Otto von Wittelsbach, Karl Moor, Wallenj.tt'in , Lear, Othellu, 
Shylok sind dem Kenner unTergesdich; drolligo und treuher/igo Alte des Sehau- 
und Lustspiels gelangen iliiii iiüht weniger: der C)}>erlor8t<'r in den *.Iiigern«, der 
geadelte Kanfmnnn. der Schulun istri im "(Teburtstago«, der .Imlr Banich in »Dienst- 
pÜidit« geliörten ihm eigenthümUch. Er arbeitete nicht in Bruchstücken, Beine Dar- 
stellung war aus einem Guss und bildete ein Ganzes, wenji gleich die Form nicht 
immer ausgefiillt. zuweilen gesprengt war. Er trieb keine Manlschreierei, heuchelte 
nicht, was er iii« ht finjitiiiid: bis zun) Ueberströnien voll von seiner eigenen .\nsicht, 
konnte er iiie i luth nicht immer bändigen« die über die Ufer ti'at, oder den Geist 
zügeln, der sich einer bestimmten Fäirte ergeben hatte. Willkomm«! war sein 
Anblic k stets und war auch dann noch zu bewundem, wenn man ihm eine andere 
Richtung gewünscht hätte.« 

Tieck endlich — um ein Trifoüum von Urtbeilen vollgültiger Zcitgeuosbtu 2U 
gelten — schildert ihn folgendergestah: »Fleck war schlank, nicht gross, aber vom 
schönsten Ebenmaasse, hatte braune Augen, deren Feuer dui ch Sauilhei' i iUIert 
war, fein gezogene Brauen, edle Stirn und Nase; sein Kopf war in der Jugend 
^ou mitiker Schünheit lu den Hullen eines E&bex, Taucred, Ethelwolf war ar 
bezaubernd, am mdsten als hifiutt Pedro in »hies de Lastro«. Sein Organ war 
von der Ueinhcit einer Glocke und so reich an vollen, klaren Tönen, in der Tiefe 
wie in der llölic. dass nur Derjenige mir glauben wird, der ihn gekannt Ii if t in 
walues Flöt( yspiel stand ihm in der Zäitlichkeit, Bitte und Hingebung zu üebote 
und, ohne jd ^ den knarrenden Bass zu fallen, der oft so unangenehm stört, war 
^sein Ton in der Tiefe wie Metall klingend, konnte in verhaltener Wuth wie Donner 
rollen und in hisgelassener Lt idt uschafl mit dem Löwen brüll« ii. I>( r Tragiker, für 
den Shakspeare dichtete, muss nach meiner Eimüuht viel von t leckes Vortrag und 
Darstellung gehabt haben, denn diese wunderbaren Uebergänge, diese Interjectionen. 
dies Anhalten und daiui der stürmende Strom der Rede, sowie jene zwisch( ngewor- 
fenen, naiven, jrt an das KomistLo greii/eiulcn N;itin laute und Nebengedanken gab 
ei' so natüi'Üch wahi*, dass wii' gerade diese ^Sonderbarkeit des Shaksueareschen 
Pathos zuerst bei ihm verstanden. Sah man ihn in einer dieser grossen Dichtungen 
auftreten^ so umleuchtett ilm etwas UeberirtÜM la s , ein un^i< lltl)ares Grauen ging 
mit ihm nntl j«'(l('r Ton, jeder BUck ging duieh s Heiv. In il» r Rolle des Lear zog 
ich ihn dem grosten iScluöder vor, denn er nahm ihn poetischer und dem Dichter 
ai^emessener, indem er nicht so sichtbar auf das Entstehen des Wahnsinns hin- 
arbeitete, obgleich er diesen in seiner ganzen, furchtbaren l^i liabenheit erscheinen 
liess. Wer daiiiaK m im n ("•llit llo >ali, hat etwa'^ Ornsses erlebt; in »MaclM tli« mag ' 
ihn Schiöder Ubertiolien haben, »lenn den Isten Act gab er nicht bedeutend genug 1 
und den 2ten schwach, selbst ungewiss, aber vom 3ten an wai- ei- unvergleichhch 
und L! i ' im.öt«-n. Sein Shylok war grauenhaft und gespenstisch, aber nie gemein, ^ 
sondern durchaus etli l. Vii le iler Schillerschen CLaraktere waren ganz iiir ihn 
gedichtet, aber d(H- Iriumph seiner thösse war, so gross er auch in \ ieleni sein 
modite, der Räuber Moor. Dieses titanenaitige Geschöpf einer jungen und kiilmen 
Imagination erhielt diii> h ihn furchtbare Wahrheit, edle Erhabenheit; die ^Yüdheit 
war mit so i-iihrender Zartheit tieiuischt, dass ohne Zweifel der Dicliter bei diesem 
Anbhck selbst über sehie Schöpfung hätte erstaunen müssen, llitr konnte der 
Künstler alle seine Töne, alle t'uiien, alle Veizwcitlung geltend machen, und ent- 
setzte sich der Zuhörer über dies ungeheure Gefühl ^ das im Ton und Körper dieses 
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Jnnglings die gan7e , volle Kraft antraf, so erstarrte er, wenn in der fiiitshtbaren 
Rede an die Rjiuber. nach Erkennung des Vaters, nnrli gewaltiger (ferselbe Mensch 
raset, ihn aber nun da^^ Oi fühl des f ■nf^clioiirrsfcn niederwirft, er dio Stimme ver- 
bert, bcliluühzt, in Lachen ausbricht über seine Schwäche, sich ktiirsehend aufrafft 
und Doch Donnertöne ausstösst, wie sie vorher noch nie geliört waren. — Auch die 
sogenannten CharakterroUeo im hörgerlichen Drama gab er tüchtig, edel und brav 
und mischte ihnen einen Humor hei. der sie hödi^^t HebenKwiirditr niiulitc. Der 
Oberlbr»ter iii den »Jägern« war eine seiner biunigiäten und tiefeteu Darstellungen ; 
Iffland aelbit hat ihn nie darin erreicht und KotKelrae konnte sich gIfickUch schätzen, 
dass ein sokhes Talent ihn suerst bekannt machte. Er spielte n;iiHli( h den Meinau 
in »Menschcrihass und Ucue , wplf lies Stuck zuerst mit ilun auf der deutschen fiühne 
in Berlin erschien.* So weit Tieck. 

Von 1796 HS 1801 wirkte er am Berliner Theater mit Hüaiid, der Bethmann, 
der Hendel-Schütz und seiner Frau , nachherigen Schröck , zusammen. Hierdurch 
und durch das wichtige Krfi'inis», dass in diesen vier Jahrr-Ti r Tfflnn dachen Ver- 
waltunj» Schiller nach zehnjähriger Ruhe *ieder für die dramatische Kunst mit der 
ungescliwächten Kraft seiner .higend und der inzwischen erlaiigten Reife der Bil- 
dung neu auferstand , wurde diese Periode der Ifflandschcn Dire< tion zu einer der 
glänzendsten. Die PIccolomini« und »Wallenstein's l od rrscln'curn in dieser Zeit 
und Fleck war Wallenstein, der Gipfel und das Ende seines mimischen (ienies. 

Sind vorstehend zur gerechten "Würdigung des Flecksrhen Talents die Urtheile 
dreier tüchtiger und zuverlässiger Kritiker und \'erehrer Flecks angeführt worden, 
so wird es als ein Werk dei- T'n])artHlichkeit nöthig, auch seinet Miingel zu geden- 
ken. Er beging nämüch nicht selten die Ungerechtigkeit, durch sein Spiel dem 
PuhÜcnm die Leere des Hauses fiihlbar zu machen ; die Zahl der Zus( Imuer be- 
stimmte den Werth seines Spiels; dasselbe war bei leerem Hanse so bedeutmigslog, 
♦ dass e^ selbst seine wärmsten Verehrer in Misstunth ver-pfztf und 7nm Hnuse 
hinaustrieh. Aber auch ausserdem verlor er manchmal wahrend des Spiels plötz- 
lich die Laune und mit ihr die Einsicht in seine Rolle, wenn er auch guten \Villeu 
behielt; er spielte eine Scene unn.u haliinlieh gross und das ganze Stück schlecht. 
Einr-n -'weiten Fehler Hess er sich dadurch zu Seliulden kommen, dnss er in /.n 
reichlichem Maasse Wein genoss und dies zuweilen in der Zeit vor der Vorstellung, 
80 dass dies Uebermaass seinem Spiele und dem Publicum Einti ag that. 

Fleck nahm in der Rolle des Wallenstein von der Bühne Abschied und die 
, bekannten Schlussworte : Ich denke einen langen S<'hlaf zu thun« erhielten einen 
I unseligen Nachklang, Seine sterbliche Hülle ruht auf dem Gottesacker vor «lern 
Halle'schen Thore. Ein einfaches, von Schadow ausgeführtes Monument bezeichnet 
j seine Gnihstiltte, and eine yon Ahrahamson geprSgte Medaille ehrt sein Andenken. 

I des Vorstehenden Gattin, wurde zu Berlin im Jaln e 1777 n< hf>ren. Ihr Mann und 
' später Iffland bildeten sie und zwei ihrer Töchter zu tüchtigen Srliauspielennnen ! 
I ans, welche sich mit verdienstvollen Männern verheiratheten , die ältere mit Unzer, 

die jüngere mit Gnliitz in Berlin. Deren Mntter, Lom'se I'lec k, die sich nach Fleck's i 
I Tode mit dem Knnunermusicus Schröck verlieiratliete. })etrat zum ersten Male 1702 
\ als Landmädchen im »Mondkaiser« die Biduie. Durch Schönheit, klangvolles Or- 

l^n, unnachahmliche Natürlichkeit nnd Ifödchenhaftigkeit des Oeftihls erwarb sie 
[ sich den bedeutenden Ruf, den sie mit vollem Rechte eine Reihe von Jahren hin- 

L 

Digitized by Goo^^Ic 



durch behauptete. Die (ilan/^artien ihrer Blüthezeit waren : Margarethe in den 
»Hagestolzen« , Thekla im »Gallenstein«, Elisabeth iui »Don Carlos«, Klise Val- 
Ijeig. Kniilia Gulotti, ^laria Stuart, Julie in der »beadiÄmteii Eifersucht«, Jose* 

phim; in »Armuth und Edelsinn« u. s. w. 

bie trat 1842 in Pension und staib IblG im Gl). Lcbcnstjahre. 



(jmdiitch Ilonas ^(sdioi|t, I 

gGl>oreii xa I]iuiau 1767, begann seine Künstlerlaufbahn 1786 als Jttsti^rath in dem - 
Stii( ko »Gossner der Z\v( ite« zu VVunns bei der Dabersehen Gesellschaft itiid ging 
mit dieser nach liegensburg; 17U'J wurde er von Sehrüder in.llambui'g engauirt 
Er war damals Säuger, ^ein Gesang angenelun , sein Spiel leicht Unter Sem'öaer, 
der sein Talent zur Schauspielkunst i rkannte, erlangte er die erste künatfeitBche i 
Ausbilduni: und Ix'kleideto das Farh der f»nist<'n LiclilialK r , Ilcldm und Chevalier» 
im rccitirenden Öchau&pieL 17U6 ward er nach Berlin berulcn, das er nicht wieder 
yerUess. Hier bildete er sich nun Künstler ersten Ranges aas und wurde ein LÄcb* 
ling des l'nblicuuis. Er war ein Repräsentant der S» hule l'leck's und IfÜand's und ^ 
ci^jtiete sich hauptsäf hli« h fiir Rollen, welche eine geistige, künstlerische Auffassung, ^ 
Adt^l, Tact, Anstand und ilunior, weniger für die, welche Leideusdiai't, PhaDtasie ^ 
und poetischen Schwung Terlangen. Spiel und Rede waren bei ihm ein&ch, edel 
und elegant, falsches Pathos floh er, liaschte nie nach Etlecten und blieb der Natur ' 
und Wahrheit treu. Als seine meisterhaftesten Darstellungen gelten: Schrewsbury 
in »Maria Stuail« , Ricraut de la Marliuiere in »Minna von Barnhelm« (welche Rulle ■ 
er Tierzig Jahre lang spielte ) , Perin in »Donna Diana« und Polonius in »Hamlet«. ; 
Am 12. October 1836 feierte er sein 50jähriges Jubiläum, erhielt Ton S. M. dem ja 
Könige grosse froldene KünsÜerraedaillo und von di u Mitiiliedeni de-- Kioiig- 
lichen Theaters einen nach Angabe des Profi ssor Gubitz vom Juwelier Heiss verter- ^ 
tigtin silbernen Pokal. Diesem Jubiläum folgte am 8. November desselben Jahres 
ein ihm bewilligtes Benefiz im Opernhause, in welchem er Scenen aus seinen vor- i 
zii^dirh^^teii Rdllm yaV», vi>in Ri ifall und .liilid des PublicumN begleitet. Im foV'^f'TvIt'n 
Jahre ward er auf seiueu Wunsch pcii&iuuirt und starb am 5. Januar le-lo im 
80. Lebensjahie. | 

I 

geboren 7\\ Sa< !isenhausen bei Oranienburg 176 L bt trat 1786 auf dem bekannten t 
lloltheater des Markgrafen von Schwe<lt als Ataliba in dem Singspiel »Cora« zum 
ersten Male die Bühne, ging später mm kurfürstlichen Thei^er nach Mains, von wo 
i ihn jedoch bald die damals au^Lzi bi <K la no französische Revolution vertrieb, debü- 
I tirte in Bonn und dann in Ani>teitlaui mI-, Tarar in ^ Axnr« und als Tamino in der 
j »Zaubcrtibte« mit grossem Beifall. 17 t).) wurde er in l' raukfiut a. M. und 17U6 iu 
Berlin angestellt, wo er bis an das Ende seiner theatralischen Laufbahn verblieb. 
Mit Recht wurde er /u den ausgezeicl meisten Tenoristen gezählt, die ncuischland 
besnss; seine klan£;vollt' . kräftige Stinnne. sein gefühlvoller, kiin^ti l irliei- Vtirtrag 
eigülzte selbst noch in seinem weit vorgerückten Mauuesalter das Pubhcum. >iach 
si^en und zwanzi^ähriger Dienstzeit am Berliner Theater ward er im Jahre 1823 
pemionirt und starb im 80. Jahre seines Lebens am 12. September 1844. 
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1767 7.U Prap acljoron, betrat zum ersten Malo 1781 die Bühnf zu Bnirotitli 
Carl im »Deutechen Hausvater« und kam 1789 nach Berlin, wo er als Don Carlos 
debütirte. Nachdem er sich fortdauernder Gimst von Seiten des Hofes und des 
Publicujns erfreut hatte, mirde er im Jalire 182? in den Ruhestand versetzt und 
erhielt am 17. Mai desselben Jahres ein BeneH/ ^vizu er Ifflands »Jäger wählte, 
worin er. von den ersten Mitgliedeni in den Nebenrollen unterstützt . si( b dem Pu- 
blicum als Oberförster zum letzten Male zeigte. Er starb im GG. Lebensjahre 1833. 
Er verband mit einer schönen, männhchen Gestalt und v'mnn sonoren Organ ein 
Talent, das besonders für die Darstellung; junger, giitniütbiger Liebhaber, die es von 
Herzen meinen, kanm seines Gleichen tknd und das ihn auch junge Helden mit 
Wahi-heit und Kraft geben liess. Er gehörte zu den Schauspietern, tüe, ohne tiefe 
Stadien in ihrer Kunst gemacht zu haben, einem inneren Triebe folgen und die man 
glückliche Naturalisten zu nennen pflegt. Fr war ein Gegenstand des Studiunis fiir 
Viele, die nicht begreifen konnten, wie man mit so geringem Aufwände, so einlachen 
Mitteln so grosse Resultate zu erzielen im Stande wäre. — Den grössten Bei&U 
erwarben ihm die Darstellungen des Götz von Berüchingen, Duno», WaUemtein« 
König Philipp, Teil, sowie des Kriegsraths DaUner and des Ober^rstors. 

$9t[t ^BQMin (jftrdinand ttins^insiiii, 

geboren zu BcMinmsbweig 1753, erhielt seine erste Bildung im dort^en Carohnum, 
ging aus Xf^igtmg gegen den Willen seiner Verwandten 1771 zimi Theater bei der 
Barzaniischen Gesellschaft in Schwerin, später in Güstrow; ^astirte 1774 in Ham- 
burg nnter Schröder und engagirte sich sodann bei der Seilerscfaen Gesellschaft 
unter Eckhofs Leitung. Hierauf ging er mit der Döbbelinschen GMelischaft als 
Schauspieler und Tänzer nach Leipzig und Dresden, 1775 nach Berlin, wo er Helden, 
Chevaüers, komische und dumme Bediente, Pierrots im Ballet und Tenor-Partien 
in der Oper spielte, sonach ein sehr gemischtes, buntes RoU^i&ch bekleidete. 1781 
ging er in Folge eines Streites mit Uöbbelin nach Hamburg, wo er ein abenteuer- 
liches Leb'- n führte, ITH.) kam er in Fleck's Begleitung nach Berhn zurück, trat 
daselbät aU Hamlet und Franz Moor auf und verblieb da hin 1784, wo neue Streitig- 
keiten ihn bewogen, Berlin abermals zu verlassen nnd sich der GrosamannVshen 
Truppe in Frankfurt a. M. anzuschhessen ; hier In iratliete er Gjrossmann'a Stief- 
tochter. Friederike Flittner, spätere Bothmann. Obwobl man ihm nach Grossmann's 
Tode 178h die Direcüon der Bühnse übertitigeu wollte, zog er es doch vor, mit seinei; i 
Frau nach Berlin zurück zu gehen, wo er auch bis zu seinem Abtritt von der Bühne 
verblieb. — Aus diesem bewegten Lebenslaufe geht sein unnilu|»r, zu steten Ver- ! 
ändenmgen und öfteren Zwistigkeiten geneigter Sinn hervor, der ihn in häufige 
GoUisioueu mit äeineu Düectoreu und dem Pubhcum bi:achte, das ihn allerdings 
durch grosse Gunst verwöhnt hatte. Seine Geist^^sgegenwart und sein Talent mr 
Impron^ttÜB verleitete ihn auch zu häufigen Improvisationen und Anreden an das 
Publicum, welche nur streng zu tadeln siii<l. Fine in Küstners statistischem Hand- 
buche von 1857 unter den Theatei -Anekdoten l)efindUche Erzählimg bestätigt das 
Angeführte und zog ihm einen ürgerlichea .\ui tritt zu. — Sein Talent bestimmte ihn 
unzweifelhaft für ^s Lustspiel und die Posse. Für seine grosse Virtuosität iu [ 
beiden giebt der cnnipetente T)r;iniaturg nnd Thratervorstand Klingemann ihm iu 
seinem Theateralmajiach von lb22 das voUgültigste Zeuguiss; (He Natur hatte 
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gewissennassen die ächte vis cuuica schon in sein Gesicht gelegt , in welchem sich 
€m frapiiantcr Ausdrock von Neufn^rde. trtlftarzi^cr Kinfalt and verborgener Schel- 
^||grei spio'^elte. Hei dieser uiizwcitVlhnft f;ross<Mi Ii4'tülii};un^ /»ini K(tiiii>< !n ii wollto 
er auch im Trauerspiele, liaiuentlu Ii bi'i st iiu'u (jasttijtieleu , lAuln tnu ptiiuki'ii, 
wa^ i^ jedoch oft den lauteMten Tadel zu/o^. So gab er bei einem (iastspiole in 
Mipaf^ittUl Franz Moor, wo iiim von dem niciit rü('kl)H]ti;:rti. akadrinis« lu>ii Publi-« 
• um riit<( lui'<l«'iistf' Misst';(ll( ii l»(>/cint wiinir. \v;ilii» ii<l <1< r lautote Hrit'all seine 
komibclieu Uulh-ij begleit« t»'. Kr lies» sich hier eine Schwäi ln' y.u Scliuitleii kommen, 
^e leider so manche vorzügliche deutsche Schauspieler theilen; sie besteht darin^ 
eine Universalität /.ii aiultitioniron und, statt in eiiiea ihnen hcsoiulers /.usagendeBvi 
b('s( lir.-iiikf t'ii Wirkiin^skitisf NOlItiulctcs, in don versc liicdrnsten Fächern, wenn 
auch nicht Schlechtes, s«) doch (gewöhnliches zu gehen; sie hiingen sich dadurch 
nur um den Ruf eHlror» eminenter Künstler. Davor wissen sich die Künsth'r erst4>n 
|(Mg68 in l'rankreich waUfM hüten; so gaben Talnui, die l\a< hel. die Mars nur j 
eiiKMi sehr l)es( lii-äi)kten . an*^ vielleicht serli/ehn bis /wan/ij; llnll< n !>(-.telieiid<'ii ' 
UoUenkreis, bewälirtt n sicii aber in dieseni als seltene, her vurra^^ude .Künstler { 
behaui)teteu so den Kuf der L'nübertret'Hii hkeit. ^ 

Zu Unzelmann's vorzüglichsten Rollen gehörten in firüheren Jainen dn junge 
ScluH'ider in Schröder s Schneiiler und sein Sohii". in späteren .Fahren ih r Tapezier 
Martin in Hiumiel s "I'anc hon ■ . dei- Bürgermeister in Kotzebue s »K.ltiustjidtern«, | 
der Wachmeister in Lessiui; s »Minna von Ru nhelni und der Kaiser in Schiller's • 
und (iozzi's »Turandot«. Im Jahre l^u wuide er Regisseur imd feierte am 10. ] 
April \^'2l sein .'»(»jähriges Jubiläuni . bei welehem ihm sein»' Kunsti^enossen einen 
nat Ii Angabe Schinkels kunstvoll gearbeiteten, silbernen l'okal verehrten und w<i ; 
von dein Itdiägy^ht^n Graveur Loös eine Medaille mit seinem Rildniss geurägt | 
wurde. 1823 wurde Unzelinann mit Belassung sefl^^ 1|i»ltMt QcbfllteB peBtioafati 
ipd Btftrb 1632 \n seinem 7^. Jahre. 



9emi[u:h (Eduard ^cthmauu 

wurde 177-4 zu Roscnthal bei Ilildesheim geboren und betrat zuerst die Bühne bei 
der Bossanschen Gesellschaft, nn't der er eine Zeit lang in kleinen Städten am Rhein 
umhereog: später war er kurze Zeit in Schwerin, erhielt jedoch sclion 1794 eine 
Anstellung in Herlin. Hier heirathete er die. iso:^ von ihrem ersten Manne geschie- 
dene, Friederike I'jizelmann, geb. Flittner, und trat mit dieser berühmten Schau- 
spielerin häufig in ersten Rollen auf, wodurch sein Spiel sich sehr vervollkommnete. 
Im Fache der jugendlichen. sowi(> später in dem der geset/teu Fiebhaher- und Cha- 
rakterrollen war er sehr beliebt. Nach dem T(Kle seiner (»attin. l^l."). zog er sich 
von der Rühne zurück, wirkte von 1824 an eine Zeit lang als Regisseur des ueu 
errichteten Königsstädter Theaters und unternahm später das Theater in Aachen, j 
Die Stadt gab eine namhafte Stnnnie für I)ecor:iti(inen und (larderohe her und ev 
wurden für Schauspiel. Ojicr und Hallet flie besten Mitglieder engagiit. .Mies ver- 
kündete den Flor der Bühne, als nach Verlauf von drei Monaten Retinnann si( h 
WMren Andranges von Gläubigem unsichtbar machte und die Gesellschaft aus ein- 
ander stob. Später unternahm er das Theater in Magdebtirg uml gab mit seiner I 
(iesellsrhaft Vorstellungen in Leipzig und Altenburg. ,Vber am li diese Kntreprise ' 
war eine unglückhche; als er sie aulgegeben, besuchte er mit einer reisenden Gesell- 
schaft kleinere Städte in Preussen, Sachsen und den angrenzenden Fürstenthtfmem. • 
Das Glück hat ihm nie bei seinen Unternehmungen gdächelt und der Lohn seiner 
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uuverkeunbar rastlosen Bemühungen waren nur Sorgen, Mangel und FataUütteu der 
betrfihendsten Art, so dass er sich endlich vom Theater ganz i^urückzog und inHalle 
zur Kuhe setzte, wu er im Bezüge einer, im Jahre 1819 ihm bevrilligten, Pension 
am 8. April 1857 im 83. Lebensjwre starb. 

IRaiiamu Mi\\t\, sth. itUnutb, 

mirde 1772 in Mainz <^t'l)(>i ('ii . trat zum ersten Male 1780 auf der iJüline zu Bonn 
in einer Kinderrulie auf und wurde 17ö5 bei dem HoftVicatc r zu Sclnvedt angestellt 
1789, also in ihrem 17ten Jahre, erhielt sie einen liuf als erste .Sängerin an das Kö- 
nigliche 1 heater zu Berlin , Terheirathete sidi 1792 mit dem Bimmten HüUer und 
wurdi- I S 1 (> pensionirt. Wirkte sie zuerst nur als Schauspielerin und höchstens in der 
Operette , so widmete sie sich später ausschhesslieh der ( >per nnd excellirte darin 
ebenso sehr durch eine schöne, umfangreiche Stimme, als durch einen in bester 
Schule gebildeten Vortrag und ein seelenvolles , masterhafteB Spiel. Nachdem sie 
am 12. Mai 1T!>1 bei der ersten Aufliihrung der Zauberflöte« die Königin der Nacht 
eesuiigt n. wohnte sie 50 Jahre später, im Jahre ib44, wenn auch nur als Zusrhauerin, 
der im Schaus^^ielhause deshalb veranstalteten Feier bei und starb am 31. Mai löol 
im 79. Lebensjaiire. 

mvade 1778 in Mainz geboren, ging 1793 zum Theater und sang schon als Mädchen 
zn Amsterdam und Frankfurt a. M. erste Sopranpartieii mit grossem BeiJall; später 
wui'de sie in Berlin engagirt, wo sie sich mit dem oben aufgeführten Tenoristen 
Friedlich Ennicke verlmnd, nachdem derselbe sich von seiner ersten Gattin, Hen- 
riette Hendel-Schütz, 1797 hatte scheiden lassen. Sie war eine ebenso «wzfighche 
^:in<rerin wie Schauspielerin im Soubrettenfache; sie entzückte als Donauweibchen, 
kleiner Matrose, Lilla, Papagena, Fritz im »Hahnenschlag*, Paul von Husch in den 1 
»Pagenstreichen«, Florine in »Fanchon« , wie in anderen Rollen. Im Jahre 1830 ! 
trat sie mit Pension Ton der Bühne ab and starb am 16. März 1849 im 71. Jahre. 

1773 zu Mainz geboren, war zuerst Sängerin der dasigen KuriSirstliclien Hoikapene, 

betrat als Lilla 171i2 die Bülme in ihrer Vaterstadt und debütirte 1794 als 
Astasia in »Axiir« ab MitgUed des Berliner Theaters. Aufän|lich bei der Italieni- 
schen Oper angestellt, ging sie später zur Deutschen über. Sie war mit Liebe fiir 
I die Kunst geboren und übte das, was zur VenroUkonminung darin fUhren Innn, mit 
I einer Unermüdlichkeit und einem Forschungsgeiste aus, welcher überraschen und 
die Aufinerksamkeit auf sie lenken musste. Bei den Opern , worin sie beschäftigt, 
ualun sie die genaueste Kenntiiiiss vom Buche und von der Partitur ; sie lernte nicht blos 
ihre Singstinnne, sie wnsste genau in mehr8tiinmu;en Musikstücken den Gesang der 
j üebrigen; sie studirte die Declamation der Musik gründlich und suchte dafür den 
Rath öachverständi^'er auf. Bei einem feinen und richtigen Gefühle war sie streng 
egensich und nicht leicht zufrieden mit dem, was sie leistete. Schon die ei*sten Pro- 
en gab sie mitFeuer undBestimmtheit, und wenn sie sieb sdbst nidht genügte, ver- 
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langte sie noch Pröbm fRr tidi auf dem Theater, die, Abends gehalten, oft bis ^pät 

in aio Nacht dauerten. Si-lten ven5äiimte sie eine Vorstellung: sie fasste. von reinem 
Entzücken beseelt, das ( Irosse auf. Avas Andere neben ilii- leisteten, und konnte neid- 
los die Triumphe grosser Talente neben sich sehen, die nur den Drang in ihr erregten, 
immer vorwärts zu »»vhen und das Höchste zu erreichen. Die grossen Dai-stelluugeu 
der »Iphigenia«, des »Oedip« und der »Dido«, welche sie glei( b Anfangs mit dem 
ricbtjirsten Verständniss und dem biin-eissendsten Keuer ;_';ib. bibleten sich innnei- 
niebr aus und wurden tragische Darstellungen in der hüebsten IU'<leutung, welche 
alles bisher Gesehene in der Deutschen Oper übertrafen. Ibr Triumph vereinter 
Krall, Zai-tbeit und Allgewallt, die Masse n erheben und iti die Winkel aller Tiefen 
und Höben dei- Km)iHndun<.' iurtzureissen , war (Ibick s Aniiide l?ei der letzten 
Scene cbeserUper war dasl'ul)H( um wie von 1* ieberfrost ergritlen; (Ue llewunderung, 
der Entbusiasums wogte noch lauge fort, imcbdem der Voriiaiig getalb u. llHandin 
•einem Tbeatenilmanach von 1811, Leret/ow und Zelter bestätigen diee AUee. 
Iffland sat;t in dem ilir |j;ewidmeten Nekrologe Folgendes über sie: Sie war VOD 
bimndis( b< ni l'euer beseelt, mit wunderbarer Gewalt und Kralt be^;al»t, dabei von 
weiblu beiMilde, von schwül meriscbeui ( iefiibl, unwandelbarer Ketlli( bkeit u\u\ übte 
eine nie ermüdende WohMiitigkeit aus. (be den Schein und Dank vonuied. Die 
Kindlichkeit ihres Herzens war im (»ebMt bolier Sittbebkeit nml Heb^ion: ibre 
Hesclieidenheit war so gross, als ilir .Mutb. Ibr l'b iss uud ibre .Vnsdauer boben sie 
weit über ihre erste l'iblung auf die Höbe empor, von weleiiei sie im volh n Gbiuze 
geschieden ist. Das i'ulilh um von DerHn war einstimmig der Ueber/eugung, dass 
tdr sie, wie tVn 1 erdinand Fleck, ein Krsat/. nicht erlamrt weiub n konnte. 

Sie liiblte aueb grosse Ni-iL'unL,', iui recitirenden Si baus|»iel zur N eiTollkonun- 
uuug iu iluer Kunst sich /u versuchen; di^ ^IWira in »Uoila's Tod«, sowie die 
.Elisabelh in »Maria StuarU.gidMii die begrttDdetete Uoffiiung , dass sie aach darin 
JPedeutendes leisten würde.« 

In eil. n (lern Maasse. wie sie dieKujist liebte, lag ihr dasWobl derKunstan.>taJt 
um iiei/.en uud sie scheute nicht die augestreugteste Thätigkeit /um Besten des 

L( tzlcM-e niuiilir nie enuüdender Kiler führte zum grossen Verluste der Berliner 
Bübne » ine Krankheit herbei, die die gesc biekteste Heilkunst niebt beseitigen 
konnte. Sie erlau derselben i. J. 1809 im oö. .lalire. Ibre K i/te tbeatraliscbe Dar- 
stellung war Wcdride im Singspiel »Uthal« von Mehul , und ihr letzter öffentlicher 
Gesang war in dem in der Donikirdie zur kirchlichen Feier der köni^lieben Rück- 
kehr aufgeführten » Te Deura« von Rii;bini. dem sie sieb, von der innigsten .Vnliänp- 
lichkeit an das geliebte Köuigspaur durciidi ungen, nicht entziehen wollte. In der 
snir fheatnUschen Feier bestinunten Oper »Iphigenia inAoUe«, worin sie, neben ihrer 
Tochter als Iphigenia, die Khteninästra siiit^Un sollte, war ihr, vom schnelbn Tode 
abgerufen, nicht mitzuwirken vertröinit. Das ebrenvollste, selnn erz liebe Mit iiefübl 
bei ihrer Bestattung hat das Andenkeu an sie besiegelt und klar dargelegt, was die 
AS^eBdÜedene dem Pubficom Bertim gegoHen hat 

wurde am 24. Januar ITGR zu Gotha geboren, wo ihr Vater Rath inid Herzogbcher 
Beamter war. Kach dessen üühem Tode verheirathete sich seine Wittwe mit dem 
Sdlumspieldirector Groasmann, der Friederike Flittner ilir die Bühne erzog. Als 
Otossmaon die Direction desKuxfiirstUdieii Theaters in Bonn, sowie anch in Hains 
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(übernommen, betrat sie 1779 zuerst die Bühne, und vcrhciratliete sich 1785 mit dem i 
, Schauspieler Unzelmann, mit weldiem sie 1788 in Berlin angestellt wurde. 1808 : 
j inirrlo sir von T.otzterem geschietlen nnd faeirathete den Schauspieler Bethmann; ' 

I sie starb am I.H. August 1815, ! 

I 

?^i(' war kU'in von Gestalt, aber ein Ausih-uck von Adel, Hoheit und Frauenwürde 
war dieser (iestalt beigegeben ; sie luitte lichtbraunes Haar und ein grosses durch- ' i 
dringendes, dunkelblaues Auge. Ihr Organ war nicht voll und stark, aber sie ver- 
stand damit auf bewundeniugswerthe isc zu schfilten. Eine wahrliaft schöpfe- 
ris<'lH- riiantasir, ein ticfrs und zartes »n f ll l und ein srliarfer Verstand vereinigten 
sich in ilir mit einer unnaciiahmUchen Anjuuth, eiuer ausdrucksvollen Gesichtsbil- 
dunj; und einer Stimme, welche durch Uegsamkeit und Woldlaut geseliickt war, das 
(»einüth im lnnei*sten zu Ix wegen und mit seltener Vollkommenheit die leisesten 
Abstuiimgeu des Gefühls und di s ( Jodaiikens zu bezeichnen. Sie aeliörte unter die | 
seltenen Erscheinungen der deutschen Bühne, deren Talent sich allseitig zur Voll- ! 
eudung ent-wickelt, denn sie behen'schtc den ganzen Uiulaiig des charakteristischen 1 
Gebiets, ton derGurly bis zur Lady Macbeth, und der Streit ist unter ihren Zeitge- 
nossen inmusgeplichen '^f lilielx n . ob si<' ihre ^q'össten Ti'iumphe in lioehtrngischen 
Rt)Uen, oder lu der Kleganz und leinen Koketterie der Weltdamen, oder in der An- , 
muth naiver Rollen geleiert iiabe. ^ 

Die Oper »Alinc«, welclie 1804 in Berlin zum ersten Male gegeben wurde, ge- [ 
hörte im .Mifango unseres Jahrhunderts zu dem Lieb]jngserBcheniun|;en, und yiele ^ 
Künstlerinnen wählten sie, um ihr Talent darin glänzen zu lassen. Wir sehen darin ' 
das liirtenmädchpTi Aline auf dem (Jolconda'schen Throne in einer Situation, 
welche sehi- anzieliend ist und jeder Künstleriu, welche Spieljuajüen giebt, einen i 
weiten Spiehnum läaat* Friederike Bethmann wusste dieser ItoUe einen «^enen 1 
Reiz zu verleihen: sie hatte nur eine schwache Singstimine , aber eine Imiigkeitund 
ein Wohllaut lag dfuin. der das Herz auf das Tiefste itihrte. Im zweiten Acte j 
dieser Oper, wo Aline als Ha tiu erscheint, als welche sie früher St. l'har'sHerz ge- . 
wann, jetzt aber als Königin nicht von ihm erkannt wird, wurde ihr Spiel hei den { 
Meldungen von d('m im I'ala^le aiisgebrochenen TumuKe von Augenblick: zu Augen-' i 
blick interessanter: die Hedeiit>ainkeit der Hefehle, die sie ihren Vertrauten giebt, 
wai'd aus jeder Miene, jedem Bücke, jeder Bewegung ei-sichtlich. Sowie der Sciilaf- 
tnink wiricte undSt Phar einschlief, entfalteten sich die widersprechendsten GefilMe 
in ihrer Brust: Alles wurde dem Zus<hauer klar, von Allem gab sie Rechenschaft, 
und wie hannoniseh schön war Alles! U'wr die strenj^fMi Bef hh dt r mit männlichem 
\ Qeiste begabten Königin, die Oeistesgegen wart bei der dringendsten Gefahr, der 
Schein der Heiterkeit, um letztere zu verbergen und den Augenblick des Ausbruchs 
zu verzögern; — dort die liebliche, fast naive Sorgfalt für das Haupt des Gesandten 
und zärtüch Geliebten : nichts blit Ii an ilirer Darstt^lluii;: der Aline zu wünschen 
, übri«. — Sie war die erste Fanchon tu dem reizenden Liederspiele von Kotzebue 
1 und Hinunel, welches 1805 zuerst in Berlin gegeben wurde und überall die grSsste 
I Theilnalnne erregte. Die Mischung vom naiveu Wesen des Savovardenmädchens 
j und vom feinsten Wclttoiie ijelan!^' ihr vollkoniTiien. TnderScene mit Frnn vonRonssol 
zeigte sie das feinste Benehmen und die gewumcndste Sittlichkeit. Mit Eduard 
I war sie ganz die hingebende. Alles anfopfemde Geliebte, ganz Glut und Zärtlichkeit 
Und wie liebenswürdig erschien sie beim Anblick des SaToyarden, ihres Rruders! — 
I Da war sie wieder die kleine Savoy ardin, sie sprang, jauchzte und klatschte in die Hände, 
j — sie war wieder in ihren Berjjenl — Von grossem Effect war es, als sie, vom Ver- 
I faste des Geliebten bedroht, mtt ihrer Leier auf die Strasse eilt und in den Gesang 
auflbncht: »Fort, dass die Leier klinget« Dies unbedeutende Liedchen trug sie 
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mit tlera ganzen Ausdruck des ffeanKsteteii , liebenden Herzens vor, in ihren Tönen 
lag Qual und Lust, Himmel und HöUe. 

Als Nina in »Wahnsinn aus Liebe« machte sie einen erschütternden Eindruck, 
ihr stummes S})iel unter dem Baume, wo Bie den Geliebten zu erblicken wäbut, riss 
AUeä zu Thräneu hin. 

Im r<^tirendeii SdmiiBpidi waren ihre: Ophelia, Klarchen, Eulalia, Phadra, 
Lady Ma( lu'th, Atbalia, Rodogune, Isabdla ( »Braut vun Messina« Orsina. Maria 
Stiifu t iiiid Iplnm'Ttin im Trauerspiele, sowie ihre Isalx-lla in Shaks])( :ii'( 's Quäl- 
geistern«, Gurii in den »Indianern in Kngland«, Marianne in Geithe s »Geschwistern« 
u. A im Lustspiele — lauter unübertroffene Meisterwerke. 

Von einer Hiideieise aus Liebenstein anscheinend wohl zurückgekehrt, wollte 
sie Sonntag den 13. .\u;mist 1815 zum ersten Male wicdi i als Baronin in der *8elbst- 
beherrschung« von iitlaud aultreten, üIb tsie plützUch von einer Geltiruentzüudung 
ergriffen wara und m der Nacht vom 15. zum 16. August 1815 im 49. Jidire starb. 
Dire letzten Worte auf der Bühne in der Probe zur »Selbstbeherrsdiung« , Freitag 
am 11. August -waren: "Die Zuktiiift stialilt mir h(*ll und ht^ift r r,|iH]: -af!« — Am 
22. September Iblö wurde zum Andenken der grossen Üchauspifienu iiu Opernhautie 
eine Gedachtniasfeier aufgeführt, 

<![aroltiut JRaxhniüHn^ Söbbelin, 

17öS zu Köln geboren, war die Tochter di s bekannten und geschätzten Scbauspiel- 
diiectors Kaii Theophilus Döbbelin, der nachKoch'ä Tode das Privilegium für Ber- 
lin erhielt und tmter welchem das Berliner Theater erst ein stehendes wurde, la 
ihrer ersten Hr/.iehung sehr vernachlässigt, holte sie als Jungfrau bald Alles nach 
und betrat dir Hidiiic im libili< iidsten Alter. Obgh'ich sie im Fache der jugendlic lu n 
Liebhabeiimien beim Berliner Publicum sehr beliebt war, »o veranlasste sie doch 
ihre immer mehr zunehmende Corpulenz, bald in das altkomlsche FachübenBUgehen. 
In demselben, das damals, als die Familienstücke weit mehr Horirten, als jetzt, a^ir 
wichtig war , leistet»' sie Aus;_'<'zeicliTirt(>s. Fricdi irh Schulz sagt von ibr. duss sie 
mit ebensoviel Naturell, als \ erstand uinl geübter Kunst tlie iUten Junglern , Bet- 
schwestern, zänkischen Weiber, überhaupt die komischen Alten spielte und schwer 
darin übertroffen werden dürfte. Ilire vorzfiglichsten Rollen be&nden sich in: »Bru- 
derzwist und Versöhnung«, der Atisstenrr . den Jäi^eni" , «Das war i( Ii ! . den 
»Kleinstädtern« und anderen Stücken. 1812 feierte sie ihr Jubiläum, wobei sie von 
der benilimtenBethmann bekränzt wurde. 1815 zog sie sich von der Bühne zurück, 
erhielt von Sr. Maj. dem Könige eine Pension und starb 1828 im 70. Jahre, gärndich 
erblindet 

Er war 1760 in Bottendorf bei Würzburg geboren and widmete sich dem Stu- 
dinui der Theoh)gie; da aber sein Vater zu unbemittelt war, gab er seine Studien 
aut und trat als Choi-sänger bei der Kirchenmusik in Mannheim ein. Seine schöne 
Bassstinime machte sich bald geltend und bewog ihn zu dem Entschluss, sich der 
Bühne zu wi^en; er betrat £eselbe zuerst 1780 zu Mannheim in Kreuzer^s Ojjer 
»Rosfimunde«, gefiel und wurde beim Hoftheater angestellt, wo er in der Schule von 
Ifliand. Beil nnd Beck auch als Darsteller sclmelle Fortschritte machte. Im Jahre 
1794 bestimmten ihn die Kriegsunruheu , sein dortiges Engagement aufzugeben und 
eine Anstelliing in Münchs anzmiehmen. Auch luer wie bei seinem Gastafide in 
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Berlin fand er den grossten Beifall , in Folge dessen ihm Iffland ein Engagement bei 
der Italienischett und DeutBchen Oper anbot, das er 1800 in der Rolle d. s Sarastro 
antrat. Von nnn :m wndmete er dem Berliner Uoftheater seine ganze Tbätigkeit und 

verliess es nicht wieder. 

Gern ward zu den ersten und besten Sängern seiner Zeit gerechnet; er war 
eine Zierde der Berhner Oper und, weit entfernt von dem Wahne so mancher Sänger, 
dass derGesang die Hauptsache, dus Spiel nur Nebt iisa( lic soi. suchte er auch als 
Schauspieler Treffliches zu leist«'!!. und mit so glücklichem Erlblge. dass er schon des- 
lialb die rühmlichste Auszeichnung v( idii iite. Sein Michpli im »Wasserträger«, 
Abbe Lsttaignaut in »Fanchon«. sein Sarastro und Osmin, seinGeronte im »Schatz- 
gräber« waren Darstellnn^rr n . din ihn in der Gunst des Pubhcunif< T)if? zn seinem 
Lebensende erhielten. Wie selu* er auch :ils Mensch |[^f>;irhtpt uiul geliebt war, be- 
wies seine für das Jahr 1830 projectirte Jubiläumsfeier, fiü- die sich von allen Seiten 
die lauteste Theitnahme aussprach. Leider musste dieselbe ausgesetzt werden, da 
ihn im Decond)er 1^20 ein Nervenschla;; traf, doch konnte dies seine Collei^nn, den 
Generahntendanten, (»raten Uedem, an dei- Spit/.e, nicht behindern, ihn am Festmor- 
geii, wo (iern sich einigermasseit erholt hatte, feierlich zu begriissen. Graf Hedem 
fthergab ihm im Namen Sr. Maj. des Königs die grosse goldene Verdienstmedaille 
iiTid ein Keeret. das ihm sein volles Gebalt auf Lebenszeit zusicherte. Seine CoUe- 
geii tiraehten ihm zwei vonHerdt gemalte Portraits. deren eins sein wohlgetroflenes 
Bild im Kostiun des Wasserträgers, das andere das seines Sohnes Albert im Kostüm 
des Baders Schellein den »Schleicbhändlem« darstellte. Er sollte diesen Tag nicht 
lange überleben, er starb im Mäns 1830 im 70. Jahre, innig betrauert und schwer 
yermisst 



(jfridmil ISStliielm Jbmrn, 

1782 in Berlin geboren, Sohn eines Bürgers, erhielt seine erste Bildung im Werder- 

schen Gymnasium und fand (Jelegenheit, das Theater zu besuchen imd Iffland und 
Heck zu be^imdern. Dieser Umstand erweckte in ihm die Xeigun«^ und den Drang, 
zum Theater zu ^eheu, jedoch glaubte er, zu diesem Stande den l uifang aller Wis- 
senschaften nöthig zn nahen und demnach seine Neigung unterdrücken zu müssen, 
eine gewiss seltene und schiitzenswerthe Ansicht. Das Misslingen mehi erer Pliine, 
eioen anderen Beruf und Erwerb zu wählen, führte ihn indessen wieder 7.\\ seinem 
ersten Entschlüsse zurück; er schi'ieb an Iffland und bekam im Jahre 171)9 eme An- 
stellung beim Chor mit einer Verwendung zu kleinen Rollen. Wenn er nun auch 
darin gefiel und unter Ifflland Rollen verschiedener Fächer spielte, jugendliche und 
ältere Liebhaber- und Gharacterrollen , so erliielt er doch erst initer der Generalin- 
tendantur des Grafen Biühl Gelegeuheit, sein Talent zur Meisterschall aus- 
zubilden. 

Fand er auch damals schcm in ersten Rollen in Berlin volle Anerkennung , so 
wuchs dieselbe doch noch bedeutend, als Lemm im Jnbre 1 818 sein erstes Gastspiel 
auf dem Wiener Burgtheater gab, wo ihm als Don Valeros in Müllners »Schuld«, als 
AM»e de l'Rpee, Antonio in »Tasso«, Yngurd, Baron Wihui^ in »Stille Wasw^r«, 
Amtshauptmann von Valberg grosser Beifall und der Antrag zu einem vortheilhaf- 
ten Engagement an Koch's Stelle zu Theil wurde, welches or jedoeh aussrhln?;. aus 
AohängUchkeit an seine Vaterstadt, in der er bald eine lebenslängliche Anstellung 
erbielt 

Er kam mm hier in den Besitv der ersten und bedeutendsten Rollen, uixter 
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denen sich auch mehrere von IfiOand^s grössten Schöpfungen jMfimdfnv a)f:.|^iM'lMiP^ ! 
Lear, Burlri<;li, Cliorführer iu der »Braut von Messiua«, WajlfDsieill^ Gnif Sl^fflnit ! 
•)|[atbrth uiiil ilir (il>en gciiatiiitcn . in Wirn ^'('£!;»'l)('ncn . Iu»llcn. l 

In Ltuiius Dai'stellun^n iRkuiuh t«' sich vor Allem der KüubÜcr, der, mel^' | 
als mancher Andere, seine Bollen sorgfältig durchdenkt übor sie aufs TlH^firte | 
und Vielseitigste reflectirt; wenn auc h dies Durchsiiuicn nL.(j(rübeh) aiQiiftoi#>lwd i 
in seinen Leistungen eine Absichtlichkeit er/eiii:ti'. iVw man nicht j;ern anmerkt, 
weiiu iiiau auch dem Studium und dem Fleissc des KüUütlei'S alle (Gerechtigkeit 
widerfahren lassen mnss, wusste doch Lcmm , trotz dieser hervorragenden Yer- 
standestliätigkeit, vielen seiner Darstrll II II- .11 ein Leben niitzutheilen, aas von hö- j 
herer Inspiratinn zeugte und nauien(li( Ii d. m n di r aiitiktn Tia^iitlie eine I(le;ilit;it 
zu verleihen, die ihnen den St*'mpel des Ldieu unil lirosüeu auliUückte. bein eigeut- 
Uches Fach war sonach die Tragödie, da sie i^ Gelegenheit bot, sein« Redekuost | 
IP^Xttigen, in der Recitation zu malen und 4i9 Ww^ ^ilMmtikm 0Bitalten. Spr W|}|r 
Hin Cajetan in der »Braut von Mf'ssin;«« eine einzige Tieistini^'. sf»wie auch 
juitonio iu »Tasso«. Er durfte selbbt wa^en, als Leai- iu Berün aulkutreteu, wo ein 
L. Devrient glänzte, und hatte diese Rolle bis in ihr Innerstes hinein ergriffen; er 
stand darin so ;,'enau unter den Einflüssen der genialen Dichtung', dass seine Loh 
stiin^ seihst »Ii n Anstrich der Genialität annahm, wählend L. hevrient allerdings 
tlu sc (ieniahtät selbst mit einem glücklichen Wurfe gab, der mau weder Studium 
noch Verstandeswerk ansah. Für Lemm eigneten sich vorzugsweise Rollen, ifi 
denen der Affeet nicht zu hoch steht, wie z. B. Nathan, in denen och das tie&te 
Oefühl, die innere (ieniiitliswelt und feine, meisterhafte IJeeitation nianifestirte. , 
Was ilen plastischen Theil der Darstellung betritit, so bewies auch dieser ein inniges 
Vei-trautsein mit diesem Zweige, doch lasst sich nicht in Abrede stellen, dass er 
manchmal über die Grenzhnie des Aestiietisi hen fainaiugiiig und dadurch strengen 
Kunstrichtern zum Tadel \'eraiilassun<; <:ali. ! 

Im Jahre l.^SJlj fing Lemm /u kränkeln an, doch konnte sein Kunsteiler ihn ' 
dehhalb nicht seinem Berufe entziehen, aber im .lahre 1^.17 erla<i er seiner unheil- 
baren Krankheit im 54. Jahre seines Alters. Seine letzte Rulle war der König | 
Philipp in y>l)on t'ailn-- am iCi. Mär/. l^ '.T. Am 10. .luni fand seine Beeidigung | 
statt, der eine unoNse Mi ii;.;r von Cjüuuern und Kieimden des Verstorbenen und der | 
Kunst folgte, um ilcm Liebling der Kosen die letzte Lhre zu erzeigen. 

wurde lür» zu Berlin geboren und genoss eine sorgfältige Lrziehung. Nachdem i 
er auf dem Liebhaliertheater I lania mitgewirkt und s« lion dort sein scliönes Talent I 
geltend gemacht hatte, widmete er sich der liühni- uml zwar, da er uut einer wohl- | 
kUhgendcn Tenorstimme begabt war, zunächst der Oper. Kr debütirte als Ai^r6 | 
in »Fanchon«, verlor aber, nach«lem er eine geraume Zeit als- Sänger gewirkt und 
sich als .h)seph. Orest, Jakob Friburg, Biscroma, Papageno und in andern Hollen ! 
durch Spiel und Gesang ausgezeichnet, nach einer Unjjäsälichkeit die Stimme und 
ging zum Liebhaberfadbe über, wobei er vorzugsweise IfHand's sorg&ltigen Untei*- 
richt genoss. Seine männlich schöne (n stalt, seine anziehende Persönlidikeit uad •. 
das einnehmendste Liehhabernatnieil voller Weichheit, Innigkeit miH gemiithlicheni 
üumur, sein natürlicher, warmer Ausdruck der Leidenschalt, und vor Allem sein 
tief poetischer Sinn verschafften seinen Leistungen in Berlin, wie auswärts bei sdnen 
Gastspielen, den glaoBsndsten Erfolg. Sein Carlos, Msx, Mortimer geborten tu den 
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vorzüglichsten mul aii/ielu nd.steii Darstrllunprn. wülireiid auch der plRätische Theil 
seiner Leistungfu , durch sein vürtheilLailttb Acussere unterstützt, iu hohem Grade 
schön und ausgebildet war; sein Pygmalion, der ihm "von Iffland einstudirt wjir, })üt 
für dl !i M.'ift r dir sclit'msten Bilder dm rli Stt llnngcii und Drappci icii. ■ — In der 
vo11>t('ti Blüthc seilies Künstlerlebens, in einem Alter, wo seiner noch die Hchönsten 
Kränze warteten, raffte ihn der Tod im Jahie 1Ö32, im 37. Jahre, zu früh für die 
Kunst und deren Freunde, hinweg. 

[ war 1783 in Berlin j^eljoron nnd fiir da.s Sattlerhaiidwerk, das auch sein Vater j 
; betrieb, bestimmt. \V älu end seiner Lehrjahre fand er Gelegenheit, mit einer kräf- | 
I tifien, i5e8unden Stimme begabt, in das Stadtsüngerchor zu treten; der Sänger Franz 
[ biirte ihn. gab ihm Unterricht und veranlasste 1802 seineu Eintritt in deu Chor der i 
' Königlielien Oeutsc lien und Italienisrhen Öper. Mit den kleini'n Bezügen, die er in 
Folge dieser doppelten Besi;hältiguiig erhielt, unterstützte er seinen erbündeten 
Vater und dessen zahlreiche Familie und trat in mehreren kleinen Parthien, von 
seinem Lehrer Franz freundlich und unentgeltUch unterstützt, jsnr Zufriedenheit | 
seiner Vorgesetzten auf Fiii glücklicher Zulall wirkte im Jalu-e 1807 sehr günstig 
I auf seine Laufbahn ein: di r Sänger, . der im Besitze des Oransky in »Lwloiska« 
wai-, erkrankte plötzUch und Wauer übernahm diese Paithie in küi'zester Zeit; er 
liibrte sie mit so grossem BeÜall aus, dass er als Mitglied des Köiiiglicben Theaters 
angestellt wurde. 

Er fühlte nunmehr, wie sehr €8 ihm, in Folge seines mangelhaften Sehulunter- 
ric-htes, au der eriorderhchen Bildung zu der an/.uti^t^uileu Küustlerlaul'bahu fehlte 
) und schämte sich nicht, in der Quinta des (iymnasiums zum gmuen Kloster mit 
I Kindern den Unterricht zu theilen, um die Lücken seiner Bildung auszufüllen, was 
I ^rifirni Kifei' und seinem Charaktn- /tu* Ehre gereicht und was fiele Andere ans 
ialsriiein F.liigi llilil nnforhiKBen halx-n würden. 

Vom riahre lhi>7 an erweiterte sich, von IfKlauds Gunst und Rath unterstützt, 
sein Wirkungskreis immer mehr, so dass er nach und nach in den Besitz erster 
Rollen im Schau- und Singspiele gelangte, die er in BerUn, sowie bei mehrfachen 
1 Gastspielen in Stettin und nni Illieine. mit dem grössten Erfolge gab. Zu diesen 
Köllen gehörten in der Oner: Matieru, Gsmin, Kapellmeister in deu »Üortsäime- 
rinnen«, Richard Boll in der »SchweizerfiamiUe« , Leporello; im Schauaniel: Miffer 
in »Cabale und Liebe«, Wachtmeister in »Minna von Barnhelm« und »Wallensteins 
Lagern . Kejit in -^Lenr«, Staulfacher iu »TvU«, Gottschalkim »Kiitbchen von Ueil- 
brninw und ni>eh viele andere. ' 

Im Jahre 1829 wuide Wauer lehen^länglich angestellt und eutt>agtc mehr und 
mehr der Oper, um sich ganz dem SchanB])iele zu widmen. Zum letzten Male trat 
er in der Oper 18?.0 . in einer seiner vortreffliclisten Rollen, als Leporello. neben 
' II. Blume, als Don .luan, auf", nachdem Beide in den henannten Kolion während 
einer Zeit von mehr denn zwanzig Jahren zusammen gewirkt hatten. Auch Heinrich 
Blume trat in dieser Vorstellung, die zu Beider Vortheil gegeben wurde und in der 
das Publicum sie mit Beifall überschüttete, grossentheijs von der Oper zurück. 

Wie in Waner's Ba>sstimme, so spmeli sieh auch in allen seinen Leistungen 
das Mark und die tüUe aus. welche Wauer 's Spiel charakterisiren. Es lag darin 
eine urwüchsige Kraft, eiue uugeschmiukte Natüi lichkeit, ein herzUcher Humor und 
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eine Wahrheit, welche das Publicum tief ergreifen musät^ und ihn in so man<hen 
RoUen, wie ids MSler, man kann sai^n, tmersetzlicli machte. 

"Was ihm vielfach sein Leben verleidote und viele Verkt:« iih( itrn und Trübsale 

zuzog, waren ^vh'.<- /» rrüttPtf'Ti . fiii;iii/i('ll« ii Vrrli.-ilf niss»'. wclt lic. /um Theil unver- 
schuldet, durch iseine um] seiner Kitern Dürltigkeit l»eim Antritt seiner Laufbahn, 
dnrch seine Gutmnthigkeit, durch eine höchst nachtheiligv Besitzung in Moabit und 
endlich duirh seine grosse Familie herbeigeführt wiirdfu. Diese Verhältnisse 
brachten ihn audi mit allen sein« ti (Mu'fs, dn-nn vier hattr, Iffland, (Jraf Brühl, 
Graf Redem und Küstner, — in t uuthcte, wie seine Biographien bestätigen. l>ies 
mag auch eine Veranlassung gegeben haben, dijss seine Vüi*stüude, vorzüglich i 
der letzte, eines Unwohlwollens gegen Wauer und einer Nichtanerkennnng seineB , 
grossen Talents fälschlicherweise beschuldigt worden sind. j 
' • /l^pher sein Tal« nt spricht ^ifh wohl nur zu klar Küstner in «'ineni m»i W;nier j 
^iibhteten und bereits verotfentHchten Bhefe aus. Er sagt darin: *Aus den letzten ' 
Briefen, die ich ron Berlin empfangen . habe ich ersehen, dass i^ie, g^hrter Herr, I 
^nzlich wiederherg^telU und aufgetreten sind. Ich kann es mir nicht versagen, j 
Thn*Mi die Frende nnszndrücken . weh hr mir -diese N'n< lii ii ht \ » mrsacht hat Fs 
kann nur der Kunst und dem Königlichen i heater zum grus>eu \ urtheile gereichen, t 
das» ein so würdiges Mitglied der älteren Schnle, dessen Gelrilde das Ge])riige der 
Wahrheit und Tiefe fraiien. uns auch femer erhalten bleibt. Kmpfani^en Sie mit 
inein'-tn ^!"rzlichen Glüt kwmis» he zu Ihrer (ienesung den aufrichtigsten Aii-^ lnirk ' 
stetcv II' h;\chtnng. Leip/.ig, dt n "27. Juli 1*^47. Küstn' i.- ! 

Kustner ubersandte ferner dem Künstler, nach einer tretliich«^ Darstellung, 
^ sem Portrait ndt einer verbindlichen Unterschrift, legte auch sein Wohlwollen mr \ 

Wauer und die Hochschätzung seines Talents durch Folgendes unverkennbar dar. i 
Die dem Wauer während Knstm i V I,eitim;sr von Mb ihnrh^tcr S( ite gewordenen i 
"Gnadenbezeigungen, als: ein Voi-schuss von Mn») Thalern, i-in F-rlass au dieser 
Schuld von 1378 Tbalera, die BevrilUgung eines sehr eintraglichen Benefises im 
Jahre 1847 nnd die Gewährung endlif^l der im Trihr«' isr»() von ihm erbetenen und j 
ihm jiewähi l»Mi IN nvifunrnng mit einem von dvr Gm. Intendantur der alloi li. Gnade 
anheimgestellien iuhI von M, aut 15tM) Thlr. bestmnnten Iluhegehalte — alle 
diese Griadenbeseigungen wurden auf den Bericht des damaligen Generalintendanten 
V. Knstner ihm zu Tbetl, — der vollgültigste Beweis, wie sehr Küstner Wauer*s 
Talent schätzte und seine finanziellen Verbältnivsf» m verbessern suchte. 

Auch, nachdem Letzterer im .Tubre 1S.">0 ni lU ii Ruhestand versetzt wdnlen, 
"ab Küstner ihm ein Zeichen seiner Hochschät/ung dH<lurch, duss er, um sein 
Andenken in diesem Album zu ehren, einen Lithographen beauftragte, das darin ' 
befindlich«', gelungene Bild aufzunehmen. ' 

In seinem Abscliir dsbciK fi/. am '2. \(>vend)er 1S.')0, trat Wancr zum letzten 
Male auf «ier KömgUcheu Bühne als Goltschalk im ^Küthcheu von Ueilbrouu« auf ; 
und wurd(» auch da vom Pnblicum durch den zahlreichsten Besuch und durch Bei- i 
fallslu zeigungen be<dirt und belohnt, wie sie nur immci ein<Mn Künstler zu Theil , 
\v( 1(1. II kr.iinrii. Xucb mehrere Male trat er als Gast im Friedrich-Wilhelmsstädter 
Theater. .la> h t/te Mal am H;. März is.i!}, auf 

lu diesem Jahre übersiedelte er mich dem ainnutliig gelegenen iStadtcheii ^ 
Freien walde a. d. O., wo er die letzten Jahre seines Iiebens in Zuriickgezogenheit > 

dl 1 s« lii iiK ti Natur lebte. Fr stnrb im .1. 18.')7 im 74. .lahre in den Armen seiner,, 
ihn liciss li( ])( iid. 11 . Familie imd wurde auf dem Kirchhofe von Fmenwalde in 
würdiger und einlacher Weise beerdigt. 
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1788 in Berlin geboren, tU bütii te, uadidem er kui'ze Zeit Militair gewesen und auf 
dem Privattheater Urania gespielt, 1808 auf der Kömglicben Bühne als Maffem. 

Er wurde bald zu einem der beliebtesten MitgUeoer und bewährte seinen vor- 
theilhaftt'M Kiif nuf viflfii miswärtif^pn Riihnon. Eine seiner niis^i^ozeichnetsten 
Leistungen war Don Juan, und mit gegründetem Rechte ist von ilmi behauptet 
worden, dass er in dieser Rolle nicht nbertroffen werden könne; ffhiftuidzwanzig 
Jahre war er in Berlin im Besitz derselben und übertrug sie erst im Aprü 1839 in 
andere Hände, bei wolrhor (loh irciilH it S. M. der König ihm und dciu NVaner. wie 
in des Letzteren Biograpliie gesagt, den Ertrag der Vorstellung als Beutti/ bewil- 
ligte. — Blnnie gehörte zu den schönsten mämilichen Bfihnenerscheinungeu, war 
gross, pit ijewaehsen und von dein feinsten, elegantesten Benehmen. FrÜier fast 
ausscbhesshch in der Oper lirscliiiftigt niid für dieselbe mit alleti Mitteln, namentlich 
mit schöner Stimme und gründUcher musikalischer Bildung begabt, ging er später 
zum Schauspiel über. 

Zu seiden ▼orzuglichsten Rollen in der Oper gehörte, ausser Don Juan, Mafferu, 
Cinna, Trl «<kn Fi-'arn, Hailol«, Dnlcamara, van Bett, Marquis im »PostSlon«, 
Bazano in den »Kroudiamanten«. 

Am 26. Octoher 1847 fand das Benefiz und gleichzeitig das letzte Auftreten 
Blume's im Königlichen Opemhause statt. »Der Gott und die Bajadere« Ton Anber 
und das zweite Finale aus »Bon Juan« kamen zur Aufführung. Den <jlMn/'Midsten 
Beweis tiir die Behehtheit Blume's heferte das, tiutz der druheuden |)oiiiisciieu Ver- 
hältnisse, Iris auf den letzten Platz gefBlHe Hans thid stürmischer Applaus, Blumen- 
und Lorbeerkränze begleiteten tüe Leistungen do (Gefeierten den ganzen Abend. 
Nachher erwartete ihn noch eine zweite ebrenvf)llf' und wohlverdiente Auszeiclmung; 
seine Kunstgenossen hatten sich nämhch vereinigt, ilim ein bleibendes Andenken 
ihrer Liebe und kameradlichen Anhänglichkeit zu widmen und durch den Gk>id- 
aibeiter Heiland einen kunstvollen, mit passenden Emblemen verzierten, silbemeo 
Hnmpon. in rlH'ii so rcicbcr, als /it'ilica-geschraackTdllcr Arbeit anfertigen laraen, 
welchen sie dem lieben Freunde und alten CoUegen überreichten. 

Nach Blume's ehrenvollem Rücktritt von seiner Künstlerlaufbahn hat er sich 
durch die Gnade seines Monan lien mit dem rothen Adlerorden geschmückt, in ein 
stilles Privatleben nach der freundlichen Stadt (Jorlitz zurückgezogen, dem Theater 
indessen nicht entfi'emdet, denn er zeigte sich auch dort thätig für das Gedeihen 
der Kunst. 

Als Herr von HfUsen die Generahntendantur der Königlichen Schauspiele 
angetreten hatte, berief er den Blume als Retiissetir'nat h Hi rlin. Dieser Auszeich- 
nung gab Blume Folge, schied indessen schon nach Jahresfrist wieder aus der neuen 
Stelhüig und lebte seitdem in stiller Zurückgezogenheit in Berlin. In dieser ereilte 
ihn, achtundsechzig Jahre alt, nach kurzem Krankenlager der Tod im Jahre 1856. 
Die Leiche geleitete das Personal des Königlichen Tlieaters. den Chef an der Spitze, ; 
zur letzten Ihihestiittt'. Auch der General-Intendant a. D. von Kiistner nebst vielen ! 
Personen aus der literarischen und Kunstwelt hatten sieh dem Trauerzuge ange- 
schlossen. 

der Sohn des Cieorg Gern, 1789 in Mannheim geboren, iuhlte schon in frühester 
Zeit Neigung zum Theater, doch trat dieser Wunsch den Ansichten des Vaters 
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schieden entgegen, der den Solm zum BauJhch bestimint hatte. Geni widmete sich 
diesem Studium und war bereits im 18. Jahre examinirter BauoontUictrur. Aber 
die Sehnsucht, der dramatischen Kunst zu leben, war nicht unterdrückt und tn)tz 
der errungenen Selbstständigkeit wurde sie immer mächtiger. EniUich gab der 
Vater nach und 1807 trat Ciern zu Iftland's Schülern. Nachdem er wohl yorlM>rcitet 
war, trat er im September 1807 zum ersten Male als Zi.llvisitator in »Die IniUaner 
in England, auf der lU rhner HolKihnc auf und gehört derselben seitdem bis ziiin 
gegenwärtigen Augenblicke an. Gern war in früherer Zeit vielfach iiu ernsten Vachv 
beschäftigt, und. obgleich seine künstleiische Individualität diesem nur widerstre- 
bend sich fügte, so g«^lang es doch seinem Heisse, auch hierin Krfi euliches zu leisten 
und sich die Theilnabme des rublicunis zu erwerben; später war er ein treftiuber 
Darsteller für Chaiaktenollen, wohin unter anderen Hild in »Ganick m HristoU 
mid Ambrosius in »Von Sieben die Hässlicliste. zu re(-hnen sind. N'orzugsweisf 
sind es indessen komische Köllen , denen er «len grossen und venUenten Heiiall ver- 
dankt, der ihm ni» ht allein vom Ik rliner Publicum, sondern auch während seuu-r Gast- 
spiele in Deutschland reichlich zu Theil wurde. Eine so durch und durch komische 
Leistung, als den Uader Schelle in Uaupach's .SchleichhäniUeni« wird man selten 
sehen, und wenn auch für den, der mit der Dai-stellungsweise (JemV genau bekannt 
ist, seine Komik eine, man möchte sagen, sich gleich bleibende, stereotype Norm hat, 
80 übermscht er doch durch (üe anspruchslos, uml zugleich effectreiche Art, womit 
sie zur Anschauung gebracht wird, auf eine so unwiderstehliche \Veise, dass es un- 
möghch ist, ein h«'rzliches Lachen zu unterdrü« ken. In einer L«*gi<tn anderer treff- 
Uclier Leistungen hat sich Gern als komischer Charakter-Darsteller dt n Besten seiner 
Zeit Wigesellt, und somit liat man in der Verwilligung eines Beuetizes im Opernhause 
imch 40jiihrigen Dienstleistungen nur euien neuen Beweis der gnadenreichen Aner- 
kennung des wahren Venhenstes durch den kunstliebenden Monardu n gesehen. 

Das Benetiz fand am 'M. October 1847 statt. Es wurde ausser einzelnen 
Scenen aus »Die Indianer in England« noch -Bär uiul Bassa« und »Ein Stiindchen 
vor dem Pi»tsdamer Thore« gegeben. Die ganze Vei-saiiimlung schien sichtüch nur 
von dem einen, allgemeinen Zweck beseelt, «lem Jubilar für vierzigjährige Ergotziing 
heute möglichst viel Freude zu bereiten. wt)zu auch sein Chef, iler (ienerahnteiidaut 
von Küstner, welcher dem (»ern die aulrichtigste \'erehrung widmet, sowie seine 
CoUegen freundlichst <lie Hand boten. t , , . .r i 

Nach beendigter Vorstellung wartete des Jubilars noch eine Ceberrasclinng 
"bei der Rückkehr in seine Ganlerobe. Dort fanden sich »Ue Mitgheiler der luesigen 
Bühne ein und überreichten ihm ein sehr gelungenes Bild in Aquarellfarben, (he 
vier Schauspielhäuser (Opernhaus, Schauspielhaus, l»otsdamer und Charlottenburger 
Theater) darstellend; die Zwischenräume füllt eine Portraitining (W rns tu mehreren 
seiner besten Hollen, wie Schelle, Marocco. Freudenfeier u. a. aus. Ebenso iM'gluckl 
in seinen häuslithen, als in seinen theatralischen Verhältnissen, erlebte Gern 1857 
sein goldenes Künstler-Jubiliäum. An diesem Tage empting er die vu'llachsten und 
rührendsten Beweise von Achtung, Liebe und Anerkennung von seinen ( oUegen 
und Freunden nah und fem. Eine ganz bt sondere Freude wurde ihm unter den 
verschiedenen Geschenken durch ein Mhmn bereitet, ilrni von einem KuusUreuiide 
überreicht, in dem sich sämmtUche Rollen aufgezeichnet tindeii. welche (j ern auf 
den Königüchen Theatern in Berhn, Potsdam und Charh.ttenburg gesi)ielt hat, mit 
der Angabe der Zahl ihrer Wiederholungen. l>ies« r sehr mühsamen Arbeit luuss 
der theilnehmende Kunstfreund sichlange Zeit gewidmet haben. ( lern spielte an dieseni 
Abendseine unübertreffliche Glanzrolle, den Bader Schelle m dem von Uaumcli 
fiir die hundertste Aufführung semer .Schleiehhändler« im Jahre W^ geschne- 
beiien Gelegenheitsspiel »das Jubiläum« , dann als namenlos Unglücklicher in dem 



neu hoarlx'itf'tni Lustspiel »Die Unglücklichen*-, (iw Sctno, wildie Hofialli I.oiiis ; 
Schneider mit der freundlichsten Bereitwilligkeit dem Jubilar zu seiueiu Ehrentage 
geschrieben hutte. i 

Als über diesen Abficliied der Vorhang gefallen war, erwartete den Jubilar 
einf> none Feier im Kr i ^ seiner Cnllr^cn, ii h her/lieh, als würdig und erhebend. 
An d»»r Spitze des Kmistpei-sonals übencirhtc sein sp;it»»rer Chef, der General- ' 
Intendant von llüihen, dem Jubilar einen Kranz untl übfi brachte ihm die wärmsten \ 
(iiiick wünsche I. L M. H. des Königs und der Königin. Der Kranz, nach dem Vor- 
s( }d;if;c des Sprechers angefertigt, ist von gediegenem Silbt r und mit einer gol- | 
«Iciieii Bandschleife versehen: auf seinen fün£eig einzelnen Blättern Ünden sich die < 
Hauptrollen des Jubilars eingegraben. ' 

Das Publicum, wie die Kunst, geniesst noch heutigen Tages die Freude , Qem 
in seinem Wirkungskreise zu sehen. Möge er noch lange seinem Berufe erhallen | 
werden l ' j 

^itjimt ^illuiin ^mu\ j 

wurde den 24. October 1792 zu Mannheim geboren, von dem Director IfHand, der ^ 
ein vertrauter Freund seines Vaters var, über <fie Tanfe gehalten find, da Ifiland j 

zu dem Knaben eine innige Zuneigung fühlt<', stets nls Sobn von ihm bis an dessen [ 
Ende geliebt. Als Iflland 17!^') nach lierlin ging und die Stelle einoK IHrectors des 
damaligen Nationaltheatei*8 übernalun, verliess Maurcr's Vater als l'rivat-Secretair 1 
iffland^ und Gassirer des Bei'liner Theaters zugleich Mannheim. Auf die Erziehung ] 
1 und Bildung des Knaben wurde von Seiten seiner Eltern, sowie besonders IfHand's, I 
die grösste Sorjjjfnlt verwendet. Seine Elteni und selbst llHaud wünschten, dass er | 
uicmals die Büliue betreten sollte; ihren Absichten gemäss sollte er die Baukunst ; 
unter Anleitung des Bandirectors Triest erlernen. Die Keignng des jungen Mannes I 
zur Kunst war aber allzu heftig ; er konnte dem Drange seines Inneren nicht gebieten, i 
und endlich siegten seine uiinnfl)örli<hen Bitten über Ifflands Willen, Tisichdem 
dieser einige Trivatpi ülun^en in (iegenwart des Geheimsecretairs i*auiy und dtis 
Secretairs, gegenwärtigen Hofraths, l'lsperstedt, in dessen Einsiehten und Erfahrung 
Iffland mit Kerbt ein grosses Vertrauen setzte, Torgcnomnicn hatte. Ohne Vor- 
wissen seiner Eltern Ix'trnt er am IB. Januar 1810. gerade an dem Tage, wo IfHand 
für seine Verdienste und Tieuc den rotiien AiUcrorden eriialten hatte, in der Bolle 
des Soldaten Kulitscli im »Wald bei Hcmuannstadt« zum ersten Male die Bülrne. 
Sein wohlklingendes Ot^n, seine edle Gestalt und sein feuriges Spiel erwarben ihm 
in dieser kleinen ]\<)]]o allgeniein<Mi Ikifall. So «'rrnntbigend dieser erste Versuch 
für den Jungen Künstler ausfiel, so wenig Dank eruLtte er von seinem Vater dafür, t 
Selbst uflamTs Vermittehmg war lange yei^ebens, ja, es erfolgten sogar höchst 
; unangenehme Auftritte: Vater und Sohn trenntet! ^i<1i in der Aufwallung empörter 
j Gefühle, fffl ind, wclclior indessen die ärdite Heilung der Kunst in dem jungen 
; Maui'er entdeckt, nalira denselben zu seinem AvirklicUen Schüler an. 
I Maurer*« zweite Bolle war der Bote in Schüler^s »Braut von Messina«, die 
dritte Georg im »Götz Ton Berlichingen«. Einstimmig rief ihn das Publicum nach 
der Vorstellung hervor, und jetzt erst reichte ihm soin Vater vollkommen versöbnt 
die Hand , da er mm mit ganzem Rechte an den wahi cn Beruf seines bolmes zimi 
Künstler glaubte. 

Im Jahre 1812 verfiel der Schauspieler Bethmann in eine langwierige Krank- 
heit, durcli wrlche sich Manrerin d('<5<;en ganzes !>(illri!fach vei'setzt sah. Besonders \ 
ungetheilten Bei£Em erwarb er sich in den Rollen des i'hilipp in »Johaima von Mout- 



17 



S 

Digitized by Goo^^Ic 



j'auct*n«, Secretair Dallner in »Dienstpflicht" , Theobald in »Deodata« u. a. in. Als 
die preussische Nation iiu Jahre 181 H den heiligen Kampf für Freiheit und Vatov 
In Tin begaini, wollte auch Maurer sich der allf^enieini^n Hcf^eisterung anscldiessen, 
Itfland, weh'her sich damals seiner angegriffenen (iesundheit w cj^cn in der lirunnen- 
aiistült zu Keiner/, befand, öchiieb deshalb mehrere ridirende iJiiele an seinen 
Schüler, in weh^hen er ihm von diesem Schritte entschieden ahrieth, da er als ein- 
ziger Sohn die alleinige Stütze seiner Mutter sei, wann sein Vater sterben sollte. j 
Trotz dieser redlidit n KrmaliTiimtjcii wollte Maurer nicht von dem Knts« hlusse i 
abgehen, den Helden auf iler liüiuie nüt den» in iler offenen Feldiichlacht zu vertäu- ( 
sehen. £ini|;e anden; junge Künstler fassten nun denselben Vorsatz, weshalb Iffland | 
sich genöthigt sah, <len König von diesen Vorgängen zu unterrichten, rnverzüglich i 
Hess nierauf (h'v Köni^j « ine Cabinetsordre ausfertigen . in wt-kher er den jungen ' 
Künstlern seinen warmen Dank für ibie \'aterlandsliel»e bezeugte, ihnen ahea* 
Bugleich auch die eemessensten Befehle erthdlte, ihrem bisherigen Berufe treu zu 
bleiben. Diesem H(>fehle mussten die jungen Helden willfahren, und Maurer wurde 
somit der Kunst erhalten. 

Im Spätherbst desselben Jahres wurden Schiller 8 »Räuber« gegeben , in wel- 
chen Maurer den Karl Moor erhidt. IfiOand's Gesundhdteumstände waren äusserst 
bedenklich, und dennoch konnte er sich die Freude nicht versagen, seinen Lieblings- 
schüler in dieser glänzenden Parti»- 711 sehen. Es wurde dalu 1 dir (leueralprobe 
des erwähnten 1 raucrspieles iu seinem ilausu gelialleu, wobei lilland nicht umhin 
konnte, don durch Scliiller*8 kühne Dichtung entflammten Bfourer die verdiente 
Gerechtigkeit widerfahren zu lass* n. (ilänzend war der Beifall, den Maurer in 
dieser schwierigen Holl« erhielt. I.iitrn ticl'in lüiHliink machte der am 'J'i. Sep- 
tember 1814 eiiolgtc l od ifriand's auf ihn; doc h dit- gewichtig<'n Lehren des hohen 
Meisters waren auf guten Boden gefallen und trugen fortwährend die herrlichsten 
Früchte. 

Graf Brühl, w« l< hrr nach IfHantrs Tode Intendant der Berliner BÜhne wurde, 

gbb dem schönen Talente alle üelegenheit, sich glanzvoll zu euüulteu. lu diese 
eriode fallt besonders die Darstellung des Jaromir in Grülparzer's »Ahn£rau«, 
wobei ihm Auguste Stich, jetzige Grelinger, als Bertha würdig zur Seite stand. Von 
nun an erhielt Maurer alle ersten Itolh-n des Liebhaber- und jugeiuUichen llelden- 
faches, da Mattauäch, der bisher dieses Fach inne hatte, älteren, männlichen Cha- 
rakteren entgegenreifte. — Im Jahre 1H16 unternahm Maui'er seine erste Kunstreine, 
und zwar nac h Hamburg, Braunßchweig, Hannover und Kassel, wo ihm sehr bedeu- 
t( mir Anerbietungen gemacht wurden, die er jedoch, aus Vorliebe für B» i lin. zui iick- 
wies. Von Kassel aus ging er nach Fraukfui t, Mannheim und StuUgait, wo dun 
der damalige Director, Baron von Wächter, nicht minder erhM>liche /^erfoietuugen 
machte. Berlin siegte jedoch abermals und ci kehrte, aller Orten mit Beifall beehrt, 
dahin zuriirk. Ilici' trat er in Klingentann's 'i'ragödie »Faust« zuerst wieder auf und 
wurde nut dem raus< hendsten Beifall bcgnisst. 

Niehtsdestowi iiij^er nahte der Zeitpunkt heran, wo er Berlin verlassen sollte, 
zu welchem Vorsat / ilm das Zusammentreffen mehrerer Umstünde bestimmte. Wulff 
ans W. imar und Krüger ans Darnistadt, welch«' nu( h Main» i s Knllnifju h spi<'lten, 
wurden engagirt und, da gerade der Director in Stuttgart seine glänzenden Anerbie- 
tungen wiederholte, so entschied sich Maurer für letzteres und schloss einen lebens- 
länglichen Cotttract ab. Li Stuttgart debütirte er als Don Cesar in dt r Braut von 
Messina«, Lieutenant Wt rthen in »Beschämte Eifersudit , Schauspielci Avidcr Willen, 
Mortimer in *Maria Stuart« und Don Carlos, — Rollen, in denen seine imp(»nirende 
Gestalt mit der Anmuth und Liebliclikeit seines Organs, Phantasie mit Wahrheit 
und Natur wetteifernd rangen. Im Jahre 1820 kam iJbertine Schafiner vom Stadt- 
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theator zu Leipzig, wo sie sieb unter KÜBtner's Ldtuti^ gebildet hatte, nach Stutt- 
gait, delnitirte als Kiithcheu von TT('ill)ioiin, in welclicr Rolle sie ausnehmend gcfit i, 
und wurde cnua^iirt. Die scliou IVülicr rrwaclitc Nciiiini^' der beiden junfrcn I.ciito 
verwandelte sich bald iu Liehe und im folgenden Jahrü heiligten »ie ihi' Büudiiiüs 
vor dem Altar. 

Im .Fahre 1822 machte er eine Heise nach Wien, wo er in zwei und vierzig Rollen, 
theils im Burgtho itcr. tlu ils im Theater an der Wien, seine Kiinstlerschafl nie hl 
minder bewährte, als l)ei adieu seiiitiu übrigen Kunstreisen, namentUch in Prag, wo 
er, zunächst auf Ksslair, in den sehiderigsten Rollen reichen Beifall erhielt. 

Theseus in »rhädni« , Teil, Zriny, Wallenatein, Beiisar, wdche gleichfalls in 
diese Periode ^chüren, dienten sämiiitlidi da/ti, sfinrn Patf /n vorfrrÖHsern. Durch 
das P'.ngagement Wallbach's und den Abgan^^ Miedke's von der Bühne trat Maurer 
nach und nach in das Fach der edlen Väter über. Ebenso glücklieh ist er iu Dar- 
stellung launiger Charaktere, wohin wir besonders sein vorzügliches Spiel in den 
Rollen der P.t truiikcnon rorhiini, — eine Gabe, die er, nach seinem eigenen Ge- 
ständniss, dem seligen litlau<l abgelernt. 

Mit Kunst und Reifall giebt er die Rollen eines Odoardo in »EmiUa Galotti-^, 
Kaufmann Ihwe in »den Mündeln«, Olwrfiirster in »den Jägern«, Ruhberg in »Vn - 
brechen aus Flii-^ui lit . Kbn « iiltat Ii in den »Advokaten« und mehrere ande re. Nocli 
jetzt wirkt er in diesem Kcjllerdaclit? mit voller Kraft zur Freude des Hofes und des 
l'ublicums. Zur Anerkennung seiner Verdieuste hat ihm S. M. der König die gol- 
dene Givil*VerdienstmedaiUe mheilt. 



Er wurde 1780 in Wien gelroren; sein Vater war der gleichfalls tüchtige Bass- 
sänger Ludwig Fischer, der I7H8 in Berhn lebenslänglich angestellt, nach rühndiclist 
zurückgelegter Laufl)aim, während welcher er durch Reisen in Italien und England 
sieh einen eurnpäischeii Huf erwail) . 1^1.' peDsionii't ninl 1825 gestorbci) ht. 

.Tose])h 1 is( her erhielt den ersten Unterricht \un seinen Klten), später zogen die- 
Sf'lben ihe tut htigsten Meister dabei zu Rathe. Wiewohl seine Stinmie schon im sech- 
zehnten Jahre sich zum kräftigsten Basse gestaltet hatte, betrat er nach dem Willen 
des Vaters dieBühne doch en^t l^^Ol zu Maiiiih(aiii, wn die I'a iiini rung an seinen Vater 
ihm die freundlichste Aufnahme sicherte, die er ilt im auch durch seine Leistungen 
ver<iieute. Ibü4 folgte er einem lluie an das Stuttgarter Iloftheater, wo er zwei 
Jahre blieb and zugleich die Opernregie flihrte. Daim trat er eine gross(; Knnst- 
reise an, ging zuerst nach Paris und dann nach Berhn. Dasrlhst war er als Kam- 
mer*sänger vom Mai 1810, wo er als Osmin debütirtc I i isis Iteim Königliclien 
Theater angestellt, das er in Folge eines, d;is Publicum l)eieidigenden und von letz- 
terem gerügtmi, Benehmens verUess. Sodann ging er wieder nach Italien, wo er in 
allen grösseren Städten die glänzendsten Erfolge luvtte , und übeniabm zuletzt die 
Theaterdirection in Palenno. Bald gab er aber dieselbe wieder auf, entsagte der 
Kunst und lebte zurückgezogen in Maunheim, wo er höheren Gesangunterricht 
gab; KU seinen Schülerinnen gehört die rUhmlidist bebuinte Sängeiin Wilhelmino 
van HasseH, wdche in München 1834 unter Küstner^s Äitendanz zuerst die Bühne 
betrat. 

Fischer besass die herrhchsten Naturmittel unil ein schönes Darstellungstalent, 
besonders für cheTalereske Bollen, wie Don Juan; Figaro gab er mit der selt^ten 
Vollkommenheit in Gesaiig und Spiel Aber ein mauloaer Künstlerstolz wohnte in 
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seiner Brust; vr insnltirte \m der goringsten Veranlassung Vorgesetzte, CoUpgen 
uiul Piihlicuni , crzwaiif^ ilatlurili die l.risuni^' l<'b( iisI,iiiL:li(.licr Verträge in Stuttgart ! 
und berliu, und zug sich uuzäUligc t luuiiK'liiuliclikci Uu zu. i 

I 

iJb<rt 3^log8 (^erdmand ISnrnt ! 

Er wurde 1783 zu Greifenliagen in Poinmcm gcWcn; s» ine dürftigen Elteru 
entriss der Tod ihm fr iUi und er rrttetc sich, von seiner Stii luiutti r hart iM-haiidi It, i 
dun h die Flucht Er wurde Bedienter und U rute in dieser Lage the iSitten iler j 
niederen Stände kennen; ein eijgenthttmliclies Kachbildun^stalent brachte ihn asu , 
dem Entsehhiss, sich der theatralischen Laufbalin ^u widmen. na( lidem diese Neigung | 

I zuerst dureh ruppenspieler in ihm po\v( . kt worden. Seine Hi inidiungen, bei undier- 
zieheudcu Gesellschafteu ein Untcrkuiumeu zu tiudcii, seheitcrteu lange, und er ' 
musste sein Talent erst bei Kunstreitern erproben ; endlich aber betrat er doch mit 
I grosst'iu BSK&U die Bühne als Plumper in »Kr mengt sicli in Alles«. Er wurde nun , 
I Miff^lied einer wandernden Truppe, die in mehreren Städten S< hlesiens \'(irstel- 
lungen gab. ISeiuc sehi* umfangreiche und ungemein liebliche Teuurätimme erwarb | 
ihm ebenfalls Beifall als Belmonte und in ähnhchen Partliien. Eine bessere Anstel- i 
lung fiind er 1801 in Warschau, wo er bis 1804 blieb; er bildete sodann auf einer i 
Knnstreise nach Iheslau. Baniher;^, Wür/.huri,' und Pierlin sein TahMit immer nielir 
aus. Nach einem längeren Aufenthalt in VVürzburg fand er 180U in Berlin eine i 
Anstellung aIs Tenorist beim Königlichen Nationaltheater und debütirte als Tamino i 
in der »/auherflöte«. Mit der Operette »Djis Hausgesinde«, worin Wurmes trefiF- | 
liehe und di M-tis« Ii \viiks;une I)arstellun}i des Lorenz in einem /eitratim von 7wei 
Jahren ailitzig Wiederholungen herbeiführte, hatten seine TenorroUen ein Ende j 
und er wiricte fortan nur im komischen Fache. Seine trockene Komik machte ihn 
I bald zum Liebling des Berliner Pulili» ums. In manche Unannehndicheii ab« r ^ei ieth | 
i Wurm dureh das grelle Auffassen der Sitten und Ki^entliiitiilirhki iten d<'s jüdischen j 
' Volkes in Öessa's Posse »Unser Verkehr« , und sali sieh gcnöthigt, B<'rün zu ver- i 
lassen. Er untenuihm eine Kunstreise über Hamburg (furch ganz Norddeutsch- I 
Und und die Rhein- und Maingegenden: üliei jill fand er die glänzendste Anerken- 
' nung seines Talents. Bei einem Besuche in Berlin gab sieh vielfaeh der Wunsch 
kund, ihn wieder zu besitzen, er nahm jedoch 1817 eine Anstellung Ijei dem von 
; Küstner in Leipzig gegründeten Stadttheater an, wo er gleiehtalls als Lorenz im 
I »Hausge^inde«, Marco in den »I)orfsiing«'riniu'n« . ( ii ;iu^< hinimel im »Rohbock« [ 
und in anderen Ixollen mit deiii grössten Peifall spielte, her Zndrang war so gross, 
dass, da oft keine Billets mehr zu haben waren, die Musenstilme durt hs linster i 
sich Bahn brachen. 1811) gab er diese Anstellung wieder aid', um frei und unali- I 
hängig seiner Kunst zu leben, und von da an bis 1827 reiste er gastirend durch | 
Dt iitsehland; dann lebte er zurü< kgezogen von seinem erworbenen , iii< ht uidiedeu- i 
■ tenden Vermögen. Er starb IHlli zu Karlsruhe und hinterliess den Kuf eines »ler ! 

ausgezeichnetsten Kt)miker der neueren Zeit, vorzüglich dur( h die l)ar.stellung des j 
! Nieilrigkomischen. Eine unerschöpfliche Laune, eine Sicherheit, die alle Mitspie- 
i lenden beherrsclif e und mit sicli fortriss. eine psyeholugix-he Wahrheit in der Cha- 
j rakterzeirhnung, ein nngeiiiein gUieklieher 1 ;u t, d;is K<»!iiische im Lehen aufzufassen 
I und wiedt'rzugeben, eine sanfte, melodische Stimme und em hiegsanu's Organ w aren 
die eigentliämlichen Vorzüge seines Talents. Sein Gesicht war wohl gebildet, aber 
seine Züge, an und für sich komisch, verstärkten durch den trockenen Ernst, der 
ihm auf der Bühne, wie im Leben, eigen war, die Wirkung seines Humors und 
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seines gewandten Spiels. Die j4an/.ti (iewalt seiner trockenen Konuk zeigte Wurm 
als Heinrich im »Politistlion Zinngicsser« , als Adam im »Dorflmrbier« , als Lorenz 
im Hausgesinde«, ab Krück im »Lügner uml sein Sohn« , al> Fei'diiiatid in den ' 
»iJrillingon« , :ils .Inkuh in »rnser Verkehr«, als Matz im »Lau^junker in der Resi- 
denz« und in iümlidiieu liolleu. 



lahmm driediiich (^ei[dtinmd ^uthltng. 

Er wurde 1793 zu BerUn geboren; Fleck war sein Pathe. und sein Vater, ein 
tüchtiges Mitglied des Berliner Theaters, bildete ihm zum Schauspie!' ?• Von 1798 
ab Hpiolte er Kinderrollen, später gab er Vertraute und andere untergeordnete Par- 
thien. bis er 1816 einige Rollen Wunn's übernahm und darin gefiel. Namenthch i 
machte ihn die Darstellung des Till in Raapachs »iiaa»t die Tonten i-uhenl«, » Die 
Schlcieiihändler« u. s. w. beliebt, indem er der Abstnietion Raupaeirs Leb(>n, (ie- 
Stalt und Färbung verlieh. Rüthling ist bei all' seinem komischen Talente in dem ' 
übrigen Deutschlajid weniger bekaimt als er verdient, da er nur selten ausM'ärts 
Gastrollen gab, — ein Mal in Hamburg, wo er das PubHcom ziemlich kalt gebtsen 
zu haben sclieint, godami 1>^38 in Wien, wo in;ni ihn besser zu würdigen wusste und 
seine Leistungen mit Beifall lohnte. — Itüthling's Komik bestand nicht in einer 
phunpen, polt^'rnden und stark auftragenden Manier, sondern in einer eigentliüuilich 
gedehnten, zähen, besonnenen, ironisch breiten \V(>ise, deren Feinheit um so eher 
verstanden nnd frenosson werden konnte, je mehr man sich an sie gewölint und mit 
ihr vertraut gemacht hatte. Seine Kitmik beschränkte sich aber nicht bios auf 
Kaupach sehe Lustspiele, obgleich deren trückcuer Wita seiner Natur am Meisten 
zaznsagen schien, sondern er gab aaeh mit vielem GlückCriqrin in den »Schwestei-n 
von Prag«, lleinrieli im Zinngiesser« , Kalinsky in den »Hntnonstischen Studien«, 
Bock in »Richards Wanderleben« «. a. — Gleich beliebt als Darsteller, wie als 
Mensch, war er es auch nu \ (>r trage launiger Dichtungen, deren er selbst mehrere 
verfasste. Eine treffliche Sammlung diesi'r Vorträge ist im Jahre 1846 und 1847 
im Verlage von Otto .lanke in Potsdam erKchionen. 

Im Jalii'e 1H |8 fand die dem Jnhilar hei seinem fünfzigjährigen Jubiläum be-. ■ 
willigte Beiu tizvorstelhuig in <lcncnggetullten Räumen des königlichen Opernhauses 
statt. Rüthling hatte zu diesem Zwecke zwei Raupach*sohe Stücke gewäiüt: »Der 
l)e<^en und ' Kritik ntul Atitikritik«, worin er, TomPubUcum mit Beimll emp&ngeD 
und enthissf n. Krautt'ehl und Witte gab. 

Trotz seiner zuneluueudcn Ki'üiüdichkeit entzog er sich auch nach diesem Ju- , 
biläum dej- Bühne nicht. Als Licht im »Zerbrochenen Krug« betrat er zuAi letzten j 
Male (las Theater. Fiine Leberentzündung macht** seinem Dasein am 7. August 1849 
(;in Lude. Seine Hülle wurde unter allgemeiner Theilnahme der hiesigen Kunst* j 
wdt zui* Erde bestattet. 



Sie wurde 1770 (nach Dr. Grieber*s Biographie 1772) geboren zu Döbehi in 
Sachsen, als dieTochterdes SchaupiiiehrsSeliüler, der sie für das Theater bestimmte. 
Von ihrem fünften Jahre an durch gescbii kte Lehrer in der Tonkunst, für die sie 
viole Anlagen besass, uDterricfatct, ward sie beim Ballet des königlichen Theoten 
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zu Berlin, dessen Mitglied ihr Vater war, angestellt. Der Professor Kugel, der da- 
nial8 das Berliner Theater leitete . erkannte ihr Talent zur Schauspielkunst and on- 
trrriclitctf sie in di r (»esehichte, Mythologie, \ rrslciinst und Pi i laniation. ITH.'» 
betrat sie al> jugendliche Liefihnhenn mit einem ihrer SehÖidjeit nn<l ihrem Talente 
eutüpreclu ndeu Krfolge das I heat^T in Schwedt a. ü. 17HH verheiiathete sie sich | 
nüt dm oben an^t führten Tenoristen Friedrich Eunicke, dem nie 176t) nach Mainss, I 
1702 an das Deutsche Theater in x\ni.sterdam. 1701 nach Frankfurt a. M. und 17!>fi ] 
an das, untt-r Iftland's I,eihing stehende. NatioTnilthentcr /u Berlin fol^jtc. dessen j 
Zierde sie w.ilucnd eine» Zeitraums von zehn Jalu eii blieb, b» iVmsterdam spielte 
sie die Gurli in den »Indianern in England« mit ausaeronlentücheni Beifigdl. In 
Friinkfurt .u M. lernte sie den bekannt<Mi Maler I'farr kennen; dieser lef^te ihr Zeich- 
nungen vor, welche die Atlitüdni drr Fnilv Hamilton darstcl!t< n und, dadurch ange- | 
J'Cgt, gewanneu ihre Kunststmhcn vinv neue Uichtung und wurden auf Uebuiigen 
in der rantotnitte TOrwandt 1797 Kess sie sich von r«umcke scheiden und vernei- 
rathete ßi< h 1802 mit dem Ar/te Pi . Meyer, von dem sie aber auch IH<)'> wieder ge- 
schieden wai d, worauf sie sich Itald nut dem Dr. der Medioiri llt ii<l< l rms IImIIi' verohf^- 
Ikhte. Hierauf verlies» sie 1806 das Theater uml zog mit djrcni iiaitcn nach j 
Stettin, wo dieser nach siehen Monaten starb. Durch diesen Todesialt (oterieth sie ' 
in bedrängte ümstflnde und wurde bewogen, wie<ler zum Theater zuriickzukeliren, I 
Si*' jrinc nn»1) U»'»Un imd sodann 1H>7 nach Halle zu ihrem Schwicgervati r liier j 
lenite sie deui'rolessor der Aestlieiik und schöner» Künste Schüt;«, den Sohn des be- j 
rttmten Sprachforschers, kennen und verheirathete sich mit ihm. Kaum war dies { 
erfolgt, als die UiUTersität Halle von Nanoleon aufgeliolH n wurde. Dies lK*wog den i 
Schütz, der schon in seiner «lugend durcli thiitiiie Theibiabme an einer l'rivntbiibne i 
in Jena da.s lebhafteste Intereuse für die dramatische Kunst gefanst und sieh auch { 
als dramaturgisoher Schriftoteller mit Erfolg bethätigt luittc, mit seiner Gattin eine 
Kunslreue xu unternehmen. Diese Unternehmung hatte <'inen so glückli<*hen Krfolg. { 
dass Beide von IHO'J bis iHli» nicht nur Deut.s< lil;ind . sotuh-ni auch Uusslan<l, J 
Schweden, Dänemark, llulhuid untl t raukreich besuchten, wo sie überall ihre dra- ^ 
matiscli-declBmatorisciien und pantomimischen I)HT8tellungeu mit dem auftgexeich» 
netsten Beifall gaben. Als Schauspieleriti b(>schränktc sich die Ilendel-lächütz auf 
die linclitin^ijischpn \mi\ tlerb konii^rlion Hollen; in den erstt'ren virkte si»* hnnjit- 
sächlich durch den plastischen iheii der Dai-stelhingskunst . ilen sie liiiutig durch 
absichtlich angebrachte, malensche Stellungen nnd l>rappiningen auf Kosten des 
rhetoriBchen J'heils herv»)rhob, snu i(> »ir Uberh.-iupt in tragischen Bidlen von <ler 
Betinnann iilx'rtrt ttTm w unlc rn^rleicli ::i(isseren Kuhni i-rwnrb sie sich durch ihre 
mimischen und pantumunisi hen Darstellungen, wozu sie angeregt war durch den [ 
- oben erwähnten Maler Pfarr und durch das nehberg'sche Knpfrrwerk über die 
Attitüden der Liidy Hamilton, welche damit angefangen, .mtikc Slatnen in Stellung ' 
und (iebebrden nncliJ'iKibmpn Diesen künstleris<'hen I.mfall beutete die llendel- 
SchütK auf das (Hücklichste aus, zeigte sich hier als entscbie<lene Meisteiin und er- 
langte einen weder von ihren V(»rgiinj^ern , noch Nachfolgern in dieser Kunst über- > 
troilV'iien Uuhm. Von d<'r Natur mit ausgezeichnet« t Fonnenschönheit begabt, 
selnif sie durch ihr feines I?e(*1>;ielitn!iirs- nnd N:ii li.ilinninc;^talt ut uml (hn'ch ihre ' 
geniale KrÄi]L^iiUig9|^tt|>c ui ihren pantomimischen Darstellungen emeiUiiie der hcrr- i 
lichsteu ÄttiföHen! sowohl im ägyntisrlien und gri<M hischen, als auch im italienischen " 
imd deutschen Style. In der Idcalisirung ilci Tu'staltt'n, in der t'haracterdarstel- j 
lung. in der AnDrdnnnt' I r ( m wänder und der Beleuchtung erreichten diese DarsteU i 
lui^en die hik'hste VoUkonnnenheit. f 
Durch di^ Leistungen, welche iVw von Götlie in seinen Wahlverwandtschaften j 
besprochenen lebenden Bilder in Deutschland Mode machten, erlangte «ie ilum 
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Kiinstlomihni . den allcHiiips rmvh ilir Gatte. SclnUz. durdi die kunstwissenschaft- 
licheu Vurti'üge, mit deucu er üue Darsteliaugeu begleitete uud durch die zahlrei- 
chen Schriften, welche er darüber Terfasste , wesentfidi beförderte. 

Mit iliesen lu iseii und Voi'stelluiigen beschloss sie ihre Künstlerlaufbahn 1819 
auf der Küstuer'sclien liüluie in Leipzig und kehrte wii der mit Scluitz n v h Halle 
zui'üuk, von diem nie uch aber 1Ö24 trennte und ib60 genclitlich geschlKien wui-de. 
Sie lebte sodann mit ihren Kindern zuerst in Halle im Hause ihres Schwiegervaters 
Schütz, bis zu dessen Tode, 1832; hieraof brachte sie den Rest ihrer Tage hei einem 
h^vifj^ersoline in Cöslin zu, wo der, alle Zweige der Ktinst und Wissenschaft 
eiu ehiie, Alexander von Humboldt ihr iu ihrer Zurückgezogenheit die Freude machte, 
sie auf einer Durchreise zu besuchen. Dort starb sie auch am 4. März 1849 an 
Entki-äftung im 79. Jabre. 

Wie die von ihr so oft mimisch dargestellte Niobe wurde sie eine kinderreiche, 
aber a;Ueh unglücküche Mutter, denn von sechzehn in ihren vier Ehen geborenen 
Kindern leben nur noch diei; neun starben in der Kindheit, vier Söhne aber, zwei 
von Meyer und je einer von Eunli^e und SchfitK starbep hn jugendlichen Alter 
durch — Selbstmord. 



von Berlin gebürtig, iigurirte zuerst beim Ballet des dortigen Theaters und wurde 
sodann, im sechzehnten Jahre, 1 802, beim Hoftheater in Weimarangest^^Ut, wo sie ihre 
( rste Bihhiiig erhielt und, ihrer-Jugmid ungeachtet, die bedeutendsten Bollen mit 
1 Heitidl spielte. Sie lemte hier den metrisehen Vortrag . dei- djunals noch wenig 
uud unvollkommen bei dem Theater ausgebildet war, weslialb, wie bekannt, als 
Schiller's »Don Gar los« erscliieu, derselbe vom Autor für die Sächsischen Hoischau- 
spieler in Di esden in Prosa Terwandelt wm'de, weil ihnen die Spradie in Versen 
nicht geläufig war. 

Wie sehr sie in W'eimar geschätzt wurde, geht daraus hervor, dass man ihr 
nicht gestattete, auf einem ihr nach ihrer Vaterstadt, Berbn, ertheilten Urlaube 
dort Gastrolle zu geben, aus Besorgniss, dass diese zu einer Anstellung dasdbst 
führen könnten; als sie dennoch ^tute, wurde ihr ?on Qöihe zur Strafe ein Arrest 
zuerkannt. 

Nach Beendigung ihres Conti'acts in Weimai- nahm sie aber 1805 eine Anstel- 
lung in BerUn an, debfitirte das^bet als Natalie in den »(Morsen« und gehörte 

dieser Bühne his 1810 an. Sie unteinahni hieniuf hedeutendc und liinj^ere Kunst* 
reisen , zog siih sodauu von der Bühne zurück und i»t, wie man sagt, in den 30er 
Jahren gestorben. 

Sie war in den sogenannten naivmi, munteren Rollen, wie z. B. in den Stücken: 
»Hass den l'Vaueu«, Laune des Verliebten«, »Rosen des Malesherbes« derLiebhng 
des Puhlieums. K])ielteHh<'rancli Heldinnen. Königinnen und tragis<^he Liebhaberinnen, 
wie die Jungfrau v()n Orleans, Prinzessin in »Tasso«, Eboli, Elisabeth in »Essex«, 
LadfMflford, Thekla u. a. mit vielem Beifall, wenn schon ihr Talent sieindieBen Rol- 
len weniger unterstutate und ihre kleine gcdrüngke Gestalt ihr darin ungünstig war. 



^'w war 1771 in Berlin geboren, studirtc in Dresden beim Kapellmeister 
>»uuiiiaiiu die Gesangskuust uud debütirte in Berlin l7i>G mit glänzendem Erfolge. 
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Sie envfirb sich, noch ohno B«Tliii verliissoii und ausAivärts gosnn'^f n zu hab<>ii , in 
Kurzem einen Ruf, der sie den besten di-amatiRchen Sängerinnen anreilite. Ihre 
Stimme Imtte deo seiteneu Umfanjf von drei xoWm Octaveu und war von reinstem 
Metalle und bettuberndem Wolilklange; dabei war ihr Vortrug ebenso herzgewin- 
nend, als von der trefflielist« n Bildung; sie gewährte, von « im m sdionen l>arst<'l- 
lunKStnlent unterstützt, einen ersehnten Ersatz für di«". 18u*i verstorbene. S< hiek 
niid machte nach deren Tode wieiler die Darstellung vou ( )ueni in grossem Styl 
möghcli; unter diese gebort Spontini's »Vestalin«, welcne im Jahre 181t jram ersten 
Male im Opeinhfluse mit ^rnssfr Pracht gegeben wurde 

Iblf) zog sie sich v<m der Üühne zurück unrl erliielt Ihli» von der (iii.ule des 
Komgs, FriedricJi Wilhelm UL, eine Pension. Nach diesem Zurückzu-^e l»egi-ündete 
8ie sich als Gesangslehrerin einen neuen, ebenso anerkennenswerthell WirkungskreiB. 

Sie starb im Jahre 1848 im 77. Jahre. 



Sie wurde 1795 zu BerHn geboren: schon früh entwickelte sich in ihr der 
Drang, sich der Bühne zu widmen. Nach llellNtab's Biographie ül»er sie war es die 
Fürstin Ilardcnlier^: (fiiilior nis dif S( li.ius]ii( l( rin I.;nii,'t iitli;il bekaiuit). (Iri'cii Kni- 
])felilung sie /.uerst (ieni Tiienter in Herliii. liain.-ils uiiti r ItVland's Leitung, zniÜlirte. 
Letzterer i rkauute in einer Prüfung sogleieh ihr Tuk nt uiul Hess sie als Margarethe 
in den »Hagestolzen« 1812 auftreten. Sie zeigt.e in dieser Rolle das natürliche, 
gefiiblvidle und dankbare LaiKliiiiid* lu ii und sjiii Ite si< mit dem günstigsten Er- 
folge. Die ('(»nctirrenz mit der I'h tlunaini. Stlnöck und Maass. sowie die t'nl'^ftideTi 
Kiiegsjalue gönuteu ihr, trotz liilauds Bestrel)en, si«» nielir zu in s< luilligen, 
nur geringen Spielraum. So wurde es erst dem Naclifolger Iff!and*s, dem Grafen 
Brühl, möglieh, ihr, nach dem Tode der Bethniann und dem Abe.in^'c der Manss. 
eine vielseitige Beschäftigung zu g( bni mid das grosse Talent der i>üring zu der 
Höhe zu briugtn, die sie in die Kiassc der ersten deutschen öchausj)ielerinen 
▼«rsetat. 

Mit dem lebhaftesten Beifalle gab sie die Jungfrau von Orleans und die Ahn- 
frau, worauf eine gute Bolle nach der anderen folgte und sie <^ross<>ntheils in dris ' 
Fach der Bethmann einrückte. 1817 verheirathete sie sich mit dem Schauspieler 
Stidi« der 1807 debtttirt hatte und, mit einem angenehmen Aeusseren ausgestattet, 
durch Anstand und feines, leichtes Benehmen sich Ix'sonders im Lustspiel aus- 
seichnete. (Bei der Zusammenstellung dieses Albums war (in Poilrait von ihm 
nicht aufzufinden; erst später fand sich ein Oelgemälde von ihm vor.) 

Im Jahre 1824 war die Stich nach einer durch Eifersucht herbeigeiuhrten, 
tragischen Katasti-ophe Wittwe geworden und verband sich einige Jahre nachher 
I in zweiter Ehe, die gegenwärtig noch besteht, mit dem Bau(|uier Orelinger. Sie 
1 machte eine Heise nach Paris zum i^tudium der dortigen i heaterwelt und erlaugte 
daselbst duroh declamatorische \Mrage und Scenen3)ar8telfaingen die gerechteste 
Anerkennung deutscher Schauspielkunst. Desgleichen machte sis vii h? Kunstreisen j 
an alle l^tMb-uteuden Theater Deutsehlands, als Leip/i^i;, NIüik Ik u, Wien u. a. In 
Wien käuiptte sie unbesiegt mit der ausgezeichneten Sophie Müller. Das im No- 
Tember 1833 zu München unter Küstner's Intendanz stattgi^habte Gastspiel führte 
unter Anderem auch die Vorstellungen von »Maria Stuart und Nil»i lunL,'enhoft« 
; von Raupacli herl)ei. Die beiden grössfen Tragödiunen Deutschlands in di» srr Zeit, 
Sophie Schröder und Auguste Crelinger, wirkten in ersterer ais Elisabeth und Maria 
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Stuart, in letzterer als BriinliilJ und Chrimhild zusammen, welchen Künstlerinnen 
»icli noch Eäslair als Attila aiisciduss. Mau faud hier die grössteu Meister des 
Kothtims veremt nnd empfing einen bo hohen, als seltenen Genuas; wurde eine 

durch dir andt rc, die Sc hröder durch die Crelinfi«'r. die CroHl^er durt li die Schrö- 
der, izf'hobt n und bcj^t-istcrt , so konnte mau doch weder von dtT einen, noch 
audereu bugi^u, duaa den i'rei:» eiltalU^n. Ikide, in sH^höaem EiiikLuige mit 
einander wirkend, theilten Bich in diesem Wettkämpfe rn die LorbeereiL — Die der 

('re]in;^'er von Natur und Kunst v« tli' hencn Gaben siiul der s<'ltensten Art: eine 
liolie. iier(*isehe (lestalt. edle, auxlrucksvolle /ii^^e, ein i'eurii?es Auge, ein klang- 
volles, niiichtigeN. in allen i^cliattirungeu biegsame« imd auhgeiirbeitetti» Urgmi, eine 
dnrrli anhaltendes Btudinm rneisteihaft diirchgebildet-e Sprache, wie man sie heu- 
tigen Tages nur selten lindet. Sowohl der plastische, als d<'r declaniutorische 
Theil ihrer Kunst bctimlen sieh in gleicher Vollkon»nn'nheit : iln Talent ist vorherr- 
Schtäüd rlit'tonscher Xatur und wi ist sie besoudei-s aui JXoUeu bucbtra^iüüheu bUk 
hin, wenn sie sclion auch im cliarakteristiseheu Fache wahre und grondliclie G«» 
bilde giebt: eine echte Iregeisterung für die Kunst un<l der ninnuer müde Eifer, ihr 
zu dienen, zeichnen diese Meisterni nicht niin«ler ;ius, als ihre 1 »arsteltungen. 

lU'chnet nuiu ihre l5ildungsperiod<' unter It'llaiul ab, wo sie uui' wenige bedeu- 
tende Köllen spielte, wie früher erwiihnt ist, su lassen sieb drei Kunstperioden in 
ihrem Wirkungskreise nandiaft machen, die erste unter dem Grafen Brühl, die zweite 
unter ihm Graten Kedern. die dritte 'unter Küstner. 

In die erste Teriode lallen folgende Köllen: Die .lunglrau von Orleans, üertha 
in der »Ahnfrau«. Kmilia Galotti, Julia, Tbekla, Jieatiice, Minna von Baruhelm, l 
Torxia. Klärt hen in »l.guiont«, 0|ihel3A, Desdemona, Iphigenia, Donna Diana, Pre- 
ciosii. Olga und Maria Stuart. 

In die zweit*; Periode fallen: Phädra, Herzogiii in "Glas Walser . Or>ina. 
Adelheid in »Gütz*, Trinzessin in »Tasso^ und »Tasso's Tod«, Ter/ky. IsabelUi, 
Lady Macbeth, Baronin in ^^Stille Walser sind tief-.. Eulalia. Klvira in der »Schuld«, 
die Fürstin Chavaiisky. iSemiramis. Chrimhild, Sajtpho. Ciri^eldis nnd Antii;one. 

In die dritte fallen: Klisabeth in »Maria Stuart-/ , derspäh rdie Kbüalx-lli in 
Lanbe"^ »Kssex« fol-rtc. N'olunniia in »t'oriolan^. Kustache in der ^l-'amilie Schroffen- 
steijic^. die Medea des Kurii)ides. <lie Lady \Vindliam in den -dJoy allsten«, die 
Königin Sybille in d\aiser liciniieli die Königin Juliane in 'Str ueijvee-^. 

Generalin in "Mutter und Sohn-^, Griitin in deji > Karlsschülern«^ , Isabelle von Ca- 
stilien in -Golumbu>,«. Katharina II. in den x ( üinstlingen« und Herzogin Wittwe im 
»Geheimen Agenten«. 

In Bezug auf die dritte Teriode wird beniorkt. dass sie in derselben noeb viele 
Köllen der zweiten, mit Ausnahme der Liebhaberiinien. foits))ielte. Der NUrstand 
der liülme in dieser dritten Periode ging von dem (irundsat/e .ins. d;iss bei Köllen, 
die, wie Antigone. Klisaheth, Orsina u. a., eine hödiste Kunstbildimg eH'ordem. ' 
letztere mehr, als der Kalender unil der ( iel)urtsscliein zu bei-iicksirhtigen ist. Auf 
der französisi hen klassischen lÜihne sah nian die Mars, (ieorges u. \. noch in Köllen, 
deieu Alivi sie weit überschritten hatten. Hier kommt es mein' daraul au, dass die 
Erscheinui^der DarsteÜerin nicht stört und dem Eindrucke nicht schadet. 

Beuicrkenswertb ist endlich, da>s die Crclingcr. so wie Albert Gern die Kin- 
zigcn aus der Iftland'srhen reii«Mle sind, welche nt>cli heut zu Tage wirken, und 
dicb geschieht iu Kraft und mit Krlolg. Möge, es iiu Inlen sst; der Kun.'st uud zur 
Frende des Publicums noch lange geschehen ! 
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ABTHBILÜiNti U. 

6eteral-iat«iuf&atar d«s Srofun tiad von ttriUi, 

\&u Cm ms. 



Dem Portrait des Gmfen Brühl folgen die Von: 



Lmlwip Dcvrieiit. 

Pius Alexander Woltt. 

Amalie WoUf. 

Heinrieh Stümer. 

Wilhelm Kruger. 

Karl Adam Bader. 

Johann GotÜieb Chtiatian WdM. 

Karl Stawinsky. 

Eduard DeTricnt. 



Emil Franz. 
Gu8tav CrUsüiitauQ. 
Lotti« Sehneider. 
Anna llilder-Hanptmann. 
KaroUno Beidler-Wranitsky. 
Joeephine ächultz-KiUitachky. 
Panline von Schätzel. 
Johanna Eunicke. 
Karoliuc Hauer. 



\V ilhclmine Ii nzclmuDU- Werner. 
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M Friedrich JHcrite |aDl «nr|f oon grühl. 




Kr war 1772 zu Pfiirten in der Lausität geboren, ein Sohn des Grafen Friedrich 
Ludwig von Brühl und Knkel des bekannten sächsisc hen Ministers (liafcn Brühl 
unter August III., König von Polen und Chnrfürst von JSachsen. Von seineu Eltern ; 
trefflich ci-zogen, wurde sein natürlicher Sinn für Kunst und Wissenschaft am Hofe ' 
zu Weimar unter der Herzogin Amalia und dem Hei-zogc Karl August (1785 im ! 
1798) genäln t und durch das Beispiel und den Unterricht von Goethe, Herder und 
Wieland ausgebildet. In der Musik und Zeichenkuust waren Fesch, Thürschmidt 
und GenelH seine Lehrer. Er nahm Tbeil an den Festen xmd dramatischen Vor- 
stellungen des Horzogl. rrivattheatei-s unter Goethe's und Schillor's Leitung, wo, 
wie srhün auf einem Liehlinbertheater seines Vaters, seine Liehe für dir drama- 
tische Kunst geweckt wurde, was, wie wir es bei mehreren Theatei vorst^mdeu. wie 
z. B. Kfistner sehen, einen Impuls znm spatem Benife gab. Im Jahre 1800 ward er 
Kammerherr des Prinzen Heinrich von Preuss« n /.u Uheinsherg und machte 1818 > 
bis 1814 als Frei\Yilliger den Keldzug mit. naeli welchem er den König v. Prcussen 
nach Paris begleitete, in üheinsberg wie Paiis lernte er das frauzösische Theater 
und Theatenres^ genau kennen. AUes Vorbesagte vereim^ sich in höchst gün- 
stiger Weise , um Brühl ta. einem der tüchtigsten und kunstsmnigsten Theaterleiter 
auszubilden und zu qualifi/iren. So konnte es nicht fehlen, dnss der klare und i 
gesunde Bhck Friedlich Wilhelm s UL nach Ifflands Tode löU) iirüld zum General- 
, Intendanten der Königl. Schauspiele ernannte. Diese glücldidie Wahl, gleich der 
Ifflands unter Friedrich Wilhelm II., ist um so mehr anzuerkennen, als man eine i 
solche Wahl, weh he für die dramatische Kunst höchst folgereich ist, häufig verfehlt '. 
und unglücklich erblickt. i>ic Krnemmng BrUhrs rechtfertigte sich auf das Glan- ! 
sendete. Seine warme Liebe £Qr Poesie und Kunst^ um der Knnst willen, und seine 
künstlerische Ausbildung nach allen Richtungen, in allen zur Tlie.iterleitiitig nöthigeu ; 
Hilfskünsten, als Mftlerei. Kostümkuiist, Musik, so wie allerdiiiLTs glückliche äussere 



und Künstler aufetanden. Alles verband sich, um dem KömgL Theati^fl^i Berlin eine 



Zu den treflflielien Künstlern der irt'land schen Leiliuig traten hinzu d< r ueniale 
Ludwig Devnent. das von Goethe und Schiller für das klassische Drama, vur/.üglich 
das metrische, ansj^ebildete, zur höchsten Kunststufe erhobene WoUrsche Khepaar 
und .Vndere, deieu rorlraits sicli in der Brülirsf^lieti Pcri idr dieses Albums hetinden. 
Die Dichter Kleist, Körner, Müiluer, Oehleoschläger, HouwalU, Grillj»ai"zer, Werner, 
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Fouque, Kübcrt, Schenk und liaiipach ÜQferten treÜliche Novitäten, die mit huh- 
fring*8, <ioi'tho*8, SchiUor's, Shakspear^s und Ca)deron*8 xum TbcÜ sdion vor Brühl ' 
gegebeneu, zum Tlieil erst von ihm eingeführten klaflfltachen Dramen einvortreff- 

liclies, sinniges l{('}iert«iir Viilden mns.sten. 
I Xu der Kunst zu kustüniiren vereinigte Brühl Treue, llu litigkeit und Ciesciaiiiu k 

• und war nächst Iftlflnd und Talma der (irfindrr des schönen und wahren Koatäms ; 
, auf der lUihne. Diese Kohtiimkunde bewiilirte si« h auch auf das Sinnigste bei den 
j II(»f'V-ti 11. für h't/.tere wie fiir's Tfif-ntf-r vnii I5i iihi entworfenen Kostüme sind, 
I mit lein reichen Vorreden begleit*'t, in Stich und Druck erschieneu. Der iSchreiber 
Dieses, als er das Leipziger llieatef dirigirte, stand in Beziehung auf Kostiimirung 
in häutigem Ilitp|"'i t mit Ibühl und war so glücklich, vieltaltige /eichen seines An- 
I tlieils itTuI meinet I ( Im reinstinnnuug mit ihm zu erhalten. Dies war namentlich der 
Fali bei den Vorstellungen de^ Lustspiels »Donua Diauu« und dvi Oycr »Obei uu«. 
I welrhe beide, früher in Leipeig als in Berlin gegebenen Stücke, Brühl in Leipzig nah. 
j Mit den Kostümen wetteiferten t^ter Brülil die Dekorationen, von aem aiia- j 
I gezeichneten (ir(>]»iii>^ g<'tnfilt. •' ' 

i Brühls Lielu« liir beule Voigt ti;uuile (lenres zogen ihm den Vorwurt einer zu 

I grossen Begünstigung dprsellHu zu, die allerdings die Ausgaben fiir Aeusseres über 
■ nie gegebenen Mitt« 1 • rhöhte. Dies veranhisste the Kinst tzung einer t'i»muHssi(»n. 

welche al)er nicht imr die Mehrausgabe nicht abstellte, »ondeni auch für die Kunst 
j na<'htheilbringend war. ; 
tileich den» recitirenden Sehanspiel blühte unter Brühl die Oper; auch in die- » 
seni Kunslzweige wjir er von talentvollen Comp"^it»u*en. wie Weber, Spolir, Spon- j 
tini, Bossini. Bnieldieu, so wie von hervorragenden Säugern und Sängerinnen, als 
der Milder, Seidler. Schätzel , Kunicke und dem BudiT unterstützt und begünstigt \ 

Doch auch IJnialleiUKi Wich-rwärtigkeiten begleiteten Ifrühl's Leitung, wiesle 
Im ! nllt'Ti Tlieriterführungen niclif ;m-Iilril)cii. D.mzu g( lM*>rt (i<T iSr.iiitl. wi lclier das 
Schauspielhaus in) .1. 1^17 einiLschcrte; desgleiche« verbitterten ihm vielfache Zer- 
würfiiisse mit Spontini da» Leben und unteigraben seine Gesundheit. Dies Alles 
I imd der Verlust eines hntVmiiigsvullen Sohnes bewogen ihn 18i!H die ( ieneralinten« 
dantur nach l:ijähriger Kührmig im ät». Jahre seines Alters aufzugeben. 

Zu bedauern ist, das« er iu diesem ilun gewordeuen Ruhestände nicht die vieL 
fachen Erfahrungen, die er gemacht, in Büchern niederlegte, welche g(>wi8S so inter- 
essant als leiirreich gewesen wären. 

Nai l;i1« III i'f l>.;o /um < n nci alinteiubinten der KiiniL'i. Museen ernannt worden, 
wo sich gieiclifalis seine kunstiiebe und Einsicht bewahrte, starb er lH:i7, beweint 
von seiner (lattin und seinen Kindern, mit welchen er das häuelichste, glücklichste , 
Leben gefülu't. so wi(> von alh n Kunstkennern und -Freunden betrauert, Auf seinem 
(«Ute Seyffertsilorf bei Dresden ist er be<>rdigt 
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£r war, der 6uhn eines bemitteltai Kautjuaims, am 15. December 1784 in 
Berlin geboren. Früh batte er seine Matter verloren niid einer Hanaiialterin, irelche 

den wilden Knaben nicbt verstand, hasste und tyranmsirte, übergeben, stand er als 

Kind ungeliebt, vereinsamt und verwahrlost da. Diese ungeei<Tneto, verderbliche 
Erziehung des Knaben, die ihm angeburene Ueltigkeit und Leide nsclxaft, welche der 
Tyrannei Trotz entgegenstellte, s^ne bis znr Weidhheit sebende Gntmfithiglceit 
sdinfen in ihm ein (leniiscli von ^urüekstossendem Dämonischen und weicher gewin- 
nender Gtitnüithigkeit , schufen eine der originellsten, aber cliarakterlosesten Kr- 
Bcheinungeu. Vertrauen und Mi.sstrauen, Ironie und Gulmülhigkeit, Diimuuibches 
nnd Liebevolles wechselten in ihm hn ewigen Drange. 

Die dem Knaben gewordene Behancflung legte den Keim zu seinem mit sich 
zerfallenen Wesen, veranlasste die Extravaganzen und tollen iStreiche, denen wir auf 
seiner Lebens- und Kunbtl)ahn begegnen, und hatte seine spätere unregclmässige 
Lebensweise im Gefolge. 

Kr enthef dem väterlichen Hause, ward aber bald wieder zurückgebracht und 
kam als llandlungsbursche in die Lehre. Diese trockene Beschäftigung sagte ihm 
nicht zu und veranlasste ihn zu vielen dummen Streichen; der erziimte Vater that 
ihn zu einem Posament ier in Potsdam in die Lehre; dies sagte seinem wilden, ge- 
nialen \Vesrn noch weniger zu und er entlief abermals. XOn seinem Bruder auf- 
gefunden und zurückgebracht, entzog er sich dem Zwange einer peinlichen (Geschäfts- 
ordnung dadurch, dass er sich bei den Kanonieren anwerben liess; auch davon 
wieder hefi eit. nahm ihn einer seiner Brüder auf einer Handlungsreise mit nach 
Kussl.üul und glaubte ihn zu curiren, indem er ihm für strengen Zwang völlige Frei- 
heit gewährte; er ffab ihm bedqiitende Gelder einzukassiren ; Devrient that es, 
■brachte aber, in scnlecbte GesellslkaCt gerathen, die ihn auch zum Trunk auffor- 
derte, das Geld durch, verborgte und Verschenkte es. Er kam auf der Rückreise 
nach Leipzig und sah im dasigeii Theater den ausgezeichneten Schauspieler Oclisen- 
heimer. Wasser schon bei Darstcilungeu Flecks und Miands ge:t^^et. wurde 
mm klaren Bewusstsein, er inhlte seinen Bemf znm Theater, ur.«j|^^^ /u einer 
kleinen (iesellschaft nach G(^a, wo, er vom Schauspieler Wcidnei ',geleit' t . 1804 
nntr'r dem Nnmen Herzfeld als Bote in der »Braut von Messina« auftrat. I!r ging 
mit dieser Laugc'schen Gesellschaft in mehrere kleine btädte ISachsens, wo er iml 
gntem nnd scbleditem Erfolg Liebhaber spielte. Er wie andere Sachverständige 
fthlten. dass er sich zu di( seni Fache nicht eignete, sondeni zum älteren Charakträ^ 
nnd komischen Fache. Er fand 1805 eine AnsteUuog beim Hoitheater in Dessan 
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und trat mit jyrossem Glück als Paolo Manfrone in »Üiiyard« aut. (ieischah tiier- 
durch der mßm Sdiritt, um ihn zu dem, von seinem Talente ihm angewiesenen 

Wirkungskreise imd zu glänzenden Erfolgen zu iÜhren, so fühlte er doch, dass er 
in di( s( r und andern ähnlichen Rollen nur grosse Vorbilder copirte. So sah ihn 
Schreiber Dieses 180(5 in Leipzig, wohin nach dem iun/.uge der Franzosen die Des- 
sauer Hoftheater|^BlfiU»4>aft Kam , als Talbot in def jj|Jungfraa von Orleans«; so 
lange dies her Ist, so weiss er sich dodi ^enau zu erinnern, dass er, namentlich in 
der 8terbescene. den Ochserilicimer tiiusi hend cctpirtr. 

Es wird dies bcuiurkt ula eiue eigene Ertseheiuuiiii, Ja>j, ein Iviinstler. der im 
Selbstschatfen einer Rolle sich vor Allen auszeichnet, in seiner Jugend doch copiren 
kann. Devricnt wurde darüber mit sich unzufi ieibn und imeins; er verfiel in Me- 
lanchoUe und suchte sich von derselben durch \Vt>in und Wirthshauslebeu su be- 
fi eien, wodurch er nur seiner Gesundheit und seinen ökonomischen Vorhältnissen 
Nachtheil brachte. In diesem Zeitpunkt lud ihn der Vater zur Kiu kkehr ein und 
bot ili:n (ifld und Verzeihung. Er schwankte z\vis< heji srinnii r.ri-u(V und kind- 
licher Liebe. Sein Freund Funk rieth ihm alier, dem Theater treu zu bleiben luui 
die Rolle des Kuislers Flessel, welche Devrient von keinem anderen Künstler ge- 
sehen, wurde auserwählt, um zu entscheiden, wiis er thun sollte liier entwickelte 
er seine eminente Kraft, aus sich selbst eine lidle zu schaflen; er gab sie vnrtretT- 
lich und mit dem ^rossten Beüalle. Dies eutsciiied , er erhielt Vertiaueu zu sicli 
und bewegte sieh in seiner eigenen Bahn mit Freiheit. Er nahm seinen FamUieii- 
Oamen wieder an und verheirathete sich mit der n^chter dos Musikdirektors N'eefe, 
verbn* sie nber hnld wieder durch die lleburt einer Toditer. Seinvr Hiiuslichki it 
beraubt, stürzte er sich in das regellose Leben zurück und geriet h in eiue grusäe 
SchoklMilast« welche ihn bei seiner kleinen Gage xwang. durchzugehen und 1809 
eine vortheilhaftere Anstellung in Breslau aazundmien, wo er bis 1815 verblieb. 
War Dessau seine Kunsterziehunfjspenode, so war Breslau st ine rwr 1km iist» ?! Voll- 
kommenheit liiiirende Ausbildungsueriode. Kr gab mit emiueutemürlück t runzMoor, 
Lear,Gooke und andere darartige ItoHen, so wie komische Rollen, als Kakadu, Schnei- 
der Fips, Pumpernickel. In Breslau sah ihn 1 >1 > Iffliandund Devrient « Genie erken- 
nend, wie seinen baldiijf*n Tod ahnend, hcstimintc er ihn zu seinen) Nrichfolper und 
eugagirte ihn- 18Iö trat Devrient nach iiüand's l ode in lierhn als t rauz Mour imt 
dem grossten Beifiüle auf und blieb dieser Bühne bis zu seinem Tode getreu. Auch 
der Schreiber Dieses sah ihn in dieser Rolle, als Devrient 1815 bei der Secondi's» hen 
Hofschauspielergesellschaitin Leipzii: pnstirtf . und fühlte den un'^«'heuren EiH t^i lu itt. 
den Devrient, beit er ihn als Talbut i^Ui» gesehen, gemacht luitlc, so wie die ganze 
dämonische Kraft, mit der er diese Rolle zum Nachbild Aller für alle Zeiten erst 
sclnd". Mit der französischen Redensart iiiii>s m in s;iii< n: a cree co role. 

Schreiber Dieses war damrtls (hirch eine KamiUentrauer verhimh'rt, das Theater zu 
besuchen; um jedtH h den für diu so grossen und unentbehrlichen (ienuss nicht zu 
verlieren, ging er ungesehen auf den höchst t if^lHzten Platz, das Juchhe genannt, 
und brachte an diesem für Kunstgenüsse nirlit p;( < i^^neten Orte ( inen der genuss- 
reichsten Abende seines Theaterlebens zu. .'*^[)dt( r sah er ihn auf dem von ihm 
selbst gl luiijli n I tie.iu r in Leipzig und zwar im Jahre 1824 als Schewa. Shylok, 
armen rMjl|W,iiiiini< i ineyer. Cui>ke und Unbekannten in den Galeerensklaven: sein 
Unwoli! ' luTOPiinih rir Devrient damals in amlcren, injdir Kraft erfordernden Ktdlen 
aufzutreten«^)! es holte er im Jahre lb2H naeh und gab den Lear, Franz Moor, 
üssip und Elias Krumm im »geraden Weg der beste« ; der anwesende Müllner, 
mehr zur Polemik als Ih wunderung geneigt, war von der Darstellung des Lear so 
erfrrifTen, dass er den Kranz , d< ii Devrient in der Wahnsinnsscetu^ iret ragen , als 
ein Andenken an das Höchste, was er in theatrahsciior Hinsicht gesehen , sich er- 
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bat. W:ir Dcvrieiit Ix'i diesem zweiten Gastspiele kräftiger als lÄBPersten. so 
wurde er duch wälirend der Vorstellung des Lear so krank uiul la^^npü-ämpten 
er^ffen, 80 darnieder, dam er diese Swile niclitVnspielCT konnt^^Hran jedoch 
bei der Wiederholung im Kulminationspunkte gelang. Schreiber kaim sich 
' nicht versafien. da in der Diograpliie eines solchen Meisters das Kleinste von In- 
teresse ist, auzulüliren, da&s Devrient, den er zu dieseniOai^ni|le in seiner Be- 
hausung aufgenommeii. in Folge des Un&Us in der grMiSmMli&f ^scliwebend, 
seraume Zeit in seinem Hause rHcL^c erhielt lUkd Heilung £and. Für diem Gast- 
I freundsclialt widmete iliiii L)( vrit-nt bis zu seinem Tode, die aufrichtigste, innigste 
Dankbarkeit, ein sprecheudeü Zeichen seiner Herzensgüte. So oft Schreiber dieses 
! nach Berlin kam, war Devrient der erste, der ungeladen ihn anfendite, und sn jeder 

Rolle, selbst wenn er leidend, sich bereit erklärte. 
] üeber Devrient's schattendes Genie . seine Kigenthümlichkeit und Origi- 

nalität kann nichts Besseres , nichts Erschöpfenderes angeführt werden , als was 
9tm Neffe, Eduard Denient, in seiner trefflichen Geschichte der deutschen Sch«i- 
j spielkunst sagt. ; 
j »Der entliusiastisehe Beifall, den Iviidwig Devrient fand, eröffnete ihm «las j 

• weitebte Gebiet der versdiiedeusten K<.)llcuraelier, drängte ihn oft zu Aufgaben, die 
! seiner nicht würdig waren, verfUhrte ihn auch zu solchen, die seiner künstlerischen 
I Individualität durchaus nicht zusagten. Dahin geliöiton alle, weklip gleiehgewich- 
j tige. edle Haltung in Rede und (ieb<'rde, Anstand. Würde oder ^Yeltton forderten. 
I Kr war eiu Antagonist der Weimar'schen Sc hule und alle blos rhetorischen Hollen 
I misslangeii ihm *). Er besass weder Anmuth noch Adel und Flüssigkeit der Rede, 
! seine Sprache hatte einrn hohlen, nasalen Kehlton und stiess auf die Accente. 
Ideale Menschheit in reinem Ebenniaasse darzustellen, war Ludwig Devrient's Be- 1 
Stimmung nicht, die schöne Form stand ihm nicht zu Gebote; sein Geist jagte mit 
einer Art vo]i dämonischer Lost an denGmoen des Menschlichen nach seinen 
extremen Ei sdieinungen. 

Das Ausserordentliche, Entsetzliche, Grausenerregende, das Bizarre und das 
Lächerliche, von den feinsten, leisesten Zügen, bis zum letztmöglichen Grade des 
Ausdinickes, das war das Gebiet, welches er mit der genialsten Oharakberistik und j 
wahrhaft poetischem Humor beherrschte. Hier diente das spröde Organ mit der 
erstaunlichsten Biegsamkeit den mannigfachsten Stimmveräuderungen, die schmäch- 
tige, mittelgrosse Gestalt vermochte sidi in hundert verschiedene Figoren formlich 
zu verwandeln, das ISngliche Gesieht, mit den etwas soUaffeii Wangen, der krum- 
men spitzen Nnse. die von der Höhe des Nasenrückens an seltsam seitwärts heral>- 
gebogeu war, vei-waudelte sich, trotz dieser ausgeprägten Phy siognomie , nicht nur 
fäi jede BoÜe, nein von einer Miene zur andern im vranderbarsten ffi^^enden Mns- 
keliqiiele. Das grosse, feurige Auge, Schwarz, wie das reiche, weiche Haupthaar, 
in frappantestem Hap])ort mit dem unausspreelilich ausdrucksvollen Munde, konnte 
wahrhaft erschreckende Blitze der wildesten Leidenschaft, des grinmiigsten Hohnes 
schleudern, aber auch mit der hebenswftrdigsten Sdudkheit fremidHoh anziehen. 

Die durchaus damoni>( 1h' Gewalt in Ludwig Devrient's knnstleriBcher Persön- 
lichkeit machte es möglich, dem Ghanikter des Franz Moor in seiner Darstellung 
eine bis dahin, wohl auch vom Dichter nicht geahnte hochjx)etische Aiiziehungs- 
kndt und individneHe Wahrheit zu verleihen. Diese BoÜe nrass als die Spitze sei- 
ner tragischen Meisterschaft betrachtet werden; die ganze Kühnheit seiner Fan- j 
tasie, die ganze Unfehlbarkeit des Griftes bis in die grauenvollBten Tiefen der ! 
menschlichen Natur hat er in dieser Schöpfung dargetliau. 
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ni<'s(jj^en:'fc^ liauor ilämonisc1i« r OttVnbürunpoii tnifrcn andort' seiniT Werko: 
die WnliJil^uiiiM^t ucii ilt\s Lear, die gespeustige üestalt des Oberricliters GottUeb 
Cpoke, dir^^^dy^are, mitleidsweithe Wuth des Shylock und manche andere Pro* 

Verglei»]it nein damit die saubere, bis ins Kleinste gehende treue Genre- 
malerei in si iiK^^^den Sehewa, die rülueude Naivetät uud Gutherzigkeit des 
armen Poeten, diHKUige, giitmütbige BomirtUetl; in Rollen wie Baron ScaraMius, 
sieht man, dasß er possenhaften Rollen, wie der Nachtwäehter, Sehneider Fips u.s.w. 
den feinen Ueiz der siehersten Charakteristik an/usehaften wusste, so kann ninn den 
Umiaiig des Genies ennessen, mit welchem Ludwig Devrient seinen KiuÜuss auf (he 
Kimstentwiokelang äusserte. 

Wie in Ludwig Devrient noch einmal die ganz« Kraft d» r Intuition in der 
SehnTisi)irlkunst sieh äusserte. — dies totale Aufgehen ni deji darzusl eilenden Cha- 
rakteren, dies völlige llim inli lK u dureh uimiittelbare innere Anschauuug, wobei die 
FfiUe der frappantesten Natunnotive wie unwillkürlieh hervortraten und dem Zor 
s( lianer die vollstiindigste Täusehunp dts Lrbnis In n lif* n — dx nso ersehien in 
Ludwig Devrient noeh einmal die acht künstleris( lie iiiebe und Treue, l'rätentictn 
und üeifallsbuhlerei war ihm fremd. Sein Sniel war überaus etiectvoU. von einem 
glühenden Colorit, jene Bescheidenheit derSuttu . worin Schröder*» S( luipfungen 1 
sii Ii auszeichneten, hatten seine (iestaltrn uii lit : sie waren im Gegenth«'ile stark 
I markirt, verriethen des Meisteii» gereizte und aufs Aeusserste gespamite AufTas- 
sungsweise und balaneirten oft auf der haarscharfen Grenze zur (^ebertreibung, 
weh he Grenze er mit sicherer Kraft inne zu halten vermoelite - aber alles tlies 
war ihm durchaus natürlich, er <nh die Menschen so, wie er sie gab, keine Absicht, 
dadurch Müekt zu machen, kam in seinen SimL — 

Er lebte seine ItoUcn, er spidte sie nicht. Daher kam es auch, dass er gar 
keiner Kunstgrifle mächtig war. um Rollen, (he ihm nicht angemessen waren, deren 
er h iiii ht völlig bemächtigen konnte, dentiu< h yn einer gewissen ( M ltung /n 
bringen, oder nur ilu-e Mäugel glänzend zu verbergen , wie lÜland daä meisterüch 
Terstand. Was Liuhrtg Devrient nicht vollkommen leisten konnte , misslang ihm 
au< h total, in gewissen declamatorisehen und Reprasentation^i ullcn war <'r förm- 
lich stüniperhart: die künstlerische Teclitiik war nur da im h«-« listin Maasse in sei- 
ner Gewalt, wo er sich der iiiueräton Lebcusuerveu uud Lebensgeheimni2>se einer 
Menschengestalt bemächtigt hatte. 

Wir haben an Lttdwig Devrient die Verstörung seines rein mensdilidien Le- 
j bens ti( f zu bedauern, sr'in ktuistl( risches Sein dagegen — fiir das or eigentlich nur 
da war — zeigt uns das Cluster einer uuerschütteriicheu Morahtiit. Die Reinheit, 
ja man muss es so nennen: die Keuschheit sehier Muse gab sich nur der widu^n 
j Liebe bin, niemals bat sie um äussern Vortheil, um den Heifall der Menge, nm den 
Triumph des Augenblickes aurli nur die leiseste Gunst gewährt, oder • die Decenz 
ihi'er bich selb.st getreuen Natur verletzt. — « 

In Folge der erwähnten Verstörung war Devrient bestimmt, in den wichtigsten 
Momenten des Lebens Sehiflbruch zu leiden und auf den Trümmern seines Glücks 
und seines Friedenn das Denkmal seines Ruhmes zu errichtcTi. D( vrient's grösste 
Rollen waren: Slivluk, Lear, Richard Iii., Mercutio, l-allstati , I i an/, Moor, Mulay 
Hassan. Bc^heva, Lorenz Kindlein, Lli:is Krumm und andere kleinere Charakter« 
rollen, die erst diin h ihn Leben erliielten. j 

NTtclitlicher, durch Devrient's Tlunior und Genialität «r' wiirztcr ^>^kellr mit | 
gleii ligi ainnten Freunden hatte iLiu iIlu schon liüher von ihm gt kannten Genuss 
geistiger Getränke im Uebermaass zum Bedürfniss y< niacht und seinen Körper 
zerrüttet; er starb zu früh für die Kunst 1832 im 48. Jahre. Ein zahbreiches Ge- 
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fol<2;e allen Ständen bestattete ff ipr!i< list seine str i blif^hen Teberreste auf dem 
französischen Kirchhofe vor dem Oranienburger Thore zur Erde. 

Die Länge der Biographie mag die Grösse dds geBcbüderten Künstlers imd 
das vorHeg^m reiche Aiaterial entschnldigen! 

i 

und 

Fasse ich Hr ido in einen Artikel '/nsniimien. s<j geschieht es vorzugsweise, weil i 
selten Talent und Richtung bei eint iu Kiif itaare eine so merkwürdige Identität ! 
seigte, wie man sie bei dem WoMTschen antrifft, woher es auch kommen dürite. i 
dnss man in Ht rlin, wi rni vim einem d* -selben gesjirocVirn wird, sich p« wiilnili» h 
Heide als gleich und unzeitrennhch denkt. Hierin Iii gt «'s, sowie in emer sor^- 
lakigeu, gründlichen Verstiimligiing zwischen Beiden, dass man nicht leicht ein 
YoUkommneres Znsammenspiel finden dürfte, als das. wenn Wolff mit seiner (iattni 
snisamnionwirkto. Wer das tri selrn, hnt ;n;f das Lebhafteste den Fieiz empfunden, 
der in einem Ensemble liegt, in dem Geist und Wort zusammenstimmen. Ks 
sollte den Künstlern daran um so niehr gelegen sein, weil jeder Einz^e doppelt 
gewinnt. 

Amalie Malkolmi wurde 1780*) in I.i ip/.ig geboren: sie kam in ibrcni se(•llst^•n . 
Jahre mit ihrem Vater, einem für bürgerliche llöUeu braveu Schauspieler, nach i 
Weimar nnd spielte KindenroUen; ab Peter in der Oper »Richard Lowenherz« ! 
(1791) betrat sie zimi ersten Male die Bühne, welcher Rolle die im Kinderrollerdache | 
bedeutende der Julia im »H:iubchchen''n.a.f 'l^ten. Mit dem funf/elmton .Tabre trat | 
sie in das Liebhaberiach, spielte aber auch, seltener Weise, im neunzehnten Jahre - 
die Herzogin Matter im »Wallenstein« (1799) und die Kennedy in »Maria Stuart« j 
( iso(i ), — Ein Zufall führte sie zum hochtragischen Fache. Beiuj plötzlichen Er- i 
krank(<n eitjer Sängerin übi-rnahm si<; die Partif der Elvira in »Don Juan« nnd 
führte sie mit Beiisül aus. Nach dem Ende der > oi steliung stellte ihr Schiller das 
Prognostiken einer grossen tragischen Schauspielerin; die erste bedeutende Rolle 
dieser Gattung war dii' Sitlisii in »Alarcos« von Fr. v. Sclüegel. So sehr sie darin 
gi tiel. erhielt sie doch ( i st iiarli dem Abgange derWerdy, geb. Vohss. Gpleponheit. , 
in das tragische Fach einzurücken. Sie spielte die Inhigeuiiv, Creusa und die ihr ; 
▼on Schiller einstadirte Jungfrau yon Orleans, sowie die Eboli, Stella, KlSrelien in j 
»Egmont«, Bihria Stuart, Fürstin in der »Braut von Messina«, Adelheid in »Götz« ^ 
und Prinzessin in »Tnsso». und >vurde in diesfn Rollen der ausschli< «sliche Liobiing 
des Publicums. Auf ihre künstlerische Bildung wirkte auch Wiebmd's belehrender j 
Umgang, der sich mit ibr über die Griechen und Römer nnterhielt und in ihr den { 
Sinn für die Antike und das Verständniss derselben weckte und bildete; ebenso j 
unterstützten sie ( Juethe und Schiller mit Rath und Lehre. Nachdem sie sich i. J. 
1804 mit dem Schau-spieler und Regisseur Becker verheirathet, wurde sie bald 
wieder von demselbeiv getrennt und verbuid sich 1806 mit Wolff. Dieser, mit | 
seinem vollständigen Namen: Pius Alexander Wolf von T.eitershofen. stammt ans j 
einem altadeligen Getchhchte in Bayern. Geboren 17S2 zu Augsburg, war er fiir 
den geistücheu Stand bestimmt und widmete sich dalier auf dem JesuitencoUegio 
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in Prag ilon th«'olo«?i8< lu'n Studien. Kr empfand jedoch woni'^ Nt ii^unfi für die- ! 

i tselbeu uud viiliebs das Collegium bald wieder. Von .lugend aul uiii den Künsten 
Tcrtiattt and Tim der Poesie angezogen, trieb er Musik und Malerei mit nicht ge- 

I wöhnliclior Kertigkeit. In den Jahren IHK) bis 1803 hielt er sieh in lierlin auf, wt) 
rr (iel!"_'fnlit it farid. sich h\ Allfiii uus/uhilden. was ihn» später als draniatischeni [ 
Künslh r zum \ Ui th» il gei cichcu konnte, wenn schon der Knt.si hluss, sich »lieseu» ' 
Stande zu withuen. keineswegs in ihm feststand. Von Herlin aus machte er eine j 

I Heise nach Taris, hielt sich das' Ili^t ein halbes Jahr auf und ging von du nat-h i 
Strasburg; hier versuchte er sich aut einem LiebhalK-rtheater und erriclitete nach 

I seiner Kückkehr nach Augsburg daselbst im Hause seiner Klteni eine (i< sellschafls- ! 
bübne. Dies und ein«* Neigung tVir seine spätere Kran, (he er in Halle und Lauch- | 
Städt, wo die NVeiniar'si lie ( haft >|tielte. gefacht ii.ittr. I rin, II in ilun il' Ti j 
Entschluss, sich der Bühne lu widmen, lür die er mit Talent und üilduiig reii ii 
I begabt war. Kr wandte sich jui (ioethe in Weinuu. dessen Theate r durch seine uud i 
I Sc hiller's Leitung acboii » ine!* weit verbreiteten Rufs geno.ss. Von (.ioethe eingellk i 
j den. -iii'^ er iirft'h Weimnr. privatisiHe daseihst wälin ml do SuinmiTs und . 

I geno^^^ di > näheren Umgangs inid Unterrichts (Joethes, der, von seineu Anlagen 1 
I zur Schauspielkunst überzeugt, ihm im Herbst, wu die Gesellschaft von Lanchs^dt • 
I nach Weimar zurückkehrte, eine Anstellung beim Ut^heat^ r gewährte. In einer 
' kleinen !u>lle in Sli:ikspeare's ».Inliiis tr;it er zum ersten Male aut. wuijtuf 

er in \ oltaire s, von tioetbe übersetztem, »Mahoiii't» Seide al» erste bedeuteude. 
Rolle 2ur Zufriedenheit sehioa Meisters gab. | 

Mit innerlichen ntul »usserliehen Vorzügen und Anlagen m seinem Berufe 
ausgestattet, auf .ille Weise durch Krziehuiig und Studien vorbereitet, machteer 1 
I bald dir- ;^i-üsst ( U II f schritte. Auf ^cinc \'prTin!nssnTiir trin.: ( im {In-, dri- die Auf- | 
führung des » lonjuato Tasso« für luithuulich erachtet, endlich daraui cu\ di«'ses 
Stuck, das, obwohl 17H8 bereits im Druck erschienen, noch auf keiner Buhne gege- 
ben worden war, darstellen zu lassen, und Wolff, welchen Namen er als Schau- 
spieler :n'ti;d!iii. ^v:l^ der Ki^te wi Icher die Hanptndle zur Daist« lliuit.' und vollst- n, 
der l>ichtuiig wüidigen, Darstellung brachte. Goethe sagte über W olti zu Kcker- 
mann, dass er denselben allein im eigentlichen Sinne seinen Schüler nenne, dass 
dieser ganz in seine M.-vximen einiiedrungon und dass es ihm selbst unmöglii h 
gewesen ihm nur den Schein eine» Verstossi'B gegen die Kegeln abzulisten, welche 
er ihm < ingeptlanzt habe. 

In lUb Jahr 1^0G Hei, wie bereite gesagt, mm*3 Heii'ath mit Amalie Bei-ker« 
geb. Malkolrai. Da Beide von da an bis xu Wolflfs Tode in der innigsten Vereini- ' • 
gung alle S< hicksalswege theilten, so begleiten wir nun Beide «isammen in £iner 

Geschichtserzählung. 

Im Hnde Lauchstädt, in Halle (18()(> rt.) und Lripzig (1807) wo die VVeimar- 
sche I ruppe Vorstellungen gab. begrümleteu Woltl & zuerst ihi en iiuf ausserhalb j 
Weimars. In Leipzig, wo man hauptsächlich nur bürgerliche Dramen. ( "onv(>r- i 
-jiti 'Ti- und Ilittei-stücke von der Kranz Seconda'schen Hofschausjneh^rgesellsciiatt [ 
ge:jeU« hatte, erregte die Weimur'sche ( Je^ejlsehaft, welche y'uer>it (loethe se he, [ 
SchillerVlie und Shakspearesche Stücke lu ihrer ursprüngUclien Kussung gab, 
durch die ideale Richtuii;^ der Darstellung beim sinnigen Leipziger Publicum den 
gröbsten Knthusiasmus: Wolfl's wurden mit K« ei fall überschüttet. Der Schreiber [ 
dieses hat bereits iu einem früheren VN'erke ge.sagt. dass diese Zeit uud iheser 
Qenuss in ihm zuerst die Liebe und den Drang zur dramatischen Kunst weckte und i 
über seine Lebt iishalm entschied. In Lauchstädt und Leipzig lernt(> er WollVs I 
kennen und pflog den froondschaftlichsten liragang mit ihnen. Mit ihnen besprach 
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I luul \t rabi edf^te er auch cien Plan seiner spätnen i heateruRternebiauug in | 
; Li iii/ig, welche auch auf WolflTs Mitwirkung berechnet war. ' 
i Auf eine Einladung Ift'land's, der lislü in Weimar gastiit hatte, g^ben WolflTs i 

J>.1 I » in (i.istspicl in IJciliii. IM«- Woltt L'til) die Jimiiir;iii, Klürchcii in »Kmiiont' . 
[ l)ihi-4( iii.'i dir l"iii >tiii in dtr ^liraut vuu Mcfehiiu«, lUc Üräiua und die liarouin m j 
Kot/« liuu s »Ut u lit< <■ mit violem Beifall. So reich diese RottiTfwnW auf?fiel, so ; 
beschränkt war die ih-v luitlcti NN i^llTs; die iimi v( i sproclicjicn dt s H;iiiii<'i und j 
lassn K(Miiit< n iii(lit «gewährt wciilm. w >|Mchi' dm Moj tiiiirr , <]*'ii Liti(l< ii in 
Liecks »(Quälgeistern« nach bhaknpeitie a »Viel Lärmen um 2^icht^>«, l'uaa uml 
Bnron in der »Beichte*. Wurde «ein Talent Ton Kennern '^bübrend anerkannt, 
M. Ih sIiiihI durh tiirsc Anf ikciiniiiiLf nii ht in UiidMi. » iitluisiastischen Exclanifttionen 
dri- Nh it^e. die iiUorliaupt tl.niinls um h weni^r ;in dci- l a^csoi ilMiiiig waren. Da/n 
kam auch, dH88 die Schule, aut> der VVulÜ t» hervurgeguugcn, demlierliuer Publicum 
damals itocli neu und fremd war; ihre Manier war so verschieden Ton der iffland's 
litid des Herliiter Theaters, dass diti Zeit DOCh nicht ^'cicoiiinH ii zu sein schien, um 
das Kiinststt ehcn des NVulft^M iien K,lie]>aares im ganzen ( ndanL'e \vtii<li;,:<'n zu künueu, 
wit hulches hpiiter bei V\ uUi h Auattiluug in lierlui der T all war. Nach dem Tode 
M1and*B (1814) engafrirte sie 1616 der zum Generalintendanten der K. Schauspiele 
( s naiiiite. kniistsiiinii^e ( iral" Hriild. der WollVs in Weimar Rienau kenuen gelernt j 
haite, !)( im K. Tiieatei' und übertrug' aueli deni NVoltl die Ke^te. .letzt wurde j 
seine iiarblelluug mit dem urüb&ttn, ungcthciltc^t^.u Bciialle aulgcnoumten. der ^ich 
mit der Darstellung von m^ireren, zu%Jhei] bisher nicht in ihrer UrspriinLdichkeit 
I j-'e^ebenen Dramen Sliakspearos und CaiderunV. als z. 1'.. d( ui >'^taudliat*ten 
I l'niizen«, iteeh steiLiertt'. Wenii^t r klich, liauptsiiclilieh in ihrem ei sl« n iJebut. 
der l'luidra, war die WuUV; bci"utcn, die Jritelle der Ifelj verbtA>i benen, su grubbcu i 
als angebeteten Künstlerin, der Bethmann, zu ersetzen, sprach Me in dieser Rolle, | 
« iiier der grössten der Bethniaim. nielit durchschhTijend .-m. wozu ihi iii< lit starkes 
Ui^an in einem gvitsseren Hause beitrui!. Mit jedi-r iler l'nlt^enden Hollen . der 
Inliigejuu und anderen, btieg die Küuotloiin in der ümisi det> l'ubÜcuiUi., und beide 
Woll'*B erlangten in Berlin, wie in Weimar und anderwärts, die allgemeini^te und 

li»M liste AnerkeiinuTii^ und ^N iii (li;^ui);i^ v<u; der Kemi' i sciialt. wir vom PuMii tiia, j 
Als !. .1. l^lti dir Theater - l'nternebuiuug (!♦ Schreibers di( s»v iii Lei|izi'_' zur ! 
Voiljeicitnng i:e]angte. war sein erste )• tlieatraUscbt r ScLi itt, du heil Ivuizeiu in 
Berlin sich }»elindlichen WolflTs. deni Iriilar iliit ihnen besprochenen Projecte 
;:;eniäss. tiir ilie Leipziger I5iihne. sowie Wolti tür di»- Pieiiie zu m winneir Sdion 
war in Herlui der Coutiact mit ilnien verabredet und abi;« tas^t. wozu allerdings ; 
die, aniiingiieh nicht günstige Authahme der NNolÜ in Berlin Ik iti n-j: um eine duicii > 
den Theaterbau veianlasste Verzög^aung des Abschlüsse, des I nteniehnnui.uis- 
(otitractes mit dem Leipziger Magist? at verz<i;j» i te rioeli die l iitersi liritt des j 
NN olÜ "liehen Contrai tes. und zwai' so lauize, d;is> NVoltV s ijii'draugt dureh eine in • 
ihrem Berliner Contraete stipulirte Kündigung, niebt langer anstehen konnten, letz- [ 
teren zu jirolongiri'U . i i « ihn nicht gefaiinleu wollten. Konnten sie mm 
hadcr niebt als Mitglieder der Leipzigi'r i^iibue rintreten. so wirderliolte sirh dn<;h - 
ÄU dreien Malen üu Uastöpiel hei dem vun nur geleiteten Leipziger ötadttheater, i 
wo sie in den höchsten clÄssischen Kunst anlgaben den bedeutendsten EnthuBiasmus ! 
erregten. In demselben vereint^'u sich die Kritik, die hoeb;:ebild(-ten Kunstlreuntle 
und das Publieuui: die akadeuiisebe NVelt l)raclite ihnen im Theater \ ivats nach 
der VurHttilluuu'. sowie »ciu'iithche Adietititsu der Verehrung und Anerkennung iu j 
ihrer Wohnung m meinem Hause, wo ich sie, wie L. Devrient. gastfreundlich auf- 
genonunen hatte. Ocltere. immer wiederkehrende l ■np.issliciikeiten und Brust- i 
l^den eote^gen W^ 1825 der Regie und föfarten Unterbrechungen in seinem 
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Spit'ie iiei üL.1. liJi Jaiire 1825 uutcriKiüiu tr eiue lieise iiacii Italieu imd Frank- j 
reich, wo er mehrei'e Woi-heu mit Talma, den er früher in Paris Bchon kennen | 
gelernt hatte, zubrachte, mit dem er bis /.ii dessen Tode in Jort währender, freiind- 
tii !i:ittlii Ii» I Vi ! Itiiidung stand. Die erwiilintcii Lup-i^^^^lif^hkeitt n voranlassten 
W oUl im Jahr* ifi26, das I3ad Ems zu gt;hrauohen. Aiü beiiier liiickreihe uach | 
Berlin niusste er in sehr leidendem Zustande iu Weimar Terbleiben. i>ein nahes [ 
Ende schien er nocb nicht zu ahjieii und i:i fiel sitli in d. r Viii-stf Ihmg, bald wieder ' 
in Berlin in ehiem von ihm <_'< <ltrht> tf n Stücke in (U r iiolle eines StumnuMi aufzu- I 
treten. .Spiitcr, bei überhand neinuender Schwäche, uubberte er seine Freude, an 
dem Orte zu enden, wo er seine Künstlerlauiliahn rölimlich begonnen: er starb an I 
der Luttröhrenschwindsuclit If^lti und wuni»- von «ien Mit;:Uedern (h-s Theaters 
zur Ruhestätte j^etraj^en und ;nil dem Kin bliote, wo (»oeth»' und Sehilh'r ruhen. | 
begrabt'U. Der Erstere gal> liim eine Dlumenleier mit in den barg; sein Utnjijäh- i 
riger Freund OcIh sprach nach dem Geistlichen eiiie. vom Kanzler Müller abge- | 
fasste, Hede un<l eine, von Kiemer ^eiiichtete und von Kli<'rwein comj)ojiirte. ('an- ; 
täte beklagte in Trauertönen »kn Tod des jircjsseu Ivünstli-rs ivu] ti't tilirln'n Men- l 
8ch«'n. der ucn h aut hciucm Krankeulager durch Liebe. Innigkeit und üeduid seine j 
Fnigebung tiir Kteli aufs Innigste einnahm. S;»eine treue und treffliche Gattin 
theihe aucii di<'s( s( ine letzten Leiden und widmete bis zum ietxten Augenblicke 
heiner i'tiette ihr Leben. ' 

Noch laufie wirkte siu am Uerlinc r Theate r lurl bis zum .hdire L^14. wo t.ie ' 
auf ihren Wun^di pensionirt wurde. Im ,\. 1841 leit rte sie ihr fünfzigialiriges 
JuhiUiuiM . iTi! welches das nach (»oethe s Honian von Töpfer bearbeitete Drama 
»Hermann und Dorothea« und das HaHet >»d;is .lubiläuin.« j;ew;iidt worden war. > 
Diese \Vald war um so geeignetf-r, das Stück an iiuen Meister, (ioethe, erin- 
nerle und als sif «lariu eine ihrer trefflichste n Köllen im Fac he der Mütter spielte. 
Euthusi:i-t is( h nach ihm StiicKi j* rufen, eisi iii( n sie. begh itet von iliren Mitspie- j 
lern, und iluukte in bescheidcuen, un^iekimstelU n ^Vorten. Der Schluäs des früher [ 
geriebenen, beliebten Ballet« war zu einer Mitwirkunii des f^esanimten IVrsitnals 
an <ier Feier sinni;^ bfuut/i wttril» ii. Der K* nis^i ur Stawinsky trat hervor und j 
bat um di - Fl !:itri)ii>~ (in v, ii i;( s .Inbilüum leiern zu dürfen. \ on den D:nr.'n 
öchrbtkh und Uugn gdührt, trat Jubihuiu heraus: Er^tert^ reichte ihr i-ima \ 
künstlich gearbeiteten ImntortcUen-. die Letztere einen Jiurboerkranz, auf deren j 
Blättern sich die Hauptrollen der Jnbilariu verzeichnet lu tandt n. Hit luuf tiel dei 
Scbhisschor aus tilrn k s »Iphigeiiin ' in. wübretid dessen das siinmitliche PerM'ua! 
aultrat und der Wultf Blumen und kränze überreichte. Luter lautem Ih ilaJis- 
sturm fiel der Vorhang. — S. M. der König übersandte ihr die grosse goldene 
Medaille für Kunst und Wissenschaft- 

Ihre Li<d»e zur i\unst Ii» ss sie nnrh die -<<m .lubiläuin noch nicht in liulif^tand 
treten; »ie wirkt«* noch unter Kuslners üeneraUnteuduutur. wemi auch nur m 
älteren, nicht angreifenden, Köllen fort bis 1844, wo sie in Ruhestand trat jedoch 
während dessi lben von Zeit zu /« it, wenn es ihr Gesundlieits/.ustand erlaubte, 
spielte. Ihre letzte Lolle war dii <ler Frau v. Stürmer im »Oheim« am Lt. Juli 
lb4b. Eine Augeukianklieit, welciie mit dem grauen Siaav t ndete, machte auch 
diese zeitweilige Beschiittignng nnmöglich und, nach viebachen Leiden, welche sie 
mit grosser Sceienstärke < rtruji. erlag sie denselben im Aiiynst \>'>l iui 71. Jahre. 
Sie ruht auf ileni Dreifaltiirkeits-K'in lilinfe in 1!( rlin. Line Martnur-''tilr' :nif einem 
Sockel mit der Augala; ihi es tiel>urts- und .^teriiejahrtb bezeichnet üire Kuiu\stätte 
und dirt ihr Andenken. 

AVas Wojft' ;ds Künstler anlangt, so wai er mit lebhafter Pliantasie. tiefem 
GefühL poetischem ^inue, rinnendem Em^^te und feiner Beobachtungsgabe aus- 
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gestattet; sein Organ war biegsam und wohllautend, wenn auch nicht allzu stark: 
seine Figur war zart und wohlgebaut, Beine Gesichtszüge edel und zu jedem niinii- 
schcn Ausdruck faln^'. soIt; Au<^(' «hüss und sprechena; seine ganae Erscheinung 
flösstc Theilnahme und Interesse ein. 

Sein Hauptwirkungskreis war in der Tragödie, die ihm vergönnte, die schöne, 
belebte Gestaltung des idealen Mensciien zu geben. Ks waltete in allen, seinen 
dramatischen Schöpi'iiiigcn il< r (u nius wahrer Kunst, nm\ Ih soihIi ts waren es die 
Grazie, das Maat>t> und die ideale Wahrheit des V ortrags und t^piels, die an ihm 
bewandert werden mussten. Der Hauch der Poesie durchgliUite seine Leistungen; 
reifes Nachdenken und tiefes Studium waren in denselben uiclit zu verkennen, alx i 
olnio dass eine Absiehtlichkeit verwfilti tc inul stiii f iid eingritf. ( uliuiult nc K< <le 
verstand er mit einer Kunst, emer bchöidieit und lüchtigkeit zu sprechen, dass er 
darin als Muster dasteht. Er betonte blos das, was der Smn der Rede eben gerade 
▼erlangt* . \vährend selbst ur> sm tragische Künstler sich zu viele unnöthige Betonungen 
tmd Drucker erlauben, die der Rede nur Monotonie geben: diese Tn^renJ dis WultiT- 
scheu Vortragh gehüil zu den Vorzügen der Weiuiar'schen Schule;, sie hat das j 
Verdienst, jenes WUtben und Toben in Rede und Action vom Theater Terdrangt I 
SU haben, welches früher da heimisch war. jenes falsche und breite Pathos, das 
sich aus der französischen Tragödie in die deutsche eingeschlichen hatte und das 
schon Lessiug eüiig bekämpf le. 

"VfoW kannte sieb genau; er wusste fest und bestimmt, was und wieviel er 
seiner Kraft zutrauen konnte, und mutbete ihr nichts zu, dessen Ausführung 
nicht ein Resultat seiner, sorglaltiir jiriifeiidcii. Rorcchnunw gewesen war. Dem- 
zufolge hielt er sich fern von dei' Darsteiiung von Rollen der krallvollen, herkuli- 
schen Helden, wie sie Fledr und Esslair gaben und die, wie Tieck sagt, in ihrem 
Vortrage einen Wechsel von I löteiispiel und Doinierton eiforderten, — aber über- 
all, wo der tragiscl'.o (r( i>t wirkt, wo die Seele in poetischer IiichtTiTi«; hineilt, wo 
1 sie einen Weg zum kleal niuunt, wo das imiere Streben ztiui Löciistcn Ziele sich 
I wendet, wo der Gedanke die schaffenden und darstellenden Kräfte zum (.i rossen 
I und Miliabenen begeistert, war WoltV in der Sphäre seiner voll» iidt tni Kunst. - 
1 Lyrische und plastische Kutwickehiiig vrrcinigend, s])raoh er sowohl die Tiefe 
seines Herzens aus, als er es verstand, die barstcUuiig uis ein objectives (ianzes 
I auszuprägen und alle Züge auf das scharf bezeichnete, richtig, klar und kunstreich 
, ausgeführte Bild, welches er aufstellte, zu beziehen. 1>('1( u'"' Iii' i /ii sIikI ^t■ine 
, Rollen des Tasso, Orest, Weisliugen, Brackenburg, D. F ernando im »standhaften 
Prinzen« u. a. Ebenso eignete er sich für mchi' coutemplative Rollen; ohne kalt 
zu sein, Hess er dann die objectiven Seiten seinw Darstdlung starker vorwalten. 
Belege hit i/u sind sein Hamh t. I'o.^a u. a. 

Wurde gesagt, dass sein Hauptwirkungskreis die Tragödie war, so hat er 
doch auch auf dem Fehle der Komik seine Vielseitigkeit gezeigt und schuf darin 
höchst ergötzlii li( . dem Leben abgelauschte, Bilder. Seine iN rsönlichkeit, sein 
scliarfci \ f)staiul, seine f( ine lieuhachtiinirs-. seine iiHÜvidualisirende Gestaltungs- 
gabe imd sein Humor standen ihm hierzu trcälich bei Belege dafür sind sein 
{ Hogarth in »Garrik«, sein Feldern in »Hennann und Dorothea«, sein Linden in 
den »Quälgeistern«, sein Cäsar in »Donna Diana«, sein Regierungsrath Uhlen in 
j der »eifersüchtigen Frau« und sein alter Graf Klingsbei welche Rollen des feinen 
I Lustspiels die allgemeinste Lust und Heiterkeit verbreiteten, lu Rollen der uie- 
I deren, komischen Gattung verirrte er sich manchmal auf den Abweg der Ueber« 
[ treibung. 

I Auch als I)i( hter trat WollT mit Glück auf; Cesario, Pflicht um Ptiicht, der 

Huüd des Aubri, Preziosa, Steckenpferde, der Manu von fünfzig Jahren und der 
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^unmerdiener baben äberallBdfaU gefunden und mohrere davon sich auf derBäbne 

erhalton. Ueber ihren dramatisph-pnrttM In n Wn tli lialmn Kich die achtbarsten Stini- 
men günstig ausgesprochen. — Audi gal) tr iin \ erein mit Lewezow das drama- 
turgist he AV()( henbUitt heraus, in \velch<'ni sich gediegene Aufsätze befiiidcii. 

Wenn wir hier noch etwas iil»er die KuDKtBphäre der Woltf pa^cii wollen, so 
war aiu li Im i ihr. wie lu i ilirtm (iiitteri. Tragistlir (liijcni^c Welt, in di r sie J 
sich mit dem meisten Glück bewegte. Sollten wir hier nalier detaiiliren, was ilire 
Leistungen l>c8onders charaktcrisirt , so würden wir das Meiste wiederholen, was 
von ihrem (iatten gesagt ist, indem Kingangs dieser Hiograpbie bemerkt worden, 
dass l>ei diesem, ntis f iiior — ■ «ler W« iriiar'M lit n — Sclnile hervorgi-ürinüPTini. Khc- 

Eaarc in Bezug auf Talent, Kichtuug und Ausbildung eine merkwürdige hientitiit 
enschte. Wir müssen daher, was wir ob<»n über Wolff, sein Talent und seine 
Leistungen gesagt, auch auf seine Oattin beziehen. ' 

Mit einer hiilii Ii. wohlgebildeteii (it stalt vt reinte sie eine ausdrucksvolle (ie- 
sichti»bilduug mit Augen voll I'euer und Oeist und eine edle, würdevolle Haltung. I 
Dur bieggames, obwohl dem Umfange der Töne nach beschränktes. Organ erleieli- | 
terte ihr die Kiinat zu spreche];^, die sie in holiem Cirade besass. St>ltcne und wahre 
Musti'rleistungen waren: Iphitri'nia. ^tt IIa. .Iiinufraii. Maria Stuait. I'iustin in der 
»Braut von Met»äiua«, Kiärchen in »i-^gmont«, Adelheid ni »tiotz«, i'rinzessin in i 
»Tasso«, Eboli; in späterer Zeit: Elisabeth in »Maria Stuart«, Sapphu, Frau Fel> [ 
(It i n. Frau in der »eifersüchtigen Frau«, Viarda in »Preziosa«, Frau Stürmer im 
»Oheim«, Ki* (l;*>lnrsi h in dt 11 »Schleii ldiandlern« u. a ! 

Ilut diese liiograpiut; zweier Künstler einen bedeutenden iiaum eingenommen, ; 
80 mag derselbe Grund zur Erklärung dienen, der bei L. Devrient^s Biographie 
angeittlirt worden iat 

ITöU in Frödenwalde bei Liebenwalde g« boren, war der Si)hn eines M umu Dorf- j 
Schulmeisters und fand in Berlin in einer gleichfalls in »ehr beschränkten Lebens- 1 
Verhältnissen sich befindenden Familie, bei dem Cantor Streit. Aufnahme, um auf [ 
dem (ivmnasiuiii /um grauen Kloster (Gelegenheit zu wissenschaftlicher Ausbildung 
zu iindeu. ^eine ersten nrnsikalisclu n Anlagen entwickelte er als Mitglied der 
Gurrende, wo ihn Zelter fand, der ihn später, zur sorgfältigeren Ausbildung seines I 
(ji»'saii'J':-t.il> nt>^. zu Kiiiiiini tührte. Die B( luüliuti^'cn dicM S bn iiliiiilcii I.< lirers 
blieben nieiit unbelohnt, denn mit dem allereiitscheidendsten Frtolg«' betrat Mümer \ 
am '2. Se|)tendu'r IHll als Belmonte in Mozart's »Entlübrung aus dem Serail« die 
Berliner Ilofbühne, di ren erste Zierde er lange Jahre Wieb und der er allein wiih- ' 
rend scim j- Wii k>amkeit angehörte. Diese wäln te zwair/it^' .lalirc, <!( nn ant* seinen 
eigenen Wunsch scliied er am 1. April 1881 von dem Köiiigl. Theater, bei dem, er 
nur als Gesangslehrer in der IJildungsschule bis zum 1. April 1HH6 wirksam blieb. j 
Der Kreis seinei" Thäti-jk* it umfasste eigentlich AUes, nwis tur die Tenorstimme i 
Wüi di^t < lind Schönes gi;>( lirii ben ist. Fr sang von (Ihn k lU n Orpheus, den lli- 
nald, den Achill, den Pjhules, den Admei, also Alles, was dieser Meiäter dem 'J'enor 
an groasen Aufgaben gestellt hat. EbeuBo sang er mit gleidier Berechtigung 
Alles, was Mozart für diese Stimmgattung gescluieben, sowie auch den Klorestaii, | 
die einzige I'artie, die lieetlH v« 11 in seinem einzigen Werke für die Hiihne dem >. 
Tenor geschalleu hat. In allen diesen Aufgaben waj' er der mit liecht viel bewun- ' 
derte Liebling der Hörer: daneben war ihm audi der leichtere Stjl eigen und er 
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i bildete eiu trelfUohes 2ditglieü für die graziöse franzüsiäciie Oper. Auch Hossini s 
Weise wusste er mit groBsem UeseMclc zu behandeln nnd Gnif Ahnartvtt z. B. im 
»Barbier von Sevilla^ v.ar »ine, auch techIli^^ch vorzügliclie LeiBtimg. Die RoUe 
des N'fokli s in der »liraut von Korinth« war dio h-t/tc tm-h von ibm oitistudirte: 
ebeuso löste er noch in den ietisteii btadieu seiner (huinatibcheu Laul bahn eine 
sehr heitere Aufgabe« den Tapezier Fritz in Auber*s »Braut«. 

Selbst den ernsteren Foidi rungen der kirt hlichen Musik genügte er im selten» 

! steil Maasse und dauerte auf dn scn» (iebiete n'u h r>rt. nachdt m er derjenigen auf 

j der Bühne eine Grenze getieUst Imtle. Lr sUirb aui 27. December ib56. Am 31. 
fand sdne Beerdigung und Beitsetzung auf dem Jemsalemer Kirchhofe unter zahl- 

j reicher Betheiligang statt. 

4 

! 1701 in Berlin geboren, ward vun seiiu u tiiirltigen Elteru füj' ihr (««'werbe bestimmt, 
' übte jedoch selicti früh das ihm angeborene Declamationstalent und fühlte Bich 
I dadurch angeregt, srin (niu k auf der Bühne zu versudu n. Xacbdetri w in Stciida! 
j seine thf a ti alix bc Laufbahn l)egonnen, wurde w 1812 in Nen-Strclitz tiir diis Fach 
I der juj^i iiulx iicn Liebhaber eugagirt, das er mit entsehi<Mirnenj Erfolge spielte. 
Nachdem er, einige Jahre nachher, zum Hamburjifer Stadttheater übergegangen 
war. verh«'iratla'te ov sich IHlö mit (h r hei iiliinti'H Sätigerin Auguste AschenbreTiTu r 
j und gastirte mit dei-selben in Hannover, l' rankiui t a. M., Mannheim und Darm- 
I Stadt. I>as in Darmstiidt ang<'nonnnene Engagi ment verUess er 1819 nach Tren- I 
j nung seiner Khe und ward durch Kotzebue, der manclie Bollen für ihn schrieb, zur ' 

Uehci sicdchinfr nnch Mannheim bcwo'^on. Jcdoeh erhielt er sdion in demselben 
j Jahre ein Engagement am Königh Hoftheater zu Berlin und debutirte hier als 
) Sigismund in Calderon's »Leben ein Traum " und Jaromir in der »Ahnfrau« mit 
dem gunsti^'sf( 11 Krfolf^c, Sein kräftiges, S( hones und volltönendes Organ, das 
Veuer und die Kn^ i gie x ines Spiels fanden a II meinen Beifall und er reihte sich 
bald den besten Schauspielern an. Sein Hamlet, Orest, Marquis Posa, OUiello 
heisrründeten seinen Ruf in Deutschland ; indessen gab es auch Stimmen, die ihm 
.Manier vorwarfen und eine geistvollere C'harakteristik verlangten, was zum Theil 
nieht ohne Gnmd ireschah; er spielte mit dem liilehsten Aufwände suhjectiver Kraft, 
I und jene Mamer entstand nur aus dem Bingen nach i)lastischer iiuhe und Be- 
schränkung. Trotzdem ist er den rorzüglichsten Schauspielern, seines Faches 
gk'ieh zu stellen» und er genoss bei seinen zahlreichen Gastspieh n überall die 
•rnisste Anerkeiinnnfr. In Weimar schickte ihm (i H tlir ein I'iaehtexemplar der 
Iphigcnia mit der iuschiift: »ilen-u Krüger, dem bewunderungswürdigen ürest« 
und einem an ihn gerichteten Gedicht. I^in materiell erfolgreichstes Gasrt»mel zu 
Petersburg, wo ci 1"^ ; v.,m Kaiserpaare begünstigt und vom Publicum mit Bei£eül 
überschüttet wurde, legte den (iinind zu seinem trapisdu n Knde. Durch über- 
mässige Anstrengung in der drückendsten Sommerhitze wurde sein Nei-venzustand 
aufs Aeusserste erregt und ein plötzHcha* Schreck gestaltete seine Aufregung zur 
bösartigsten Hypochondrie N u- der sorgsamsten Pfl^e seiner Familie und <ler 
Behandhni;,' d' r ','eschicktesten Berliner Aerzte gelang es. ihn allmälüig von dem 
W'alme abzubringen, dass er seiner Kunst verloren und dem Tode verfallen sei. 
Iilachdem er 1S84 Kissingen besucht und von Neuem die Petersburger Bühne be- 
treten hatte, kehrte er nach Berlin znrück und wurde als Marquis Posa mit dem 
^ lautesten Beifallsjuhel begrüsst. So spielte er fort bis 1837, wo er zu einem 
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Ciastspiele eine Ht-ise n.tt Ii Wien uiitiat. \ or derselben war seine letzte Leistuug j 
die am 3. August <1. J. am (ielmrtstuge des Königs pelialtene K<>^trede. In Wien j 
trat lutcli ein M lilininien r Kücklnil seiner Krunklieitcin , der ihn zu eim in Ver- ^ 
giu he sich zu entleihen trieh. Nvilcheu jedoeh ticiiie Tochter vereitelte. Kr wurde 
von neuem nach Kissiitu(..ii jr^scliickt. fc>ein Zustand besserte sich jedoch nicht uiid I 
er betrat die Uüline ni( ht wieder, sondern Hess sich pensioniren, ging nach Weimar ' 
und vdu da nac h Mannheini, wo er sicli im AiifVnige (L J. is'll in eineni wied<Tkeh- 
reudeu, heftigen Uüekfalle j)( iner Krankheit f^elbst den lud gab. i 

Sein Sohn. Kduard Krüger, aus oinpr zueiteu. 1^2'1 mit Wilhelmini^ Meven ge- 
schlossenen Ehe. w;ir i)is znm Jahre 18' 7 an der Königlichen Bühne in h{«'rlin an- 
1.'- '^trllt und lullte nicht u1iim ( '.]ii( k 'l.i-- Fach jugendlicher hlmber nnd konti- 
scher Köllen aus. Kine bösartige Auge nentzündung uötiiigte iliu. im Jahre 1657 » 
in Ruhestand zu treten. i 



liari Julam <ga(Ur, 

einer der berühn)te^^ten Tenoristen in I>eutschiand , i>t geboren 1789 zu Bamberg, 
l.r genoss durch seinen Vati r, welcher Organist und >rhullehier zu Bamberg war, 
eiiK j^iiindhche musikalische Erziehung und erregte schon lÜB achtjähriger Knabe j 
ein solch» s Aul-' hen durch seine schöne Sopranstimnir, diiss er nin ('hur der Dom- i 
kirch«' seinei' Nalerstadt angestellt und im {uhtzelinten Jaiuo Organist und Chor- \ 
regeut an derselben wurd<\ Er gab nun das Studium der Theologie, dem er \ 
sich früher bestimmt hatte, ganz auf und trat, auf Zureden vuu Hoibein's. des da- 
maligon Tlicat» rdirectoi-s in liaiabertr. /nr dortigi'ii iJiihue ülu-r. wo auch II ^Üinann, ) 
\eriksser der l'bant;isicstücke m Cailot s Mauier« angestellt war, ein Manu, wc^lcher , 
nicht blos die Musik, sondern jedes künstlerische Wirken in einem solchen Geiste 
aufzufassen w u.^ste. tlass er den jüngeren Mitgliedern Anleitung zum Eort.schreiten 
auf dieser Bahn geben ki niite. Solche Anre'jini^'''Ti nuisstrn das Talent l'.ult-r's in 
Vülieni Maasse hervortreten lassen. Sein l)el)ut als Loreduno in Paer s »Caniilia« 
(1611) war glücklich; Beknonte und Sargino wurden bald darauf mit noch ent- | 
Bchiedenerem Erfolg'e gekrönt. Die vortheilludiesten Anerbietungen gingen ihm | 
jetzt Von mehreren Seil' n /ii. Er erwiihlte dasjenige, wo er sich die r» i( l;>ti> Aus- j 
beute liii' seine künstlerische i- orlbiiduug versjjrach, und ging nach München, wo ' 
ein Verein der seltensten Talente, unter denen Brisnd, der grösste Tenorist seiner 
Zeit, ihm glänzend«' Vorbilder darbtet. An der SpitiH) der trefflichen Kapelle stand i 
l iiulpaintner, gleichfalls ein Mann, der einen» jungt>n Sänger als Eührer dienen i 
konnte, ^acli vierjährigem Aulenthalt in Münelu^u ging er aib eiiiter ieuurist au 
das Stadttheater zu Bremen; bald trat er an das Theater zu Hamburg und dann 
zu Braunschweig über. Diizwisdicn lag ein («astspiid zu Berlin, im April 1M8, 
welches ihm in dieser Haiiplstadt dei' norddeutsi In n Mll^ik einen entschiedenen 
Erfolg brachte. Der allgemeine Wunsch des PublK iuii.^ sprach sich bei seiner Ab- 
schiedsroUe laut für stin Bleiben ans, Bader wurde gewomien, konnte jedoch erst, 
nach Alilaiif seines Engagements in Braunst hwcig, lb2Ünach l'»« tlin kommen, wo 
er als Tarn- in »Salieri's Axur« di-butii'tt'. S r hi l'nirMirenient laut« te nur auf drei 
Jahre, wurde jedoch schon nach \ i rlauf von zwfd Jahren in ein lebenslängliches 
verwandelt, dem er auch bis 1845 treu geblieben ist. Während dieser seiner An- 
stellung in B<'rlin gab er fortdauernd auf allen vorzüglichen «leutschen Tln Jitern 
Gastspiele, als in Hamburg und Li ipziL'. w(* er w.-ihri'iiii Kii>tiM r" s Leitung die Hol- j 
ien des Josepii, Johami von Paiiö, Tannno, Ottavio und Kamiro mit dem grössteu j 

i 
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Beifall gab. Die bezwiogende Gewalt »eiDer Stiininc, <Ii< . in tiefer Tenorlage, 
von ebenso schmclzoiult'in nh von erstaunlicher Kruft und AusflntH-r ^var, seine 
musikalische üildung, ^t in ghic khches dramatisches Talent uud sein hini t ibsciides, I 
edelea Fener machten ihn sni einer der hervorragendsten Grössen jener Opern- j 
periocle. Coloratur odt r sonst eine leichte Behandlung seiner iStirame durfte von | 
seinem Vortrage nicht gefordert werden, der im Uecitativ und in dem getragenen und I 
leidenschaftlichen (iesange die höchste Ausbildung gefunden hatte. Ebenso sagte i 
seiner Darstellungsweise die komische 0])er zu, in entschlossen* 'u, treuherzigen' 
Charakteren, wie des Blondel in 'IJi( Ii.iid Löwenherz«, des Iwnnnff in ('/aar und 
Zimmermann«, sowie des Auber'schen »Maurer s«. Zu seinen gelungensten i*ar- 
tien gehören: Liciuius, Coilez, Orest, Robert, Joseph und vor Allem Masaniello. 
DieseRoUewareineiinunterbrochene Folge der reichsten, plastischen und mimischen 
Momente: dalior war sein F.ifolg aiich ein fast 1 leispicUoser. Vorbenaiinto Voi/üi^e 
Bader's wurden von einer wiudevoUen, miinnUi-heu Gestalt in den schönsten Ver- 
hältnissen luod einer edlen GesichtsbiUlung unterstfitzt Noch in den dreissiger 
Jahren des laufenden Jahrhunderts wirkte er in seinen grossen HoHen mit Kraft 
und Anerkennnrif: fort. Sjiiit»T vom Jahre 1840 an, unter Kiistiua's ( Icneral-Inten- 
dantur, gab er noch l*artien, wie Graf Armand, Em'iguez in den »Krondiamanteu«, 
Orest, Blondel, Iwanofi^ Jo8ej)h. ja selbst Robert nnd Gortez. Ln Jahre 1845 wurde 
er, in Folge einer schweren Ki ankhdt, auf seinen Wunscli pensionirt und leitete 
seitdem die mnsikalisehen Auttührungen in der katholischen Kirch(^ zu Berlin. 
Nach seiner Pensiouirung trat er noch einmal und zum letzten Male am lä. Januar 
1849 in einem ihm AUerguädigst nach SSjährigem theatralischen Wirken überhaupt 
nnd nach beinahe 30jährigem an der Kön. Hiune bewilligten Abschiedsbenefiz als 
Blondel auf, wo er mit der wännstiMi Ata rk« nnung seiner grossen V<'rdienste und 
der innigsten Dankbarkeit für the vielen Genüsse, die er gewährt, vom rublicum 
entlassen wurde. Die lange Daner seines Wirkens mit Krul und Frische in zum 
Theil grossen und anstrengenden Rollen ist für eine Tenorstimme die seltenste und 
ausserordentiichste Erscheinung. 

Johann (Sotflidr d^hristian Wim» 

geboren zu Magdeburg 1790, kam, nachdem er zuerst den Vater, später die Mutter 
verloren hatte, mit Sorge und T>in ftigkeit kämpfend, in das Wais« iihaus. Bald 
darauftrat er in die Magdeburger Donisthule, wo Lesen , Schreiben und Rechnen 
die einzigen Unterrichtsobjecte waren; bis /um 15). Jahre Wieb er daselbst; die 
Noth drängte, da fasste er den Entschluss, imi ein Unterkommen zu finden, einem 
Leihbibliothekar seine Dienste anzubieten, was ilm mit einigen Mit ghedern der Bühne 
in nähere Berührung brachte. iSchon als Üomschüier hatte er sich versucht, Ko- 
mödie zu spielen; auf einem kleineu, auf dem Boden aufgeschlagenen Privatttieaf er 
wurden kleine Stücke von Kotzebne nnd Engel's »dankbarer Sohn« gegeben. Dies 
weckte seine Xeigunii; für die Schauspielkunst und er theilte seinen Wunsch, sich 
diesem Beruf zu widmen, dem Director des Magdeburger Theaters, Fabrizius, mit, 
der ids glücklicher Naturalist n^t Sinn und richtiger Einsicht seine Rollen gab und 
sein Theater leitete. Kr einfüllte Weiss s Wunsch und stellte ihn mit zehn Thalem 
monatlieh für kl. ine Tu-Ilen au. deren Aust'iiliiun^ iiin jedo. h nieht al)hielt, Meiner 
Beschiittigung in der Leihbibliotlick fortdauernd nachzukommen. Dies geschah in 
Weisses 19. bis 20. Jahre. Die ersten Rollen von Bedeutung, die ihm snTertrautwur- 
den, waren die des Beamten von Laxhausen in Grossmann's »Nicht mehr als sechs 
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Schüsseln« und des Kaufiiiaiin's Rosp in IfRands »Mündeln«. In Magdeburg blieb 
Weiss sechs Jahre, wahrend welcher er L. Devrient, Unzelmann und Iffland sah, 
die da.se1b8t gastirten ; deren Spiel machte den grossartigsten Eindruck auf ihn, 
weckte seine Kräfte und machte den Drau-; zur Kuatt in ihm immer lebendiger. 
Mit Dcvnciit's Enipffhlung er ISIG iiarh Hamburg, wo Sclirüdcr tinlänfjst ge- 
storben war und der in der Theaterwelt und Theaterliteratur mit Achtung genannte 
J. F. Schmidt die Zügel der Leitung ergriffen hatte. Er trat als Foubring in 
»Dienstpflicht« mit Cilütk au£ 1823 gastirto Weiss in Berlin als Comnjissjiir 
Wallmann in der »Aussteuer«, Srfirabäns in der > Whistpartie«, Rath Hlnmloin in 
»Welche ist die Braut?« und TartüÜe mit so glänzendem Erfolge, dass er 1825 
«OD Engagement bei dem Berliner Hoftheater in der Rolle des Gonstant in 
»Selbstbeherrschung« antrat. Zwei Jahre darauf legte Graf Brühl die Regte des 
Lustspiels in seine Hand. — W^a.< den Künstler Weiss anhirmt. so tzehörte er im 
Wesentlichen zu der Schule iSchröder's, der Schale der Natur und W ahrheit; sein 
Wirkungskreis war im bürg^lichen Drama, in seinem gansen Umfange; in diesem 
fasste er alle ihm iihfiti a^anen Rollen mit Scharfsinn und klarem Blick auf, benr- , 
beite sie mit r* tili« Ik iu 1 ■ ^■is^ tnid. stets nach Wahrheit ringend, tnitjen seine Lei- 

j stungen das iieprii^e tler -Gediegenheit und Sicherheit. Seine schwache Constitution 
und seine kleine Figur, sowie seine richtige Selbsllcenntniss hielten ihn ab, ffrosse, 

I Kraft erfordernde Rollen zu übernehmen. Am glücklichsten war er in Aufgaben, 
ziT deren I.ösnn^ Humor nnd Verstand gehört. Seine v(»r7Üff!i< hsten Rollen waren: 
Vaiisen in »Egmont«, von iUlM»rsteiu in »Ich bleibe le<lig«. Docter Platanus im 
»Ball zu EUerbrunn«. Alp im »Zeitgeist«, Just in »Minna von Bamhelm«, Rath I 
Prasser in »Er muss aiifs Land* . /nlh'n>peotor in den »Sclih ichbändlern«, Obristcph j 

I in »Dortor Wespe« und Sturm m Uaupaeh's »feindliciien Hi iifh rn" . welches Stück ' 
er auch zu seiner Benefizvorstellung wählte. Sein Winsen war in st nu r .si hiu f aus- i 
geprägten Gbanüiteristik ein c» ht niederliindisi hes Bild, welches aus dem Rahmen 
eines Tciiirrs ;rest(di!en zu sein schien. W( r ihn in dieser Holle gesehen, wird sich 
noch mit Lust des Kindrucks erinnern, mit dem ihn diese wahn' und humoristische > 
Leistung erfüllte. (Heich verdienstlich, wie als Schauspieler, war er a^s Regisseur, \ 
wo ihm seine Kenntnis «h r dramatischen Literatur trefflich zu Statten kam. Sein ' 
Urtheil über zu fr' hfTidt' .^^türk'' war treffend und scharfsinnifr nnd zniih icli prak- ! 
tisch; er bereclinete genau <len Lindruck, den sie bei der Darstellung machen wür- j 
den. Schreiber dieses legte bei der Begutachtung und Wahl der Dramen auf seine I 
Stamme ein grosses Gewicht. Bei der Scenirung der Lustspiele verfuhr er mit i 
• rrrnsser Pünktlic lik« it. Ordnung. Unparteilichkeit, Geschmack und Bühnenkenntniss, 
und wirkt« mit LÜer und Erfolg auf das beim Lustspiel so wesentlich uöthige Zu- 
sammensjpiel. 

Im Jahre 1832 feierte Weis> in Jubiläum als Regissc ur. zu welchem ihm ein 
Benefiz gewührt wui de, Zum Naehtbeil der Kunst und des l'heaters fnjfrte diesem i 
Jubiläum nur zu bald sein Tod im Februar 1853. Ein feierliches Leirhenbegäog- 
niss ehrte den Hingesdiiedenen. — 



fjeboren zu Berlin 1790, betrat, nachdem er bereits mehrfache Versuche anf Privat- 
Lheatem gemacht hatte, 1809 unter Iffland die Bühne, wirkte im Ghor und in kleinen 
Rollen, und ging 1810 zum Theater in Keustrelitx über. Er spielte Tonsttglich ko- 
mische Rollen in Lustspiel nnd Oper, wie: Magister Schnndrian in »Sorgen ohne 
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Noth«, i'uiuperwckvl, Adam iui »Dortbaibier«, TapMjiem) ii. s. w., bfitistt mit der 
Becker- undBrede'echen Gesellschalt Schverin, Rostock, Greifiswald, Stralsund u. s. w., ; 

bis er 1814 unter Wöhner in Stettin engagirt ward. Nun ging er auch io das Fach j 
der ernsten CharaktenoUen, als Rudolph in -Hedwig«, Kranz Moor, Koke in »l'ar- ; 
tciciiwutli'', über, behielt aber ikk Ii iiiiiii''f d'w ktaiiiselu'u KuUeu bei. Iblü folgte 
er einem Rufe nach Breslau, nachdem er voi liei :uil d( m Hoftheater in Berlin drei- 
mal mI'^ (iast i(ufgetret( 11 \v:ir. In IWcsbui spielt*' er (li<> vorsehicdcrtiirtii^^t* u iJul- 
ieii. wurde 1820 zu (iast\\>isteilunv;t n ;uii'cleiu liolbiiru'tht .iter in eiiiL'ebideli, ' 

spielte dann in Brünn, (üiit/ u. \s.. und kehrte nnch Breslau /luiiek. wo ihm die 
I{ej:ie übertraj^'eii wurde, welelie t'r bis /n seitiem Abiianij;«' I82<i iübrte. Kr i,'astirte | 
in Leipzig, wo er Fhippert in Bretzner s "Misslrnuiselieni Lielibaix r '. Olurlörriter, I 
Marinelli uud Klingsbert; \ ater mit vielem Beit'alU gal): feiner in Braunsehweig, 
Magdeburg und abermals in Berlin, wo er 1H2^^ als Regisseur und für das Fach 
edler Vater- und Chai'aktei rolk n angestellt ward«-. Stawinsky ist ein Scfaau- 
spi« ler. der seine Kunst mit Krnst und Kieix' umfassti^: Natur u' 1 ^V;ilirheit waren 
bei ihm^ wie bei W eiss, die schonen Endpunkte, die er duiuh das sorgiüJtigste Koi- 
lenstttdinm, doroh die fleissigete und sorgsamste Durcharbeitung seiner Aufgaben . 

zu er reiebeo strebte. So truiren r5eine ftoduetioneii mehr das (iepräg«' des den- | 
kenden. bes»>TUU'n( ii Bildm rs. al? dt s jiUgetibli( klich selialVendeii (ienies: stets aber | 
wureu sie sicher angeie^^te uud stieug duichgelÜlu te Gestaltungen, aul' denen der 
Blick mit Vergnügen weilte. Zu seinen TOrzügUchsteD RoUen gehören: Oberförster 
in (leu ».lägeni«, Marinelli, Kiccaut df la Marlini» i r. FLqipert im »Misstrauiseben ^ 
I jiebbabei'«, (ieheimi atb im »Spieler Kljl)i:;sijet i: \ ater in den Beiden Klingsberg«, 
Kall" in ' C'abale und Liebe«, Ubeistholineister iin »Geheimen Agent« uud Tiolessor 
Lange in iuiupach's »Vor hundert Jahren.« Den glücklichsten Erfolg und den 
meisten Beifall fand er uamontlich in dem Zeiträume, wo Schreilx-r dieses ihn in 
Berlin sali, von lS-12 bis lhr»2 in (»bengenamjteu feinkomiseben Bollen und Charak- 
teren mit einem iiuöti ich h;iner, holmäniiiüchtjr Geckenhaftigkeit, wie Obersthof- 
meister im »Geheimen Agenten«. 

Was Stuwinsky ai ■ isseur a nl.;;igl. so koiiuiit ibm bior nielit nur seine gründ- 
liche Kenntniss der Liteiatui-. sondern auch der ti t-nulen Si)raeben . die Bekannt- 
schalt mit dem Tone dei* vornehmen Wdt uud überhaupt eine universelle Bildung 
ZU Statten. Desgleichen besitzt er ein besonderes Talent fiir die mise en «^ene 
grosser, mit Comj>ass( rie und bewcglicheu blassen verbundener Stiieki ; BeU ge da- 
J'iir siud : "das Keldbiger in Seblesien«, ^der Sommernachtstraum« und die grie- 
chischen Stücke, deren (ieliugen baiiptsäcldiih ibm mit zu verdanken i.>l. Sebreiix r 
dieses hat dies Talent Stawinsky's bereits in seinem Buche »84 Jahre meiner Lei- 
tung« anerkaiml nu't folgenden Worten: »L>er Hegi>seur Stawinsky setzte den 
»Sonnnernachtstraum treftlich in (Ue Si eue. wobei ich so wahr als gerecht anführe, 
dabs derselbe ein Meister der mise en seene ist und grosse Stücke und Opern, als 
»Julius Cäsar«» »die Jungfrau«, ^»Prophet' und "Keldlager^, mit Massen und Volks- ! 
scenen verseilen, mit grosser F^ision, Schönheit^und Wahrheit zu ?er]jcörpern und 
zu beleben wusste.« ' 

Zur Anerkemmug soinor vorgedachten VerdiPnRte ward ihm nacl^')jä]irigcr 
Fährung der Regie , im Jahre L^r>3, ein Benefiz bcAvilligt. in welchem swei Acte 
der '>.Täger« und ihei Acte der »Stummen v > i fnitici« gegchen wurden, um ihm 
als Schauspieler, sowie als liegisseui- »h r Op»'r, dw gerechte Anerkeuuung m zollen. 
— Auch rerdankt man ihm so manche gelungene Üebertraguug auswaroger Büh» 
nenstücke, sowie er riele treffliche Festr«'den l)ei QeburtstagB- und anderen Feiern 
8«dlrieb, die sich durch T ■ ' uud Poesie auszeichnen. 

Im Jahre IbSü wiude er als Schaui»pieler penüiouirt unter Beii>eluilt des Titels 



4» 



i. kjui^cd by Google 



liegi8^« ui- uud mit ilt r \ t ipllu htung, bei ilcr liegutui htunj^ der zui" Auliiihrung zu 
bringenden n«upu Stücke und anderen geeigneten (ieschäften Dienste zu leisten. — 
Möge er die Musf^e seiner gegenwärtigen Stellung noch lange gemessen! 

IJIiilip fl:duai;d Sevyent, ! 

N\Üf d« s 1.. Ocviit iit. f,'( l!ori 11 INOI zu licrlin. wülmetc sirli, svtv sein Unkel und ! 
seine bfi^Kn liriider. Karl und Kaiil, nach ernstem K:inipf< mit den widerstrebenden ' 
Kltt rn. der lliilme. Jni üi sitz eines ttn uiu li nielit starken, iLk h sonoren Bari- 
tons nia{ lit<' er s( ine nnisikalisfhen Mudien unter Zelter, spate r unter Sehelble, 
trat IfSll) in B» rlin in (llnek b »Aleesle«, später in »Don Juan« als Masetto mit i 
fiünsiil^em Krtol;^e auf. und wurde hierttuf beim Kün. Theater engftgul. Si):itor 
besuchte er Wi n. nni dir den ersten Meistern des <'>r^nii^es. unter I'arb;ija's I 
J.eitunjr. zusamn)enj.'esetzte italienische Oper zu hören, und bihlt te sieb immer mehr ! 
zu einem kunst;^er<'ehton Sänger aas. So für die l'artien der versebiedenen Ge- | 
s:in<:ssebulen geeii:nt»t, sang er in B( rlin d( n On st. den Mozart'selieu F^aro. den ■ 
Moliamet in der »Belafierunti von l'orintli«. tl< n II - mu m In n l',.u lürr vfui Se villa 
und den Templer lu Mam-hner's «Templer mul Jüdm», und getiel dann durch ciuen 
fein nuancirten Gesang8vortrni>; und ein trefiftiehes Spiol. In Fol^^e, dass er die » 
let/tbenannte anstrengende Bolle l>ei ])ereits voiiianden» r Heiserkeit sanp. litt seine j 
Sliniüie, so dass er jir()ss( nfln ils die Oper rnif^-ili und sieli •■ i( ritirenden Schau- ; 
spiel widmete, in dem er sich schuu mit Kinsicht bewegt hatt«-. Mil der Anerkcu- I 
nung der Terstindigen Kritik spielte er in diesem nenen Wirkungskreise die ver- 
schiedenartigsten Köllen, den Narren im »Lear-. Candidat Staike in »Voi Imndf it 
.Tnliren^, Drii for i^öwe im »Olieim«, Bichelieu \u Ili lbejn's »Madenir.isf lle de Belle- 
lölc«, dm i'apst Alexander in Kaupuch'ä *l iiedrich L«, deu Asiscssor Boru und 
den Grafen in seinen 8eha«spielen: »Die Verirningon« und »Treue Liebe« und 
Richard II. in Shakspeaif s Sttii ke gleichen Namens, das er für die IJühne ein- 
riel)t<'t'» und auf dieselhf bn ]ih . Später },'ab rr. nach \Vo!ff"< Tixje, den Tasso. 
Posa und WeisUngeu. 1^;>9 niaciite er eine lieisc* uach Bans, um das frauzösische 
Theater kennen zu lernen, und legte deren interessante Resultate in seiner Schrift: 
»Briefe aus Paris- nieder. Iiier las er auch, gleich IJolt4»i, elassist he deutsche 
Dramen, als den (loethe'seiien F'.'iustf in einem Kreise fran/ösiseher. (!■ r di ut eben 
Sprache mächtiger, ausgezeichneter Oeh iirteu und Kcduer in der, von liei k ein- 
geführten, in Frankreich noch nicht gekannten Weise mit Stimmveränderung und 
Mimik vor. IS44 folgte er ein(>ni Bufe zur Führuiif; der Begie bei dem Dresdener 
Iloftheater. Trotz seiner mit Erfolg gekrönt«'n Bestrebungen, ein (Jan/.es in den , 
Selia»ispiel-Darstellung( n herzustellen, bewogen ihn C'oidliete mit eiiu in beriilimteu , 
Künstler dieser ßühne, die Kegie aufzugeben und sieb allein und ganz der Schau- 
^pielthätigkeit zu widmen. IS.'ci endlieh f»)lgt<; <'r dem Bufe zur rebernahmc der 
l>ircction (h^ Carlsruher Hoithcatei-8, in deren Besitze er btch noch heutigen Tages 
befindet. • r 

Was den dramatiseln n Künstler Devrient bt tritit. so besitzt er allcnlings 
weniger Mi!t< l, seine Brüder, ai)er die grün<lliehste wissenschaftliche Durclibd- 
duug. Friiiier ein gut ges« hult( r Baritonsänuer. wiilmete er sich später dem reci- 
tirenden Kollonfachc, in welebi ni er griindli( In s Studium, edles, eifriges Streben, / 
Verstand und Ii» suitiieiduit, weniger das Teuer der B ■■ü i>tei 1111- Ijrkiindete ; er | 
war kein genialer, aber ein durch OefiihI gel it( te; miil (lur( Ii \'erstand und Kritik 
gebildeter Künstler; er riss selten hin, namentlich m heroischen, idealer» Ciestal- 
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tungen ; der Boden, auf dem er sich mit Glück und Beifall bewegte, war der in Rol- 
li 11. Wo » ine moderne Gcfülilsthäti}j;keit sieh äussert, welche durch Conventionellen 
r.i iiiicli auf ein gewisses Mnass beschränkt ist. TrefÜich war er daher als Oheim 
in lU'in Stücke gleiches >»anieus von der Prinzessin von Sachsen, als Justizratli in 
LcuthDer's (Raupacb's') »UeschviBtern«, ab Robert in der »Leibrente von Mal- 
titz u. a. 

Ilöher auch dürfte seine schnltstelh-rische Thätigkeit stehen; an Hühnen- 
stiicken scbrieb er: »das graue Männlein«, die Gunst des Augenblicks«. »Treue 
Liebe«, die Verirnnigen« und den »Fabrikanten«, von denen besonders dit; beiden 
If't/tricn vom Publicmn. wie bei di r Ki i(ik, |L,'erechte ^Vürdipun^'^ crliit-Uen Klienso 
schrieb er mehrere tüfchüge Operutexte, und zwar; »Hans lleüiug« mit >lai-schners 
tüchtiger Musik, sutvie die Liederspiele »die Kirmess« und »die Zigeuner«, wozu 
Taubert die gefälligen, gennithlichen Gesänge lieferte. 

Mt hl ijdi h in Gewicht f ilh-n si-ine dramaturgischf ii Sr hriflen durch den Scharf- 
sinn und die iUchtigkeit semer Ideen und Lebieu, durch seine reichen Erfahrungen 
und ihrenjjNraktischon Werth. Sie bestehen in den schon erwähnten »Briefen aus Par i s » , 
einem Werke »Ueber die Gründung einer Theaterschule«, eiiicin: ^Das Papsiotis» 
spie! in Ol^ernmmergau« und in ih r > iu-^chichtc eh r r>eiitsch(ii Srliauspielkunst«, 
dem Besti-n. was neben der Theatergeschichte von l'rutz auf diesem Felde geliefeiH. 
worden ist. Sie scbtiesst mit der Goethe'sdhai und Iffland'schen Tbeateiperiode, 
mit welcher letzteren das Album des Königl. Selutaspiels und der Kömgl Oper 
1808 beginnt. 

Am Ziele und an«k'r Spil/.e seiner dramatischen und dramatui gisehen Thätigkeit 
steht endlich sein gegenwärtiges Wirken als Leiter und Director des Garlsruber 

Hoftheaters. Als früher wii-kender Schauspieler und Sänger, als dramatischer 
und draniattirgischer Schriftsteller, als Mann des Studiums und der Wissenschaft 
und mit langjährigen Erfaluungen ausgerüstet, düj-fte er als Theaterleiter, ua- 
mentUch als artistischer, von Keinem anderen fibertroften werden. Der Ei-folg ' 
seiner nun S( rl]si;iliri;^i,i n Amtsführung in Carlsruhe lir fo l d,ifür unwiderlegbare j 
Ih'weise. Seine Stellung an diesem Thf ater dürfte sich ituch vor vielen anderen I 
dazu eignen, ein tüchtigis und gelungenes Ganze aulkuslellen. Schreiber dieses 
ist nättilit h der Meinung, dass Theater zweiter Grösse, wie das in Carlsruhe, sich 
noch iiK'hr zur iränzlic hcn I'rrcirhniitr vorfTfdaclit« !! Zieles eifjnon, als die cr-^teTi, 
grössten Theater in den grossten Uauptst;idti'n, wie Wi(!n undl3erün. liei letzleren 
trifft der eintretende Director die ersten Kunstsommitäten bereits im Stadium voll- 
eiuleter Ansbildung und stellt, oder soll wieder Meister der Schauspielkunst an- 
stellen, wenn er schon talt iitv(ill( Jünger neben si*^ stellt , die sich an ih n Meistern | 
. heranbilden können. Die ersten unil grössten Künstler und Kunstvutuosen sind | 
auBTerschiedenen Schulen und Richtung('n hervorgegangen, und aus ihnen einekBnst> ' 
lerische Einheit und ein künstlerisches (ianze herauszubilden ist schwierig und schwie- 
riger, als es hei Hühneii zweiter Gi iissedei- Fall ist. wn der eiiiti eteiidc Director sich 
mehr und mehr im Stande hehudet, aus sinnigen, talentvollen, höherer Kunstan- 
weisung Gehör schenkenden, KünsÜem, wenn auch nicht aus Kunstsommitäten, ein 
KuDStpersonal zusammenzusetssen, ZU biltlen und zu einem harmonischen Ganzen, 
einer artistischen hlinheit zTisninmenziisclniH l/.eii. Diese Auffalle, wie sie Goethe'n 
i gegeben war und m ganz in der höchsten Vollendung von ihm gelöst worden, würde 
1 sie selbst ihm in gleicher Vollendung, wie am Weunar*schen Theater, auch bei 
I einem schon vollständig organisirten ersten Theater, wie in Derlin und Wi(m, zu 
f lÖHen «gelungen sein? — Schwerlich! Auch Ed. Dev^rnt war in Dresden selbst 
j weniger glücklich, als er es jetzt in CarlsruLe ibt. Aus' gleichen Gründen, wie sie 
j hier angduhrt, ist Sdureiber dieses auch nicht für die in neuester Zeit, z. B, in 
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München, stattgefuiideiu'ii , sugtiiaimteii MusterdarsjU'üuiigen, zu «ienen vou ver- 
schiedenen Schulen gebildete Konstgrössen berafen werden, welche nach wenigen 
l'i nihil (lassische Stücke zur Aufführung bringen. Viel Trefiliches, Ausgezeich- 
net is kann <1a gt>lcistet werden« aber« ob ein barmoniscbee, künstlerisches Ganze, 
möchti' in I rage kommen. 

l'tn auf den in diesem Artikel besprochenen Künstler xuruckzukomraen. fiigt 
Schreiber dieses nnr noch den Wunsch ninzu, ilaN> sich unter seiner verständigen 
Leitung der theatralibche Kunstbau in Coilsrube aul' die bücbsteStufe erheben uiögel 

I 

1808 in 1)> 1 Ini geboren, ist der jüngste Sohn des im Jahre 1814 in Berlin Terstor- 

beuen Bassisten 

Johann Christiaxi Franz. 

Letzterer, geboren zn Harelberg 1763, widmet« sich zuerst der Theologie, 
dann aber ausschliesslich der dramatisclien (lesangskunst, und debutirte 1767 zu 

r(>t>(l;tm in der italie!ii>rlirn Oper, ward Mitglied derselben, was vor ihm noch kein 
deutscher Säuger gewesen war, und zugleich auch 1791 des ^'ationaltheaters in 
Berlin, auf welchem er als Axur die Böhne betrat Er verliess dieses Theater nie 
wieder und gehörte zu den ausgezeichnetsten Bassisten, die Deutschland besass. 
Seine ( TlanzpartieTi waren: Prospero in lu i< liard's «■(;« ist(>i Insel.. , Terkaleon in 
den »]Seuen Arkailiern«, Thuuh in Oluck's »Iphigenia m lauris«, Axur, Doctor im 
»Apotheker und Doetor«. Oberpriester im »Opferfest«, Pubtius im »Titus« u. s. w. 

In s( innii Sohne Emil entwickelte sich schon früh die Neigung zur Bühne; 
neun .fahre alt, ging er, olnte Vonvissen seiner Mnttfr. 7:ti »lern damaligen General- 
Intendanten, Gralt'u Brühl, und bat dringend, üin beim Theater anzustellen. Mit 
einer grosKen Lentseligkeit lies« sich derselbe Einiges von ihm declamiren, ermahnte 
ihn zu emsigem Fleisse in der Sehule, und entliess ihn mit der Versicherung, ihn 
im Aii'^e -/u behalten und sriner Zeit für ihn zu sorgen. Im Winter von 18'24 zu 
l82ö iiiat iitc er seineu ersten theatraliseheu Versuch auf dem Gesellschaltstheater 
Urania als Gustav Falk in Kotzebue's »Ungl&cUicfaen«; 1625 trat er als Eleve 
beim K. Theater ein und spielte als erste Kolle den Boten im »-rsten Acte der 
»l^raut von Messina . Noeh hatte er das achtzelmte Lehensjahr nicht zurück- 
i^ciegt, als ihm (jrat Bi iild im ^'liauilet« die Bolle des Geistes anvertraute. Von 
da an hereieherte sieh sein liepertoir in rascher Folge» mit immer bedeutenderen 
Ilolh It. I'iiter dem (ieneral-lntendantt II. Cuafen Rtdern. war seine Stellung hei 
derlv.Bühi»e bereits eine durchaus ehrenvolle und wurde es noch mehr, als Küstner 
die Ldtung dieses Kunstinstitnts übernahm lieber 28 Jahre, von 182') his 1853, 
gehörte er der Königlichen Bühne zu Berhn an und erwarb sich die Zufriedenheit 
seiner vnrjje setzten liehördeii un l i!« s Puhlicums. Im Laufe dieser Zeit wurden 
ihm vou verschiedeneu auswärtigeu Bülmen Engagements -Anträge gemacht, die 
aber u&berücksichtigt blieben. Kret im Jidire 18.'>3, unter der Hüken'schen Gene- 
ral-Intendantur, folgte er einem Kufe nach Wien /ur lebenslänglichen Anstellung 
am Hofhnrgtheater, wo er nnrh Lrepenwärtig sieh Ix fiiKh't. 

Bie Anzahl der vou ihm in Berlin gespielten Bollen beläuft sich auf 710. Er- 
geht hieraus, wieviel er beschäftigt war und wie sehr das Repertuir auf seuier 
Mitwirkung beruhte, so war nur zu hedauem. dass Franz in seiner Vaterstadt nicht 
festgehalten wurde, wo er "iP .fahre bereits gedient hatte. Dies ist uth •«> mehr zu 
bedauern, als Franz, mit allen äu&äeren Mitti'lu, an Figur, Gesichtsbildung und 
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Organ, ausgestattet, zu don Kün«;tlprn c'^Hnrt, die durch ihro Vit^lst'itiixkoit. durch 
die mit Fleiss, Eifer und Veistaiid errungene Gediegenheit ihrer Leiätungen, 
— alle, grosse und kleine, mit ^ors^lben Liebe behandelt^ — sich jeder Bimne 
nützlich niichen und ihr Ehre brinircji, Wonn Fr.uiz nicht qprade zu den ersten 
utid ixdiialsten Küfifjtlern zählt, so beirietügt er doch selbst eine anspruchsvolle 
j Kritik in grosseren Rollen der classischen Literatur, wie des anderweiten Ueper- 
toirs. Kommt dazu noch, dass er sich als verständiger und bescheidener Künstler 
d' rn fi.inzcn anzuschmiegen und unterzuordnen weiss, so ist er gerade für £^rn<?Rp, 
artistisch geleitete Bühnen zur Aufstellung eines artistischen Ganzen von entschie- 
denem Werthe, den der Direetor Laube in Wien wohl zu schätzen wiisste. Zu 
seinen TOnttglichen Rollen gehören: Odoardo in »Emilia (ialotti«, Bruder Lorenzo 
in *Komoo und Julia«, Leree in »(iötz«, Burleigh in »Maria Stuart*. Kcnt in 
»Lear«, Buttler in »Wallenstein«, Theramea in »Phiidra«, Cajetaninder »Braut 
von Messina«, Alba in »Egmont«, Teiresias in »Antigone«, Lol>eck in »Znrfidc- 
setzung«, Leonato in »Viel Lärmmi um Nichts«, Abbe de l'Epee, General Morin im 
»Pariser Taun;(Mii( lits« und viele andere. — Gastrollen hat er auf vielen und vor- 
züglichen Bühnen gegeben, als denen von Hannover, Königsberg, Frankfurt, Stettin, 
Bi^nn, Presburg, Festb, Breslau, Daiudg u. a. 

geboren zu Berhn 1803, machte seine ersten theatralischen Versuche auf dem 
Liebhabertbeater Urania. Nachdem er sich durch mehrjährige Uebung für seinen 
kttnftigen Beruf Torbereitet hatte, betrat er 1821 die k5nigliohe Hofbühne als 

Langers in dem Lustspiel »Welcher ist der Bräutigam?« und als Julius Scltig im 
»Vogelschiessen«, gpfiel und wurde cii^^aiiirt. Seit joner Zeit gehörte Crüsemann 
I diesem Institute an und ist für dasstdbe unausgesetzt thiitig gewesen. Sein Fach 
war das der jtigendHchen Liebhaber und Bonmants im LustsfrieL Er ist auch zu 
' Zeiten im ern=;ten Drama thätij^ cjewesen. aber diosos Genre satjte ihm nicht zu 
j und erschien er darin manierirt und patiietisch. In seinem ihm eifrenthümlichen 
' Rollenfache erwarb er sich vielen Beifall und uutirstützte ihn dabei ein angenehmes 
Aeussere. eine geföUige Gestalt und der ihm zu Gebote stehende Ton der guten 
Gesellschaft nebst einer elerranten Toilette. Als er in vorfjjmickten Jahren aus 
dem jugendlichen Fache heraustreten musste. stellte es sich heraus, dass er für 
altere Rollen weniger geeignet war, demzufolge er 1856 pcnsionirt ^vurde. 

1805 geboren, ist der Sohn des als Köniiil. preuss. Kapellmeister verstorbenen 
G. A. Schneider. Iöl4r betrat er in Reval, unter Kotzebue s Direction, als Knabe 
in »La Pejrouse« zum ersten Male die Bühne, später, 1820, als Elamir in »Axnr« 
auch in Berlin, wo er seitdem, einige Jahre der Belsen abgerechnet ununterbrochen 
wirkte. Im Jünghngsalter wandte er sieh, von seinem lebendigen Geiste und Triebe 
zur Belehruujg imd geistigen ThätiRkeit hingezogen, ernsten Studien zu, diente mit 
grosser Vorlieibe als Soldat, machte eine dreijährige Rdse, nm sich bei Uiednen 
Bühnen in Baden-Baden, Rastadt, Düsseldorf u. s. w. auszubilden, besuchte dreimal 
Paris, London und Italien, nnd vurde als komischer Schanq^eler bekannt Im J. 



i. kjui^cd by Google 



1827 wurde vy beim Tlieater angestellt und wussto sieb duich l'leiss und Talent 
im Lustspiel, in der Posse, im Yaudeyille, in der komischen Oper, ja im Ballet Geltung, i 
lleliel)tbeit und reielien lieitall /u verachafi'en. ßesonden gern gesellen wiir er int 
Fache der drasti« Is-koniischen l'ollen. in < iiifältifjen und versrhnnt/.ten B< Iii n ^ 
Er hatte sich, kann man sagen, eine eigentbümlicbe, komifiche Manier, verschieden ' 
von der Komik der neben ihm thätigen Komiker, wie Gern und Riithling, geschaffen, , j 
die durch ihre Eii^enthüinlicbkeit, ihre wirksame Laun<> mit (iesehiek berechnet I 
war, Laclit Ti mid lieilall /.u en iiii."'Ti. wenn m:\^^ •^clmn dir Komik von einer ge- 
wissen Breite und ^>elbstgerülligk«'i» ni< ht tri ispreclieu wollte. In dieser Schöpfung , 
seiner Komik unterstätzte ihn, dass er im Lustspiel und Vandeville sich selbst 
Stücke und Hollen si huf. die spiiter angeführt werden. Zu seinen vorzüglichen 
Hollen gehfirejir Der j'cisende Stiident. i'rühlich, I'eter in den »hei<len Schützen«, 
1 Peter im »Kapellmeister von Venedig«, Director Schikaueder im »Schauspieldirec- 
tor«, von Zierl in »Ein&lt vom Lande«. BaMilio in »Figaro's Hochzeit«, der Land- 
I wehrmann in »Kurmärker und Picarde« u. a. Seine Darstelluni: des Bertrand im 
Ballet *|{(»liert und Bertrand« war eine Ihk iist ergiitzliclie und .n i-iin lli Leistung. 

Als dramatisclier Sehriftst eller lieferte er der Biilnie n);mchc ergötzliche i 
Beiträge, wie den lleirathsantrag auf Helgoland, Fröhlich, den Kurmärkei un<l die 
Pic.u (Ir. ;iuf II Tlit ;itri ii heimiscli. dir \"n-^u< lir. Hin Pas de deux vor hundert 
Jahren und an<lere. >ein letztes Thealerstück war das vaterländisehe Schauspiel 
»Die Quitzow's« (1H17). Unter dem Namen Both gieht er das »Biihnein epertoir 
für das .\usland« heraus, das rehersrtzuiigen aus dem Französisc In n linglischen 
uml andi K n SpracluMi li( f' rt luid vii Ic .1ahr^;in;;e ei-lr1»l li;it — N\)ch imi-^s ich 
I eiues üperutextts gedenken, den Schneuler zu »ler i)eriihmtt ü Mozart'schen Oper 
I »Cosi fian tutte« geschrieben hat. Vor allen anderen N'ersuchen, die dieser Oper j 
zu (irumh' liegende, unnatürliche Handlung walii s( heinlicbcr zu machen, verdient 
Sehneider's Veisuch den \'tiF7n"^ und ist all< n I^ülim n /n cnii)fe)ili ii. Si int sehrift- 
btclleri&ehe Tbätigkeit erstreckt sich auch auf Komane imd iSovellen, unter deneu 
sich SebauBpieler>Novellen in 2 Bänden befinden. Von seiner militairisch-schrift- 
stellerischen Thiitigkeit wird s})äter die l{ed«> sein. 

l'^!"^. n u ll dem Ausbruch der pcdii In n I uniln n im Mai, hielt er in einer 
zu deniokratischeu Zwecken zusaimuengetretenen Sersaiumluug Berüner Laud- 
wehrmiinner eine patriotische Rede, der zu Folge mehrere Tausend sich zur frei- 
wiUigen Kinkl« idung meldeten. Dies zog ihm die FeindlicUceit und Verfolgimg 
<ler demokratischen Partei /.u . (]'}<> sich in mehrfachen lärmenden Scenen und 
Katzenmusiken ausüsprach. Kr konnie die hiesige Bühue uicht mehr betreten und 
ging im Juni nach Hamburg, um daselbst zu gastiren. Bei seinem zweimaligen \ 
I .Vuitreten erfuhr ci ;nich da von der-selbeu Partei, die von den Vorgängen in Berlin j 
! unterrichtet war, latite, feindliche Demonstrationen, worauf er von der Bühne herah i 
1 schien Kntschluss erklärte, nie wietler als Schauspieler autzutrotcu. Nach diesen | 
I Vorfallen zog er sich in's Privatleben zurück und begab sich zunächst zu der pn-uss. j 
Armee in Schleswig, wo er dem (it fcclit hei Haderslehen beiwohnte und sodann 
nach l'otsdani ging, wo rr « inen Wohnsitz nnfschlug. Daselbst wurd«' er nach 
mehreren, von ihm vor dem Könige gihallenen Vorlesungen, meist komischen 
Inhalts und aus seinen eigenen Schriilen, im J. 1848 nominell, im J. 1850 definitiv 
ztmi \V»rleser Sr. M. ernannt, welche Stelle er noch gegenwiirfii: inne hat mit (h in 
1 Lluirakter eines Könijl. i rcti^s. Hofraths. Hatte er 8i<"li schon früher als militain- 
i scher Schriftst<>lh r aiL-g( /Lichnc t, so widmete er sich, nachdem er das Theater 
aufgegeben und als Schauspieler pensionirt- worden, nun ganz einer anderen, als 
der theatralischen Wirksamkeit. 

Seit 1833 hatte er schon eiue Militair-Zeitschril'i »Der SoldateutVeund« heraus- I 
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gegeben^ weiche er noch heutigen Ta^es redigirt. Nach ihrem 25jährigen Be- 
atehen irarde ütm im J. 1858 die Ansseiclmnng zu Tbeil, daas ihm 78 Rc^^enter 
Dankadressen zusandten; deagleichen erkannte ^e AllerliÖdiflte ClaliinctsoTdre in 

der gnödigston W'ciso diosfs sfin Verdienst an. 

Neleu vorgedachteu militairischt n und historischen Arbeiten hat er, mit Be- 
nutzung der besten Quellen« neuerdings die Praohtwerke: die Gesdiichte der Oper 
in Berlin, sowie die des rothen Adlerordens geschrieben. 

Seiner vorgedachten, erfolgreichen Tltätigkejt und seiner gegenwärtigen Stel- 
lung verdankt er die flrtheilung des rothen Adierordens 4. Klasse und anderer, 
österreichischer, russischer, bayrischer und sächsischer Orden. 

Schliesslich darf nicht unerwähnt bleiben, dass die nach seiner Idee und seinem 
Vorscblaf^e orpanisiite nnd 18.")(; unter dem Namen Persererantia in's l^elien ii,v- 
treltin: Alters ersurguii^sanstalt iür deutsche Theateruiitglicder Imuptsäcldidist 
dem Schneider ihr© Existenz verdankt. Es ist hier nicht der Ort, über diese An- 
stalt sich gründlich ausznlasseji. In seinem Buche: »^'rnschen- und Ilandbueli der 
Theaterstatistik« hat sieli Schrcilier dieses ausführlich ausf»p?prochen und die 
deutchc Perseverantia mit der liaiizösischen, sich uul" alle 1 Leutermitglieder Frank- 
I reiche erstreckenden, Pensionsanstalt: Association des secours mutuels entre les 
artistt s draniatiques verglichen. Bei der;:l( iclien und ähnliclien Anstalten sind die 
: Erfahrungen und erlangten Kesultate von entscheidendem Gewicht. Diese werden 
I endgültig Iciucn, welche von beiden Anstalten den Vorzug verdient. Kann die 
] PerscTerantia nach ihrem kurzen Bestehen noch keine endgültigen Resultate Ue- 
' fern, so muss dn( L das 1h r( its erlangte als vortheilhaft ancrkiinnt werden. Die 
I Rechnung über dieselbe wird, nach glaubwürdiger Mittheilung, mit 8000Ü Thaler 
I Einlagen und mit ungefähr 000 Thaler Ueberschuss für die Verwaltungskosten in 
I das nächste Jahr, abschliessen. Jedenfalls hat sich L. Schneider dadurch in der 
I Theaterwtilt ein ehrendes Andenken begründet 
j 

Tochter eines österreichischen Cabinetscouriers, wurde 1785 zu Constantinopel 
geboren , wo sie ihre ^dheit bis zu ihrem sechsten Jahre verlebte. Dann ging 
sie mit ihren Eltern nach Bucharest, wo ihr Vater Dohnetscher bei dem Fürsten 
Maurojeni ward. In ihrem ( ilflen J;ilire kam f^ie nach AVjen. wo sie die erste 
Kiichen- und Üpernmusik horte und mächtig davon ergritien wurde. Sigismund 
Neukomm, Haydn's Schüler, hörte sie und gab der sechsaehnjährigen Anna, von 
dem wundervollen Klange ihrer Stimme übeiTascht, zwei Jahre unentgeltlich ün- 
terrieht: anch J. ilaydn liörte sie und ertheilte ihrer Stimme grosse Lobsprüche. 
Der bekannte Director Schikaueder fand in ihr einen Juwel und liess sie für seine 
Bühne ausbilden. Salieri wurde ihr Lehrer. Ihre Stimme war von einer Macht, 
einem Wohllaut, einer Gleichheit, wie sie nur sehr selten vorzukommen pflegt. 
Dies war ihr Glück und ihr Unglück, denn sie verliess sich zu sehr auf ihr Organ und 
versäumte die teciinische Ausbildung desselben; hätte dieser Mangel sie nur von 
der neueren italienischen OpemweH »msgescMossen, so würde der Verlust zu vei^ 
schmerzen gewesen sein, doch er hinderte sie sogar in UoBart's Opern mit Erfolg 
aufzutreten, und er ward bei vielen anderen Leistungen wenigstens fühlbar. — 
Ihre Stimme wurde von einer hohen, junonischen Gestalt unterstützt und liess sie 
auch in dieser Hinsicht als einen viel versprechenden Gewhm für die Bfilme er> 
scheinen. Im J. 1803 trat sie zum ersten Male auf Schikaneder's Bühne, dem 
Theater au der Wien, als Jono in BüBsmayer's »Spiegel von Arkadien« in ihrem 



Itt. Jahre mit dem lebhaftesten Beüail auf. Dieser steigerte sich dergestalt, dass 
fie nach Verlauf eineB Jahres bei dem K.K.Ho£i^>6nifhenter am Kimthner Thor als 

Hofsängerin angestellt wude. Keichardt spiidit 1810 in seineu »Briefen ans 

Wien« mit Kiitliusiasmus von ihrer Stimme, und nennt sie die scliönstr'. ilif er 
ausser der der Mara gehört Die ausg^eichnetsteu Cumponisten suchten lüi* ihre 
Stimme zu arbeiten; so ecbrieb Weigl die »Schwmer&milie«, Beethoren die »Leo> 
nore«, Bernhard Klein seine Oper »Dido«. Cherubini seine »Faniska«« yorzfiglich 

n«it Berücksichtigung ihres Talents — Wie später in Berlin, kamen auch froher 
bereits m Wien die lange schon ruhenden Gluck'scheu Opern, für dereu weibliche 
HauptpartieoD die liflder dnrcb Hoheit nnd Adel der Geetalt» sowie Kraft nnd Ane- 

druck der Stimme, wie noch nie eine Andere berufen war, wieder auf die Bühne. 
»Iphigenia in Tauris« war die erste, des grossen Meisters würdige Kuubtleistung, 
welcher bald »Alceate« {ia italieüiöchei- JspracLe; lolgLu. - — IbUU baug die Milder 
vor Napoleon in Scbönbninn und erhieli demzdblge sehr TortheilfaMte Engage- , 
ments-Anträge für die Pariser OiH rnbühne luul K:irimiers;iuL:vnji: damals wurde 
die KünstleriTi iüdess durch Fainilifiivfrliiiltnisst.' in W'wn '^i-U'^-^Ai. JSie verhei- ! 
rathete sich um diese Zeit mit ilem lüiiaerÜckcu liuljuwclier llauptuiann , und 
führte Ton nim an eine Zeit lang den IVippelnamen liilder*Hauptmann, legte aber 
nn* Ii getrennter Ehe den letzten Iheil dieses Namens wieil(;r ab. — i^l2 kam sie 
nach Berhii; in (iluek's Opern fand sie hier ganz den ihr angemessenen NVirkimfrs- 
kreis. ISlb wuixle sie lebenslänglich für die Berhner ßuliiie gewonnen und itdem 
die Hanptattttse der antiken, classischen Oper. Ihr WirkungHkreis beschränkte 
sieh nur anf etwa < in Ihitzt-nd Partit t'Ti. in denen sie jedoch auch einzig in ihrer 
Weise, sowohl durch die Gewalt iluer Stimme, wie durch ihre plastische l)ai*i>tellung 
wirkte; eigentliches Feuer oder Schmelz des Vortrages Iiat 8U' nie besessen, doch die | 
Macht ihres Tones ersetzte das erst*-, der Beiz derselben den «weiten, so dass de | 
splhst r?riiiKlli( lu'u Bt ui tlnürrn < int' trünsti^'o Stimme alijrcwann. Anderen da^ref^en 
bheb ein gewisses l'hlegma, enie Be<|uemliehkeit ein stcK-s Hinderniss an reinen 
Kunstgenüssen durch ilne Leistungen. Der Kreis der Kolh-n. in dem sie sieh be- ^ 
wegte, war etwa: Aleeste, Armide. Iphigenia, Autigone in Sacehini s »Oeilip«, die 
Oberpriesterin in der »Vestalin-, Statyra in '01vini)i;i«. Lodoiska. Dido von Klein, l 
FideUo, Emmeline. Elvira in »Don Juan«, Susanne ni »Figaros liuchKeit« und i 
einige andere ; die letztere war jedoch nur ein Versuch, den mau ihr fiiet ▼ergeben 
musste. Schon ilue colossale (jestalt machte ihr die DarstelUing unmöglich. 
Grossartig war sie (Iml j n ^-Is Iphiucnia. Aiinidc. St.'ttvrn. vor Allem aber als 
Aleeste, wo die üewall ihrer niiichtigen Stimme oll das Haus erzittern machte, 
nnd wie ein zündender Blitzschlag wahre Explosion und Begeisterung erregte, j 
Spontini, der seine Eiiblge fast lö Jahre langilur hauptsächli^ zu danken hatte, 
zeigte sich späterhin, als ihre Mittel schwächer wurden, sehr unpünstitj gegen sie. 
Dies veranlasste sie, Berlin zu verlassen und Europa zu durchreiseu, wo sie 
noch als nntei^ehende Sonne glanrte, obgleich ihre Nebensonne, die Gatalani, noch 
kurz vor ihr ihre Strahlen über dieselben Länder geworfen hatte und die Schechner 



ein matter Nachhall früherer Ei'innerungen; nicht anders wai- es Ibüti zu Wien, ' 
wo sie in einem Concert von der Oeffenttichkeit Abschied naJun. Sie hielt sich ! 
die letzten Jahre ihres Lebens wieder in Berlin auf^ wo sie am 29. Miii 1838 starb. ! 
Das Andenken an die Zeit ihres künstlerischen Glanzes war noch nicht erloschen, 
und demgemäss wurde ihr i od ein ötl entUchesEreigniss, uuil der Bestattung wohnten 
die ausgezeichnetsten dramatischen Künstla- Berlm« ehrend bei Die Shigakademie 
y( I anstaltete eine Feier zu dem Gedächtniss der KSnsÜerin, deren Andenkai stets 
in kiihrm bleiben wird. « 
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Tochtprdfs Kaj)ellmf'istcrs Wranitzky, wurde 1790 in Wien geboren. Ihr Vater, rin 
trefflicher Gesanfflebrer, bildete sie, wie ihre Schwester, Catharino Kraus- Wramtal^, 
auf das Grfindlidnte für die Bühne ans, die rie im K. K. Hofopemiheater mit dem 
besten Erfolge betrat. Bald verliess sie jedochdasselbeiriederilnd wirkte dann einige 
Jahre an den Theatern zu Pesth. Pi ( sburg, Lemberg u. s. w. Im Jahre 181G kam 
sie nach Berlin und gab ein Gastspiel daselbst, das mit der Sophie in »Sargines« 
ton Pär begann. Imeeelbe batte einen so glSasenden Erfolg, dass rie sofort unter 
den vortheiUiaflesten Bedingungen auf Lebenszeit angestellt wurde und nie wieder 
Berlin Torliess. 1817 verheirathetc sie sich mit dem ausgezeichneten Concert- 
meister Seidler, Mitgliede der K. Kapelle, worauf sie den Namen Seidler*Wranitzky 
annahm. — Während ihrer Anstellung in Berlin gab sie auf vielen der TorziigHcb- 
sten deutschen Theater (iastspiele, die ihr Ruhm und Geld einbrachten. So gastirte 
sie 1824 beim Leipziger Stadttheator. damals unter Küstner's Leitung. Der Cyclus 
ihrer Gastrollen wurde mehrmals verlängert und stieg bis auf 16 Köllen. Auf wie 
ausser der BiUme wurden ihr alle Aunseichnnngen zu TheO, die nur einer KSnst- 
lerir werden können; Kränze, Gedichte, Hervorrufe, Feste feierten ilir ausgezeich- 
netes Talent. — Nat h 22jjihrigem ehrenvollen Wirken auf der K. Bülme wurde sie 
1838 pensiunirt und hiilt sich noch jetzt im Kreise ihrer i'amilie in Berlin auf. Zum 
letzten Male trat sie auf der Bühne in ihrem Abschiedsbenefiz am 26. Mai 1888 
auf. wo sie die Cdn^tanze im »Wasserträger« und die IsabeUe im vierten Acte ¥0o 
»Kobert dem i euiel« gab. 

Sie besass alle Eigenschaften, welche zu einer grossen, ersten Sängerin machen 
können , eine volle . umfangreiche Stimme, tüchtige , musikahsche Bildung in der 
besten Schule, seltene Fei tigkeit und eine reir u 1 T'n sönlichkeit. Ihr Spiel war 
für ihr Fach, das mehr in den jugendlich-sentimeutaien oder naiven Liebhaberinnen 
der komischen und romantischen Oper, als in heroischen Partieen der grossen 
Oper bestand^ ein entsprechendes und einnehmendes. — Ihre vorzüglichsten Par- 
tif'CTt Mrirf'Mr Snpliic in »Sargiucs«, Rosiue im I^nrV'irr«, Susanne irt «Kiuarn's 
Hotlizeit«, Schüue Müllerin, Pamina, Agathe, Rezia, Jessouda und Amazili in Spohr s 
Jessonda, Prinzessin von Navarra, Fanchon, Emmeline, Myrrha, Edflein »Joconde«, 
Ludnde in »Armide«, Nnrmahal n. a. 



geboren, nm's Jahr 1790 zu VS ien, zeigte schon als Kind grosse Anlagen füi- Miwik 
und zog in den Kirchen durch ihre schöne Stimme die AufinerksamlBeit anf tkdL 
Die Kaiserin nahm sich ihrer an ; sie genoss den Unterricht der besten Gesangs- 
lehrer Wiens ; Salieri soll ihre Studien geleitet haben. Später widmete sie si( dem 
Theater, und war zuerst in Breslau Ibll cngagirt, als ein Verein der belteiisten 
Talente das dortige Theater zu einon der ersten in Deutachlaad erhob. Drei 
Gastrollen, welche sie 1811 am Hoftheuter in Berlin mit grossem Beifall gab, 
fiihrten ^h> 7n einem lebenslänghchen Engagement, welches sie 1813 mit der Partie 
der Juhu m der »Vestalin« antrat. Ihr Gatte, ein Jurist, mit dem sie sich 1812 
zu Breslau verheirathet hatte, erhielt eine Stelle als JuBtis^kiBuniaaaiiaB beim Kam- 
mergerichte. ObBclKUkdietrefiSidien, unverwüstlichen Hütol der SSngerin, ihre 
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gediegene Schule, ihre £»1 an/. ende Fertigkeit iinrl ttherhnnpt ihr*; gründliche mu^ika- | 
fische Bildung in Berün die gebührende Auerkeiimuig landen , so trat sie doch erst . 
in den eigentlich zasagenden Wirknngskreis, nh Hpontini 1820 nach Berlin be- | 
' ruft n wurde. Bis dahin hatte sie ausscliliesslii Ii Hi avourpartioon gesungen. Spon- 
\ tini wies ihr die Hauptpartieen in den declaniatorischeu Opern und damit die 1 
I Sphäi (■ Uli, in der sie sich später nut liuhm behauptete ; sie biUli te sich unter 5>puii- 1 
I tini's Leitung zu einer vortrefiflicben dramatisclien Sängerin aus. Ihre grosse Leb- j 
j haftii^krit. ihr feuriges TempnratiH nt, die Begeisterung für die Kunst, vereinigten 
sich mit den ihr verliehenen gUiUisenden (Haben, um sie zur Darstellerin weihUcher 
Hauptcliarakt( re in Hpontini's Opern zu machen, und ihr kräftiges Naturell trotste 
allen übermässigen Anstrengungen, welrlie ihr hier zugemuthet wurden. — t?ie sang, 
ausser der Julia in der *Vestalin«, Amazily in ^ Corl« / . Olynijiin . Z( lia und Na- 
j muna in »NurmahaU (eiimial sogar beide Partieen zugleicli), Belaule und Oreane | 
' in »Alcidor«, Constantia in »Agnes von Hohenstaufen«, Statini in »Olympia.« I 
I Ausserdem gehörten zu ihren Torzfiglichsten Leistungen: Vitellia in »Titus«. Kö- ' 
! digin der Nacht , Tiräfin in »Figaro^. Constan/e in d( i- l'.nf führnnp; < . Donna Anna in | 
nDon Juan«, tJessonda und Eglantine in »Kuryauthe.« Ihr cigeutiither Berul war 
»fts Gpossartige und Tragische, ihre Fertigkeit in (>)!orataren aller Art konnte mit 
R( 1 1 lusserordenüich genannt werden; ihre Stimme hatte sowohl in der Hohe, 
als in der Tiefe, emen seltenen Umfang. Die Sthul/.e liaf während ihres Ber- 
liner Engagements iu Cassel, Frankfurt a. M. und Leipzig mit gro&sem Beifall ga- 
stirt — riadbdem sie längere Zeit geliräDJcelt wurde sie aul' ihren Wunach 1831 
pensionirt und zog sich in die Stille d» HausUehkeit suriick, wo sie noch gegen» 
wärtig ihrer Familie lebt 



geboren 1612 in Berlin, betrat nach aorgföltiger Ausbildung die Bühne 1B26 als 

Agathe in »Freischütz« mit dem glänzendsten Krfolgo, >chw ang sich bald zur ersten 
Sängerin der Kön. Oper empor und sanji mit stoi^endem Beilall, ja mit enthusia- 
stischer Anerkennung bis 1832, wo sie als liosinc im «Barbier von iSevilla« von der 
Bühne Absdiied nahm und die Gattin des Geh. Oberhof buchdruckers Decker wurde. 

Sie war eine trefriiche Sängerin, mit Jugend, Schönheit, herrlicher Gestalt, und einer 
glockeTir»'inen . kräftip;cn Sfinune reich ausgestattet ; ihr O^sanp;. der si^h einfach 
und uatiniich gab, drang in die Seele, weil er voll herzlicher l'mjilinJuüg und 
gef&hlToller Wärme war. Zu ihren vorzüglichsten Rollen gehörten : Amazili in 
»Cortez«, Blondchrn in der »Entführung«, Rezia in -Ohi ron , /> rhne in »Fra 
Diavolo« und »Don Juan<f. und Anna in der ■weissen Frau.«< Seit ihrem Abgänge 
Ton der Bühne hat man nur noch zuweilen iu Gonccrten und i'rivatcirkelu den Ge- 
mu», BIS m hören. 



Tochter des in der ersten Abtheilung des Albums angefühl ten Tenoristen Friedrich 
Eunike, geboren zu BerUn 1800, wurde für die Böhne erzogen , debutirte in Berlin 
als Susanne in »Figaro's Hochzeit« und sang später: Kleinrotbkäppchen. Fanehon, 
Olivier in »Johann von Paris«, Zerlime in »Dan Juan« nnd Amenaide in »Tanored.« 



M 
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Sie L'lfinzte ebensosehr durch ihre roizonde PfTsönKchkeit. als ihre schöne Sopran- 
stimuie; sie verliess indessen das Theater schon im Jahre 1825, um die Gattin des 
Malers Krüger zu werden. Im Jahre 1856 starli de, tief betiauert von ifaran Gat- 
ten, d«r ibr im Jabre darauf in daa Grab nadifolgte. 

eboren zu Heidelberg 1808, Tochter eines Badischen Rittmeisters, der bei Aspem 
lieb. Berul' und Neigung für die Bühne verkündeten sich bei ihr in der zartesten 
Jugend und die plastascb-mimischm Darstellungen der Hendel-Scbfilai maebten eine« 

so tiefen und bleibenden KituIi ih !. luf sie, dass sie schon als Kind ihr ganzes Sin- 
nen und Trachten ihrer küiiitigeii Laufbahn zuwandte. Nach der sorgfältigsten 
Erziehong bewogen ihre dringenden Bitten die widerstrebenden Eltern, ihr wenig- 
stens einen Versncb so erbmoen, den sie 1832, also im 14. Leboisjahre, am Ho?, i 
theater zu Carlsruhe als Margaretha in IfflaiKl's >Hag(^stolzen« mit einem so 
glänzenden Erfolge machte, dass die Familie selbst, ihre Bestimmung erkennend, I 
mr gestattete, sich dem Theater zu widmen. Zwei Jahre blieb sie in Oarlsruhe 
und ari)eitete unter der Leitnnff der Terdienstfollen Sebanapielerin Demmer rastloe 
an ihrer Ausbildung; der Ruf ihres seltenen Talents verbreitete sich indessen so, 
dass die Direction des neu errichteten KönigsstH^ltor Theaters in Berlin ihr ( in Enga- 
gement anbot, welches sie annahm und 1824 diese Buhne bei der Einweihung betrat. 
Ein Jabr lang war sie Mitglied dersf^ben nnd trat dann snr Königl. Bühne über, 
welcher sie 5 Jahre aiigchöi-te. Die meisterhaften Darstellungen eines L. Dcvrieut, 
Lemm, Rebensteiii, der beiden Wolflf imd der Grelinger hatten auf ihre Ausbildung \ 
den günstigsten ii.uiiiuss; sie gewann zu üiren schönen Mitteln und natürlichen ilu- , 
lagen jene Robe vnd Sicherheit, die den wahren Künstler charakterisiren, und wurde ! 
auch in di ser neuen Stellung Liebling des Publicunis. Nachdem sie während dieses 
Engatfcmeuts in liambnrg, Königsberg, Ri^a. Memel und Petersburg mit dem aus- 
seroraentUchsten Beifall gastirt hatte, verhess sie, durch persönÜche Verhältnisse j 
▼eranlasst, 1829 das Theater nnd lebte als (iräfin Montgomery zwei Jahre in Lon- I 
don, Paris und auf ihrem Landsitze in England dum ii Ii Auflösung dieser Ver- ] 
hältnisse, kehrte sie freiwillig, lediglich aus Liebe zur Kunst, zur Bühne zurück und 
nahm ein Engagement bei dem deutschen Hoftheater zu Petersburg an, wo die 
glänzendste Aberkennung ibr zu Theil wurde. 1833 verliess sie Petersburg und 
gastirte auf einer grös^err-n Kunstreise in Riga, Königsberg. Pesth, Wien, Linz, I 
Berlin, Hannover, Dresden, Prag, Mannheim und Carlsruhe. Diese Reise war ein ' 
wabi-tT Trtumphzug ihres Talents. 1835 trat sie ein Engagement beim Hoflheater 
zu Dresden an, wo sie geUebt und geachtet bis /.um Jimre 1S44 blieb. Dann 
fcmd sie sich veranlasst, ibr dasiges Engagement aufaigeben, und betrat zuletzt die 
Böhne als Franziska in »Mutter und Sohn«, in weicht Rolle sie zugleich für inmier 
Ton dem Tbeater Abscbied nabm. Sie reiste nacb Frankreich nnd der Schweis, wo 
sie noch gegenwärtig, wie Wohlunterrichtete anführe]! wollen, im Besitze eines 
schönen Landsitzes am Zürcher See, mit dem Graien PL vermählt, einer ^ück- 
hchen UäusUchkeit und schönen Natur lebt 

IKe Künstierin C. Bauer war eine der lieblichsten und acbtungswertbesten 
Schauspielerinnen; im feinen Lustspiele, im beeren Convwsailionsstücke, in naiven, ^ 
kecken, koketten, pikanten und schalkhaften Charakteren war sie ausgezeichnet. 
Die reizendste Persönhchkeit unterstützte ihre iebenvollen D^tellungen und sie 
wQSSte die ihr von der Natur verliebenen sdiSnen Mittel anTs YortbeiUiafteate an 
beimtsent ebne dieselben jemab an unpassender Stdle geltend xu 
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1:1 Ii ii i-n l^^O'J, ist tli«i T<H-lit<*r »»iMMigcdachtcii r. i-siNh ii .!. ("lir. Fimti/ vowi. die ! 
St liwestcrdcs pl<'ic ]ifallsg('dachtenEiaiIFraiU. N;u ii iln cs Vaters Tod»! kam sit'iioch 
I uiitrr IfHand s Dimtioii 1814 zum Chor, wurrtf flUer erst 1815 fiir kleine Sing- und 
I Spm hrollcn vom iivn. Intendanten, Grafen von Ih iihl, tontractlich angestellt und 
! dobutiiie IHIO als Adele in »Fniuhoii Dureh d« > I-i tzteien Fiiisnri(c erhielt sie 
eine «rriindliche Aui&bildung; ihre Leiirer wareu der damalige rrolessor LeweUuw 
und der jetzt in Schülpforta aufgestellte Koberwein: den Untemclit in der Sefaan> 
spiellninst erhielt sie vom K. Scliauspieler 1*. A. Woltl". Sie war für letztere mit 
allen riiis^^oren Mitteln auf das (iiinstigste ausgestattet, mit Schönht'it di 1 ( u ^^ichts- 
zii^c und der Oeiitalt, sowie mit klangvollem üraau. iScboji im acJitzebiiten Jahre 
spielte sie die Jvsgfran Ton Orleans mit so glnCKlichem Erfolge , dass die Darstel- 
lung auf Höchstes Begehren sogleich wiederholt werden musste. Inden) sich ihre 
Beschäftigung in immer irr<"»sseren Hollen mit zunehmendem lieifall nndirte, ward 
sie Ib'Mi lebeiudäiigUch angestellt Im Jahre 12521 heirnth(>t^> sie den Uolfichau- 
spteler A. (Jnsdmann, eiaen Sohn des in der L Abtbeilntig besprochenen K. W. F. 
I nxelmann. ans welcher Ehe die v( i stnrbene K. K. Hofschauspielerin Bertha yer- 
ehelirhte Wagner Ix'n'orfiring Im .lalm» \'^2\) von rn/(>lmnnn wieder getrennt, 
heimthete sie im Jahre 1 f<.ii) den MmisteriaLnecretair VV«Tuer. 

Früher bekleidete sie das Fadi der jugendlichen LieMiaberinnen nnd Hel- 
' dinnen, aus welchem sie spät«r in das der Mütter im TrauiT-, Schau- nnd Lust- 1 
spiel überging un<l noch gegenwärtig in demselben mit voller Anerkennunsr wirkt. ( 
Sie gehurt zu deu tiiissigsteu, mit Liel>e und Kiter ihrer Kunst lebenden, zum tian- 
leo TerdienstUoh wirkenden und immer gern gesehenen Mitgliedern der K. Bühne. 
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ABTHJüLüÄÜ III. 

♦ 

QeAWftl^lAteftdnAfiir des Grafen Wilhtlia fo« Mern» 



Dem Portrait d«s Gmfipii Redera folgen die von : 



HoritsEott. 

Frenz Wilhelm Oraa. 
Eduard Mantiu«. 
August l'ischer. 
Johann Uoftmann. 
Augutit Zschiesche. 
Karl Seydelmaua. 
Louis Bttiticher. 
Hulda Ton Lavatlade. 



FvMiQoii Ton LaTOlIode. 

Antoinette Foamittr. 
Karoline GrüntMUnn. 
Wilhelminc von Wroohem. 
Charlotte von Hogn. 
Au^aiste von Fassmann. 
Sopiiie Lüwe. 
Aimklie HSbnei 
Hedwig SdiultB. 
Leopoldine Herienbnig-Taestk. 
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4risdri4h WBSkt^ «pf ton l^deiin, 

1 Er ward 1803 in BerUn geboren, studirte daselbst die Rechte, trat 1638 in den 
j Staatsdienst und wurde 1825 KaminerheiT der damaligen Ki'uiipniizeasin, gegen- 
wärtigen Königin. Die Wissenschaften und Künste, und namentlicli die Musik, 
j pflegte er uüt Fleiss und Liebe, und studirte gründlichst Lieneralbass und (JompoBi- 
I tion. Die Resultate dieser Studien werden spätw aufgefithrt w^en. Er durcli* 
reiste Deutschland und einen grossen Theil Kurupa's, und widmete den Kunst-Insti- 
tuten und Sammlungen sowohl, als df^n Theatern, der Kirchenmusik und den Mu- 
seen grosse Au&ierksamkeit, wodurch sein Kunstsinn und Geschmack ausgebildet 
! tmd yervollkommnet wurde. Nachdem der Graf BrUU ?on der 6eneral4ntmdaiitar 
I der K. Scliauspiele abgetreten, übei nalim er dieselbe im J. 18J8. Seine Bestrebun- 
gen gingen danin. die ihm von Zeit und Verhältnissen ycboti'ne Atifgabe zu lösen, 
nämlich die K. Theaterantitult aul deia gULn/cndeu Stand|iiiiikh /.u erhalten, auf 
welchen sie Iffland und Brühl geKtellt hatten. In diesen Bestrebungen wurde er 
von Zufall und Glück begünstigt, Friede und Blidien des Handels und der Industrie 
standen ihm günstig zur Seite. Weder Krieg, wie unter liliand, weder Theatei- 
brand, wie unter soineui Vorgänger und Nachfoltrei , noch Unruhen und Kevolutiun 
I im Lande, wie unter Kästner, hemmton seine In niüliungeu und traten den Erfolgen 
I der Theaterkasse entgegen. Die klassischen Werke zierten unter ihm das Reper- 
[ toire, wie die vorzüglicheren neuen Ereignisse der Musik und Poesie. Kaupach's 
' schönes und fruchtbares Talent lieferte der Redern'schen Periode in Fülle, ja iu 
Ueberfiille, dramatische Erzeugnisse aller Gattungen , ja man kann sagen, er be- 
herrschte damals das liepertoire des recitirenden Schauspiels, was von den gleichzei- 
tigen Urameudichieru mit Miüsgunst gesehen wurde. Während dieser dntten Te- 
riode kamen 6ft Bühnenstücke von Kaupach zur Darstdlnng, nämlich an Traner- 
' spielen: Genoveva, K. Heimich VI.. K. Phihpp, K. Knzio, K. Friedrich I., 1. IL und 
j III. Theil, Cronnvell l'i ntrktor, Cromwell s Ende, Tasso's Tod. K. Manfred, K. Kon- 
: radiu, K. Friedrich 1., 1. Ii. III. und IV. Theil, Themisto, der Prinz und die Bäuerin, 
' Adelheid v. Burgund, Maria Schotttand, Boriss Gudunow, Athalia, Fttrstin^Chap 
! wansky, der Nibelungen Hort, die Tochter der Luft; au Dramen: Agnes v. Hoheo- 
i stii Life n, der llettler. der Müllt r und sein Kind, das M.^ln'ehen im Traum, K. neiiiri< 'fi 
VI., die Koyaiisteu, das Hai'ienmädcheu, die Frauen von Elbiug, Jakobine v. Hol- 
land, Corona t. Saluzzo, die Schule des Lebens, Vormund und Mündel, die Ge- 
schwister, Kritik und Antikritik; au Singspielen: Baldrian und Rosa, die drei 
I Wünsche ; an Lustspielen : die Schleichhändler, der Cardinal und der Jesuit, die Versu- 
1 cherin, der Stiefvater, das Sonett, das doppelte Uendez-vous; Mulier tace^t in eccle- 
I sia, der Narr seiner Freiheit, die alte und die junge Grafin, Vor hundert Jahren, 
I die Lebensmüden, Ehsabeth Famese, die Eroberung von (irimeberg, Lasst die Tod- 
I ten ruhtt, der geraubte Kuss; an Potisen : der versiegelte Bärgermeieter, der Platz- 
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regen ab Klieprocurator, der Degoii. die feindlichen lirüder, der Zeitgeist, der Na- 
senstüber, dasMelodrama, denk' an Cäsar!, Kin theurer Spass, die j,'t'\vagte Kur. — 
Hei ilt r ^'('wiss mir ficrcc htoi Wiii dijirung seiner Didituugen ist die i lrsclicinung um 
so benierkenswerther, dass seine Stücke, obwohl der neueren Zeit nucl» angehörig, 
bis auf wenige, als: »Die Schleichhändler«. »Die RoyaUsten« und »Vor hundert Jah- 
ren« von dt'r tleutschen lUihne wie verschwunden sind. ' 

Das KunstprTSdTirii machte uütrr dt in ( li efen TN dt rii im lircrc fnis'jr/ciclmrtc j 
Erwerbungen, als den Meister Seydelmaun, die Danieu Clmrlotte von Hagu unti So- | 
nhi« Lowe, den Tänzer und BalletmeisterPaul 1'aglioni. wme die treffliehen Künst- • 
1er Rott, (iruH, Mantius, die Fassnmnn. die Tuc/ek und andere in diese Penode ; 
(li's Albums aufgenonnnene Scliuiispirlrr und S.'in^t r. üIx'tiso. wie \i>i henaiinte Be- < 
reicheruuKeu des Persouals, verdaidct das Iheutc r (l< lu viralen Uedem die Einlüh- ! 
ning des Lesecomite^s, welches die zur Aufführung eing<>snndten Werke des recili* 
renden Schauspiels prüft und begutachtet, Ks bestand Ix i sciin tu Beginn aus den 
Regissi iMcn. dem (if hrimrath Skalley. dem Professor v. Ikaiun« i. dem Intendantur- I 
rath Neumann und dem llofiath Raupach ; später traten , noch unter der Uedein- 
scfaen (leneraMntendantur, an die Sin\e der arei ersten der Oberschenk Ton Arnim 
und der K. Rihliothekar Dr. ^iker. Ueber die Noth wendigkeit und Nützlidikeit 
eines solchen Leseromiti'- s bf^i einem so grossen Institute, wie flem Krinif];!. in Rer- 
hn, hat sich Schreiber dieses in tieiuem llandbut he der Iheatei-statistik 1655. ^. \ 
185. ausführlich ausges])rochen und seine Meinung mit GrSnden und Eifidurungen i 
belegt. Es wird aucli später in der 4. Periode dieses Comit6*s und der in demsel- | 
ben vorgenommenen AjMulennifreu i;erl;it lit werden. ' 

Ebeuäo ertix'Ute sich unter denH iraten Ketleru das Aeusi^ere und die Ausstat- 
tung der Stücke eines des Königl. Institutes wfirdigen Reichfhnms und gediegenen 
Geschmacks. ! 

Im.!. 1^42 lejTe der (rnd* Redern nnf seinen ^Vunsch die (ieneral-lntendantur 
der K. Schauspiele nieder und tiat in das Hansnunisteriuui, Abtheilung für Domai- 
nen und Forsten als vortragender Rath mit Sitz und Stinmie, und ▼erblieb daselbst 
bis wo diese ganze .\btheihmg in «las Finanznnnisterium überging. Auch 

wurde er, nachdem er vom Theater abgetreten. < Jnifn nl-Intendant der Königl. Hof- 
und Kirchemnusik, Oberst -Truchsess und Wirkhcher (ieheimer Rath, lu ersterer | 
Qualität organisirte er den Domchor« welcher 1848 in der Stärke von 72 etats- 
massigen Siingeni und 20 Reserven unter der musikalischen Leitung der Musik- ! 
directoren Neidliardt und (Irell in s f. eben trat, an dessen Letzteren Stelle sp-iter 
der Musikdin t lor von Herl/.bei g trat. Dieser Domchor erlaugte unter dem liralen 
Reilern und dem Mnsikdirector Ncidhardt eine ßerühmtlteit, die sich nicht nur auf 
l>eutsrhlan<l. Mindern, in d» r le isi >i. die der Ch^r tvi.m lite, auch auf das Aus- 

land erstieckt, und wird unbestriUen in Hinsieht seuiei \ irtuosität. ^^^^p seiner 
Grösse, als das erste Institut dieser (lattung. man kaiui sagen, in Europa 
anerkannt. 

Dil Compositionen d<'s (Jrafen Redei ri. d( rc n s< Ikhi Eingancrs diesrs gedacht 
ist, bestehen hauptsäcidich in folgenden: drei Kackeltän/e, Alleniandi'. Tyrolienno, ; 
Klfenreigen für Orcln'st«T und ('lavier, mehrere Ouvertüren, (^»uadnlle ä cheval, I 
mehrere Armeeniäi-sehe für Militairmusik, Liturgien, viwo Sanmdung kirchlicher \ 
('tinrpnvitioncn für ilt-n Dornt Ik'I-. darunter ein A^nu> dei und Magniticat, welche j 
beide besonders ansprachen, eine grössen' ( antäte lür Chor und (irchester, die er i 
im Auftrage der Akademie der Künste, deren Ehrenmitglied er ist, zur (leburts- \ 
tagsfeier rtes KimigK Fridrich Wilhelm iV. schrieb. 
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\ ist der Sohu eines wohlhabeiKien judisehfu Kautuianns Rosenberg und worde 1797 
i in Prag gehomi. Von früh an rrhiclt er eiiie yorgfaltige Erziehung, an welcher der 
Wohlstand und die Liebe sciiu r Kltci n. vor/.ii|_'lii:h seiner trefflichen Mütter, nichts 
sparten, und als luan in lU^n» l(*blialt(*ii Knaben nicht gewöhnliche Geistesföhigkei- 
j teu, ein bewundeningswürdigesOedächtniss und eine schnelle Auffassungsgabe, ent- 
deckte, bestimmte die Mutter ihren Liebling den Stadien. Ein Hauslehrer, der j 
! TlnolofK' Dremnjel, späterer Prälat in Jungbunzlavi, unterrichtete ihn in Geschichte, ! 

Geographie, Mathematik und alten Sprachen und Klassikern. Sein Zi^Jing setzte 
j später die«e Studien in den öffentlichen Schulen der Piaristen und am der Prager 
{ Lnivcrsität fort, um sich der Medicin 'm widmen. Er machte btreits die besten 
Fortsein ittc, als der Tod seiner Mnttf r ihn pUitzlich au"^ dir'^or T.minialm riss. Der 
j \ ater, ein rechtschaffener, aber sstieuger und vom Kautiuannsgeitite belebter Mann, 
I welcher sich nur ungern den Wnnsehen seiner Frau gefügt, bestimmte den Sohn 
/um Kaufinann. Letzterer begriff in kurzer Zeit das Comptoirgeschäft und trat im 
1 T.Jahre als Duclibaltcr in die Handlung Schick tu Prag, weldier Stelle er mit Um- 
I sieht und Treue vorstund. 

; War echon in ihm in früheren Jahren die liebe tm Sduuiapielknnst erwadit, 

so konnte er. am Kauümannsstande kein Behagen findend, seinem immer stärker j 
i bervortretondon Hange zum Theater nicht langer widerstehn und ging 1817 wider 
I Willen des \ aters, auf die Gefahr hin, von ihm Verstössen zu werden, nach Wien, 
um sicäh der Bühne zu widmen. Hier waren es Tonügiich swei Ifönner, weldie, in 
! dem jungen Manne bedeutendes Talei^ ahnend, ihm mit Wohlwollen enteegenka- 
1 m^n nnd von entschiedenem KinfluBso auf seine Künstlerlaufhahn wurden. Es waren 
; dies der berühmte Uofschauspieler Koch und der vielgeschätzte SchriiEtsteller und 
Redacteur der Tbeaterzeitung Biiuerle. Der Erstere prüfte ihn auf seine Bitte und \ 
li( SS ihn aus Klopstock's Messiade und der Grillparzer'schen Ahnfrau StsUai lesen. \ 
' Koch Ira^jtc ihn, von wem er die Rolle des .Taromir in der Ahnfrau gesehen. Von I 
' Keinem, erwiderte ei*, er kenne selbst das btück nicht Koch sah üm stillschwei- { 
•;end an, setsste sieb an den Tisdi und schrieb. Diese Zeilen, sagte er, empfehlen i 
j Sie dem Unteraehmer des Josephstädter Theaters, Huber; gehen Sie zu ihm. In 
1 ängstlicher Erwartung ging der junge Mann hin und trnf bei demselben den bekann- , 
I ten Dichter und Schauspieler ilaimund. Naciuicui sich Heide beratheu, wurde ihm 
I die RoHe des Karl Moor auf seinen Wunsch zum ersten Auftritt auf der B&hne, die 

er noch nie betretet», bestimmt. In wenigen Tagen lemte er die Hollo und gab sie J 
! nach einer vorausgegangenen Prüfung mit dem glücklichsten Erfolge und grossem j 

\ I 
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Beifall Aus Rücksicht für spineii Vater nalmi i-v ilcn Namen »HoH* nir Schon 
war er im Begriff, sich bei «iem Jobeplibtaiitc i Theater zu eugagireu. al^ der ' 
ungarische Gr^ Pechy, der im B^rüf Rtand. ein Theater in Kaacnau unterneh- 
mon und der Rott in x-'un r zweiten Rolle, als Richard in -Joliaiui von Finnland-, 
sah. d«'n jungon Künstler für erste I-ichhnhor enga^^irte. welches Fach Rott iu Ka- 
Mchau mit voller Zufriedenheit dets Publikums ausfüllte. .Im J. 1H18 eutliess der 
Graf in Folge eines im Parterre vorgefallenen unruhigen und läiiuenden Anftritt» 
plötzlich die ganze (iesellschaft und mit ilir auch Rott, dci dadurch in gros<;o jmcu 
niaire Verlegenheit f?on('th; um ihii aus derselben zu /lehn. veransUiitelen seine 
Gönner, unter Ucnt ii sich der (»raf Scarbeck, ein grosser Theaterfreund und Kenner, 
befand, ein Dcclamatorium. das Uun bei der allgemeinsten Theilnalmie an 1000 
Gulden einbrachte. In df i- I l eude seines Her/ens pinti 'T in l in Xfbni/.imnirr des 
Theaters, wo hazard gespielt wurde, wagte einige Karten, verlor sie, und in kurzer • 
Zeit, von seiner Leidenschaft bingexissen, die ganze Kiniiahme. Aermer als zuvor, 
nahm ihn der Graf Scarbeck in sein Palais auf und gal> ilim Finiilt hlungsbriefe an 
den Director des Theaters in Lemberg, woliin Rott ülx r die Karpathen ( ilte dort als 
Hugo in der »Schuld« auftrat und sofort angestellt wurde. Daselbst geuoss er den 
näliefen Umgang des dortigen Theaterdirectors Kratter, als Theaterdichterbekannt, 
sowie des geistreichen Kaminsky. weldi' r sich dun Ii Heine Ueberselzuiigen frem- 
der klassischer Werke einen clirenvollen Ruf erwoi Ken hat. In dem häutigen Um- 
H^wge mit diesen Männern drang er iu den Geist der deutseben and fremden klas- 
sisimen Weske dn imdliildBto sich zu dem Bemfe, wozu ihn eigene Wahl und Talent 
oedriuigb, gründlich ana. Nach andertlialhjalirii^em Aufenthalte daaelfast verliess er 
Lemberg und gastirto in OlhnüL.. I.Ii.... I.c ;p/.i^ und Wien am i hcater an der Wien, 
das unter des bekannten Graten i'aitiy Leitung stand. In Leipzig, 1620, dessen Stadt- 
Üieater damals von Kflstner dirigirt wind«, stand ihm, um der Wslirheit treu zu blei- 
boDf das Glück in seinen beiden Gastrollen, Jaromir und Walh nii Id im »Spieler«. . 
nicht so zur Seite, wie anderwärts. P's möchte wohl die Ursache darin tvi sticheti 
sein, daas Rott damals noch im Beginn seiner theatralischen Laufbalin stand und 
daas er meist nnr auf ÖBtetreiohischen Proviiudaltheatem gespielt hatte, wo mit 
stärkeren Farben aufgetragen wurde, als in dem mrddeittscheu No^anuinntenPleiss- 
Athen. In Wien, wo er vier .lahre vorher seine engten thoatraliscliuii Versuche ab- 

Selogt, wurde er 1821 noch während seines Gastspiels vom Graten PaLÖy unter vor- 
leiuaften Bedingungen engagirt und Üieb daaelwt ids Bohaospieler und Begisseur 
bis zum J. lb'25. liier gelang es ihm, durch anhaltenden Fleiss und eifriges Studium 
sich die ungetheilte Liebe des Publikums zu erwerben und tüchtitre Fortschritte in 
seiner Kunst zu macheu. Nach seinem Abgange vom Theater an der Wien, der 
durch die behamiten missUchwi finaioidlen Verhältnisse dieses Theaters herboge- 
fiihrt wurde, gab er wiederholte und andauernde Gastspiele in lireslau und später ; 
im .1. 182(J in Rerlin am K. Theater, wo er Wallenstein, l'mst. (^tto von Wittels- 
bach, Fiesko und l'hilipp in »Don (.Barlos« mit Reifall gab. AucluUni er im J. J827 
nach Wien, wo das Theater an der Wien in KarFs Hände übergegangen« zorüekge' 
kehrt und bei Iptztpenanntem Theatei- als Sclmnspieler und Regisseur angestellt ^var, 
auch im .1. 1828 auf dem llotliurgthcatcr in Wien ixa^tirt hatte, wurde er 1^20 vom 
(ieneraldirector von Lüttichau au das neu iHgrüiidete Leipziger Hoftheuter beru- 
fen und blieb daselbst hin zu dessen Auflösung im J. 183*2. Jetzt, wo Rott anfeiner 
liöhcren Kunststut" ils hei seinem ersten Erscheinen in Leipzig, stand, uenoss er 
den ungetheilten ii» iluil in den grosstcn und schwieritrsten Kunstautgabt-n. Kr sollte 
nach der Auflo&ung des Hoftheaters in Leipzig aui liecks Wunsch beim llofthea- ^ 
ter in Ln >den engagirt werben, und die rnterhandlung««! waren daiüber noch im 
Gange, aU Hott bei einem zweiten Gastsjäele in Berlin, wo er in den Rollen Hamlet, 
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Croinwt'll. fiuti< rtv. llettlor. Walltiistt iti l-cnr u. a von <1t>r Kritik, wie vom PubK- 
kunu tMn*' so «^ÜTistit:»' Anfiinlirri*- rrl'ulir, dass iliiii sofort ein dauerndes und höchst 
vorthoilliatUns Kitjjageiiifut zu Theil wurde. Er trat dasselbe am 11. Juni 1832 in 
der Rolk« des Dallner an. Seit dieser Zeit, während welcher seine Anfitellang in 
eine lebenslän}»Hche verwandelt winde, hat er das lierlim r Tlieater niclit verlassen 
und wirkte auf demselben nnt uugeschwächter Kraft und grossem Beiialle Iiis /um 
.1. 1 (*.')'). wo er unter der Ihilsfn'schen General-Intendantur um seine Pensiuiiiiaing 
einknm und sie erhielt Wenn aueh nach dem Ausspruche der Aerzte seine Gesundheit 
eine leidciule war. so sollrn ilin doch, melir als dies, nach ;^'lau1diaften Aeusserungen, 
die Theaterverhuitnisse /.u dem (iesuche um i'ensiomrung bewogen haben. Dafür 
spricht allerdings, dass Uott. nach einiger ihm durch seine Pensionirung gewordenen 
Hube, so weit wieder hergestellt wurde, dass er seitdem bis zum heutigen Taj^e ndt 
Kraft und IMoli: in P- -th. Bn'men. Prag, Brünn. lii'jn nn l !'>prliTj nm fViedrich- 
Wilhelnistiidter Theater («astspiele gab. Seine letzte liolle aui dem K. Theater in 
Berlin war am 12. December 1855 Theseus in »Pliädra.« 

WoB^Rctt als KnnBtler anlangt, so hat er sieh uid)estritten durch fflanzenda 
Erfolge den Ruf eines der vorzüglichsten deutschen Tragöden und Helaenspieler 
erworben. Er besitzt d^uu alle äusseren wie iuuei-eu Mütel, Jb'igur, Organ, Einsicht 
und Fener. Strenge Richter haben ihn Ton dem Vorwurf einer Manier nicht frei- 
sprechen wollen, worunter man ud d<T Tiieatersprache meist die Eigenschaften von 
tlientT-rtüschen Knnstleistungen versteht, welche nicht .ms dein innersten Wesen der 
dargestellten draniaUschou Werke hervorgehen. Wenn ein solcher Vorwurf der 
Maniei- gegründet, so möchte bei Rott durch das sorgsame Bestreben entstendett 
sein, noch mehr in die Rolle am legen, als sie bietet, wodurch ein Künsteln herror- 
gebracht wird. Wie dem auch sei, so verdient Rott unbedingt den Vorzug vor «o 
manchen Schauspielern, denen man das Pmdicat^ »Verständige» beilegt \ ou sol- 
chen kann man wohl sagen, dass sie correcte Ztwshnungen Ton den von ihnen dar- 
zustellenden Indhndnen liefern, aber keine mit Seele und Tjebenswfirme durdidroi»- 
gene Wesen wieder/rugehen wissen und daher nicht ergreifen, nicht erwärmen. 

Bott^ Abgaug von dci- K. Bühne ist daiier uui' zu bedauern, um so mehr , als 
seine tachtigen Kunsüebtnngen noofa anderen Bühnen nfitsen. Zu semen vorzüg- 
lichsten Rolleti im ernsten Drama gehören, um nicht die zahlreichen oben benann« 
ten, von ihm j^f^lten Rollen zu wiederholen, ausser denselben: Macbeth. Walo- 
ro8, üöta, ToU, Kaiser Friedrich, Shvlock, Osöip, Reissnerinden »Advokaten«, 
Ludwig XIV. in der »Mart^uise von Vifiette«, Draye in den »Mflndeln«, Capuletin 
»Romeo und .lulia- , I)enville in der »Schule der Alten*. Kreon in »Antigone«; zu 
■meinen vorzüglichsten im Lustspiel, welche der erwiduite Vorwurf der Manier nicht 
uu JuiLfemtesteii tretfeu kituu, gehören; Leopold von Doä>san in »Vor hundert Jah- 
ren«, Heinrich V11L im »Mulier taeeat in ecclesia«, der Beisende in »HurandoHna«, 
der alt*' l'clJern. Orgon in »TartüfiV«, Gr.ttsched in »(Jottsched und Geliert«, Graf 
Steinhausen uu »(ieheimen Agenten.* — Möge er noch lange in vorhenanntcn tra- 
gischen und komischen Rollen der Kunst nützen tmd das Pubhkum ertreuen 1 



WäSM^ iSpr, 

Sohn des Grossherzoglich Badischen Ohereinnehmers Gma zu Mannheim, wurde da- 
selbst 1799 geboren. Sein Vater hatte mit bedeutendem Aufwände ein grossartiges 
Marionettentheater au%estellt, welches der Grossherzoglidie Hof öfters besuchte, 
bei welcher Qelegenhdt xwei Grenadiere mit grossen Blechm&tBeB angestellt 



waren- Mitglieder <]^■^> MrinTih' iüier Hofthcatei-s sprachen bei dif sein Tlit fiter die Köl- 
len, wodurch der Kuabe tirua ihre nähere Bekanntschalt machte und die Erlaubnis» 
I erhielt, die Bühne des Hoftheaters zu besuchen. Durch dieses Marionettenspiel wurde 
I in ihm, ähnlich wie bei Wilhdni Meister, die Lust zum Theati i n u'«-. St in \ jI i r 
li( SS sirli durch diese Liebhaberei und die mit derselben verbundenen, sowie durch i 
die üpiendide Bewirthung des Hofes herbeigeführten Kobten verleiten, einen Mehr- 
aufwand über seine Mittel zu machen und denselben aas der Amtskasse zu decken, 
j was ihn auf die Feste Dilsberg führte und die Familie ihres Unterhalts beraubte. , 
So wnr fins TIk atrr dio \'fraii!nssung iliics l iiglruks. (Irua licsiiclit«.' das Lyceum | 
bis m die oberste Klasse ; im Besitz einer idangvoilen und umlaugreichen Stimme, i 
welche die AufinerlcBamkeit deg Kapellmdifeers Ritter auf sich zog, konnte er jedoch 1 
in Folge der beraabten Subsistenzmittel seine Gesangstudieu nicht fortsetzen und j 
sich zum So1n<;iTigpr aTisbiUicii, sondern mtisste im Theateix hur Unterhalt suchen, 
wo grosse Anstrengungen einen schädlichen EiuÜuss aui seine äüuuue ausübten. 
I 1812 trat er zum enten Male als Genius in der »Zauberflöte« auf, in welcher Vor- 1 
I Stellung die Milder -Hattpftmann mitwirkte; auch Ifiland, auf einem Besuche in 
Mannheim befiri'Hirh, bemerkte ibüitiit Wohlgefallen. Seine jn«rendliche Gesüilt und 
Gesichtsbildung waren die Verauiasöung, dass er in der üpcr »die Vestalin« alsi'rie- 
Sterin anftrai, wo er gleidiaeitigmit Fräulein GoUininD wirkte, der Mutter von Jobaana 
Wagner, wek-lie dir Julia sang. Nachdem er kleine Rollen lt* •^'dicn, trat er 1819 
im Lustspiel »der (iliiuhif^er* als er^^ter l.it hhahfr auf und geliel. Später sang er 
mehrere Tenorpartien, als Jakob Friburg in der »Schweizerfamilie« und Antonio 
im »Wasserträger« und im J. 1821 den Figaro in der »Hochzeit des Figaro.« Er 
war io^K^ da durch die besagten Anstrengungen seine Stimme gelitten, genotbigt, 
der Oper zn entsagen und sich jrnn?: dem Si linuspiol m widmen. Hirrin versuchte 
er sich in der wichtigen Rolle des Don Caiius, die er mit der berühmten Sophie j 
Müller (EboU) mit dem günstigsten Erfolge gab, welcher ein schnelles,' wackeres | 
Vorschreiten in der Kunst und eine günstige finanzielle Stellung herbeiliibrte. Ein 
gleiches Glück begleitete ihn auf seinen GastNj»!« h n in Hannover, wo er im -Wal- | 
fenstein« mit dem berühmten Esslair den Max gab, sowie in Karlsruhe. Hier ward l 
dem ktndHcheti Gefühle des Sobnes das grosse Glfick zu Theil, vom damaligen 
Grosshencoge Ludwig, dem er sehr gefiel, in einer Privataudienz die Befreiung des I 
Vaters ans der Festungshaft m erlangen. So gab das Theater die Yeianlassunc^, [ 
das Unglück der Familie wieder abzustellen, welches es IHiher herbeigelüiirt hatte. 
Im J. 1836 «rhielt er' einen Ruf nach Dannstadt, wo nicht nur die Oper, soi^cm 
auch das Schauspiel Tom kunstsinnigen Grossherzoge Ludwig gepflegt und ein Ver- 
ein von ausgezeichneten Künstlern des recitirenden Srhauspiels, als: Seydehnann. 
Zahrt, Fischer, Steck, Grahn, Porth, der Miedke, spateren Vetter, der Grahn und 
der Pecbe gebÜdet war, zu welchem in Folge eines sehr günstigen Gastspids Grua 
trat und eine lebenslängliche Anstellung mit 2000 Gld. Gehalt erhielt. Während 
I der Dauer dieses Engagements gab er im r.n v'itheater 7m Wien ein Gastspiel, das i 
gleichfalls einen Enjgageraentsantrag hcrbcLtidirte, den er jedoch, in Darmstadt , 
gefesselt, nicht annehmen konnte. In Darmstadt wurde ihm die noch nie da statt* | 
geliahte Auszeichnung zu Theil, dass er nnc Ii der neu einstudirten Vorstellung der I 
»Kiinber» gerufen wurde. An diesem Theater blieb er und bekleidete das erste 
LiebhaberiacJi mit vullstänthger Anei keunung, bis im J. 1831 das Holtiieater U) 
Folge politischer Verhältnisse aufgelöst wurde. Diurch den damaligen Intendanten 
des Darmstädter Hoftheaters von Küstner, der nüt dejn vertrauensvollen Auftrage 
beehrt war. die Ansprüche der l'heatermitgheder :^u prüfen, erhielt er in Rücksicht 
auf seine lebenslängliche Anstellung eine Pension von 800 Gld. zugesagt mit der* 
Erlaubmss» rieb auBwärts zu engagiren. Er gab andauernde Gastspiele am Bbein» 
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bis er von dem nunmehrigf n Intendanten dfs Münchener Hoftheaters von Kiistner 
(tt einem (Gastspiele nach München eingehulen wurde und ein vortheilhaftes Engage- 
mr>nt flasnlbst zuppsapt prliidt. Vor dem Beginn desselben gab er ein fiastspipl 
am K. Theater zu Berhn, wo ihm tilpifhfalls ein Contract mit noch vortheiihaite- 
ren Bedingungen angeboten w\irde. Auf nein (lesuch wui'dc der Münchener Con- 
tract init einem Erlass an der bedunffenen Convention alstrafe gelöst und im .1. 1833 
von Grua die An8tellun>r in Horlin anprtreten, in der er. nachdem dieselbe in eine 
lebenslängliche verwandelt war, bis /.nm heutigoti Tage verblieb. 

Während dieser 2öjährigen Zeit legte Grua drei Stadien seines Kunstwirkungs- 
kreises zurück: erst spielte er jugendliche liiebhaber und Helden, später gesetzte 
liiebhaluT nn<l Haiden, und i-^t jrtzt in das Fach der zärtlidicn nml linmoi-istisdien 
Väter getreten. Im ersten ^^tadium gehören zu seinen vorzügliclisten Köllen; Don 
Carlos. Ferdinand in »Kabale und Liebe*, Melchthal, Wetter von Strahl, Tlyppolit. 
Hans Sachs. Hermann in «Hermann und Dorothea«. Anton in den ».Tägi rn«>. Prinz 
in »Fmilia (Inlotti*. Federico im »öffentlichen Geheimnisse. Don Cäsar in »Donna 
Diana«, Phaon. Junker im ^Intermezzo*, von Beni in der »Whistpartie«; im zwei- 
ten Stadium: Tellheim. Macdiiff. Philipp Brock, Carl Moor. Posa, Teil Götz. Faust, 
Hamlet. Fiesko. Hugo in der »Schuld«. Tasso. Leicester: im dritten Stadium: Odo* 
ardo. Miller. Stauffat hör, Amins Paulet, der alte Moor, Wilhelm tob Oranien, Lenna, 
Feldern, Bartaut in der '^Griile.« 

Grua ist mit allen Gahm und Mitteln, welche zu den angegebenen Fächern |re- 
hören, reichlich ausgestjittft : voithfilhafte Figur und Gesichtszüge, sonores Organ: 
damit verbindf^t er Anstand niul "Würde, ein tipfes Gcnnith und ernstes, rrdlirhes 
Studium. Weiche, gemüthliche Hollen liegen ihm nälier. als heftige, leidenschaft- 
liche, wenn er gleich beide mit Anerkennung giebt. Er hat im J. 1858 das 25jäh- 
rige .lubilänm seiner Berliner Anstelbnig gefeiert und stdit ihm im J. 1802 das 
50jährige Jubilnum seines gesammten tln atralischen ^Vilk< n?^ }>♦ v<m , mit welcher 
Feier ihn der Himmel zu seiner und des Publikums Freude beglücken inögel 



geboren den 18. Januar 1800. war der Jüngste von zehn Geschwistern. Sein Vater. 
Fabrikbesitzer in Schwerin, bc'itimmte ihn für dir jnristisrho I^ufbahn. Im Octo- 1 
her 182li bezog er die llniver.sität Uostock. Das Int«Tesse für die Musik veranlasste 
ihn ein Jahr später nach T.eipzig zu gehen. Die geistvollen ästhetischen Vorlesun- 
prn v(ii) Amadeus Wendt, der (iesangunterricht bei Polenz, die Gi wandhnns-ron- | 
certe, und die Anfftilmingen im llioater, welches damals uiitfi d( i Küstners chen 
Leitung im ]ioh<'n Ansehen stand, machten einen tiefen Kindrut k auf ihn. so dass | 
ei- alle seine Mussestunden der Musik widmete. In den (lewandhaus-Concerten, so i 
Avie in vielen Privatkreisen machte seine weich«' und rlastist In T< iiorstimme sich [ 
geltend. Leider nöthiptf n ihn Gesundheitsrücksi( Ilten Leipzig zu verlassen, Ostern 
182;) ging er deshalb lun h Halle, wo er sich so \M nieder erholte, dass er im ! 
Septemlier l>ei dem berühmten Musikfeste unter Spontini's [i<'itung mitwirken 
konnte. Dnrrli das Musikfest mächtig anfiprt'!j;t. zop: es ihif nach Berlin. Hier wurde 
er im Getober 18'20 in der Sing-Akademie, in den Liedertafeln, wie in allen musi- i 
kalichen Kreisen mit dem zuvorkommendsten Wohlwollen aufgenommen. Ein Zu- 
fall entschied seinen IJebertritt zum Theater. Eine Landpartie mit mehreren | 
Familien flihi-te ihn Anfangs Angnst 11^30 nach Pichelsbtn ir Gesellige Spif! ' nud 
^(änuerquartetts belebten die freudige Stimmung. Zuiallig wai- auch der König 
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Friedrich Wilhelm III. mit Her Fürstin riepnitz auf der Insol. hörte Mantius singen ■ : 
und richtete huldvolle NVdiio an ilin. Wt'nige Tnpe darauf wurde er zum Orafen ' 
Redeni, damaligen rJoneral-Intendanten der königliehen Schauspiele, beinifen, wel- 
cher ihm auf Veranlassung Sr. Majestät den Antrag machte, zur Bühne zu gehen. 

Schon am 22. August betrat M. als Tamino zum ei-st^n Malo dir Bühne. Sel- 
ten gexiiss ist ein Dehut so glänzend ausgefallen, denn das überfüllte Haus zeich- 
nete ihn durrh den rauschendsten Beifall aus. Mit dem 1. Januar 1831 trat er in 
sein Engagement, sagte der Tliemis mit leirhtem Herzen Lebewohl imd huldigte 
fortan der Thalia und Futer])e. Seine Stin)me war ein weicher, klingender, hoher 
lyrischer Tenor, der Kraft, Fülle und Zartheit vereinigte: seine Behandlung des 
Tones war edel, kunstreich. mi< einer bis in's kleinste Detail säubern rieläufigkeit: 
sein Vortrag war geistvoll in allen Gattungen der Musik, welche der Natur seiner 
Stimme zusagten, er war ein Sätiger. der Styl, nicht Manier hatte. Der I mgang 
mit Benihard Klein, Mendelssohn. Curechmann und Taubeii begeisterte ihn für 
die klassische Musik. Deshalb gelangen ihm besonders Rollen vdc Tamino. Rel- 
monte, Pylades und Horestan. Seine Persönlichkeit, und ein frischer natürlicher 
Humor begünstigten seine Leistungen in der komischen Oper, weshalb er in Rollen 
wie deorg Brown . Post illon. Nemorino sieh gi-osen Ruf erwarb. Der Mangel an 
Heldentenoren führte ihn auch auf das Feld der grossen Oper, wozu ihm Persön- 
lichkeit und Stimmkraft weniger zu (Jebote standen. Dennoch wusste er sich seiner : 
.Aufgaben stets mit Einsicht zu entledigen, und seine Leistungen als Raoul. Aniold 
Melchthal und .\dolar sind rühmend zu erwähnen. — Für das Oratorium, wie für 
das Lied wer sein Talent von grosser Bedeutung. Man darf ihn als einen der 
ersten aller Liedertafelsiinger bezeichnen. Alle seine Leistungen zeichnete eine 
wohlthnende Frische, ein feines Abwägen des (lefühlsausdrucks. wie ein geistvolles i 
Verst'indniss aus. w<»bei ihm seiue ästhetische, wie wissenschaftliche Bildung sehr I 
j zu Statten kam. Er k<mnte rühren, ergreifen und zur Fröhlichkeit hinreissen. Als 
j Darsteller war er natürlich maassvoll, und stets dem Charakter seiner Rolle I 
t angemessen. 

I Leber 2i\ Jahre hat M. bei der Königlichen Bühne ehrenvoll gewirkt: die gross- i 

• ten wie die kleinsten Rollen, die er bereitwillig übernahm, sang und spielte er mit 
' Sorgfalt. Durch die Vielseitigkeit und Elasticitiit seines Talents war er in den mei- 
sten Opern beschäftigt, und selten die Thütigkeit eines Künstlers so in Anspruclj 
genommen worden. 

Am 27. .\pril 1H.')7 nahm er als Florestan von der Bühne in einer Abschieds- 
Benefiz-Vorst ellung Abschied. Das dankbai e Publikum, das bis auf den letzten 
Platz das Hans gefiillt. entliess seinen lan^'jührigeu Liebling mit den lebhaftesten 
Zeichen des Beifalls . und d«T König Friedrich Wilhelm IV. v«'rlieh ihm dvn Titel 
I eines Kaniniersäiigers. welche Ehre vor ihm noch keinem Säng«T zu Theil geworden. 
I Seine Leistungen auf di r Bühne, in der Siug-Akadenn'e. in den Kirchen-Concer- : 

I ten. in den Liedertafeln, wie in allen nuisikalischen Kreisen, sichern ihm ein ehren- 
I volles Andenken. Durch (iastvorstellungen in Wi«'n, München, Schwerin, ( oln. | 
I Hamburg. Breslau, Leipzig. Königsberg. Danzig u. s. w., so wie bei vielen Musik- i 
festen vei-schaftte vi: besonders in Nord-Deut<.( hland. seinem Talente Geltung. 1 
I Obgleich ihm wiederholt von Wien, vdv von Dresden. Brauns< hweig. Cassel und w 

Schwerin glän/ende FngagenH'nts-.\nerbietungen gemacht wurden, lehnte er den- | 
I noch aus Verehrung und Dankbai ki it für das prenssische Königshaus alle Auer- , 
bietungen ab. Möge er noch lange gi-sund und kräftig seine Ruhe geniessen! 1 
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geboren 1798 zu OberbrobritKSch bei Freiberg im Erzgebirge, imrde von dem Conrec- 

tur Fischer, seinem Oheini, im Gfsaiifie unterriclitet. 1817 sah er die erste 0\v'V. 
Joseph in Eijyptpn, und verhoss bald darauf das Gymnasinm, fest eptsrhlossrn, sich 
dew Thealer zu withaieu. Kr ging nach Dessau und trat daselbst als Opferpriestei 
im »Axor«, als Daniel im »"Wasserträger« «. a. w. auf. Hierauf wechselte er mit 
▼ei-schiedeneri Engagements, bis es ihm 1X23 gelang, in AiVien aiif/utrott n. Nach 
seinem ersten Dehnt im Hoftheater als Sarastro ward er mit 1800 Fl. engagirt iiiul 
uahm nun zur weiteren Ausbildung Thuil an Cicimarra's (iesangs-L'nterricht. Kr 
trat übrigens in der deutschen und italienischen Oper zu gleicher Zeit auf. 1827 
uahm Fischer ein Engagement nach Festh an, wo ihm noch mehr Gelegenheit wurde, 
sein Talent goUnnd zn machen. If lirtc jo(h>ch lÖ2i) zum Hofopemtheater in Wien 
zurück, wo er von nun an (He ei-st«*n Banton-Partieu sang. 1830 fokte Fischer 
einem Rufe des damaligen Intendanten von Kästner nach Darmstadt; als aber das 
Theater dort wieder geschlossen wurde, nahm er ein Engagement bei dem Küniu;- 
städter Theater in Berlin an, doch reiste er vorher auf drei Monate nach Paris zur 
deutschen Oper und saug dort deu Don Juan, den Lvsiart und den Kocco. Im J. 
18B7 nahm er, von Spontini dazu aofgefordeii, ein Engagement bei dem Berliner 
Hoftheater an. Seine Leistungen und seine treffliche Stimme und Gesangsmethode 
wurden voUkomnu ii nnd gerecht gewürdigt, /u seinen vorzüglichsten Rollen ge- 
hörten: Teil, tiaveston in der *Weissen Frau«, Kaspar im Freischütz*, Masani- 
ello in der »Stumme«, Figaro im »Barbier von Sevilla« und in *Figaro's Hoch- 
zeit«, Micheli im »Wasserträger«, Baptiste in ->^fanr(T und Schlosser , Lysiart, 
Doli ,ru!in. Kai>er Heinrich VI. in »Agnes von Hohenstaufen«, Telasco in »Curtez«, 
Cimia lu der «\ esulin«. — Fischer begleitete sein Fach in Berlin bis zum J. 1851, 
wo er in Ruhestand versetzt wurde, dessen er sich bei den Seinigen erfreut. . 



§ 

Sohn eines Beamten in Wien, wurde 1805 in Wien geboren» erhielt von seinen El- 
tern eine sorgfältige Erziehung nnd, da die Neigung des Knaben sich früh schon 
der Musik zuwandte, einen guten l uterriclit in dieser Kunst. — Nach vollendeter 
Schulbildung bezog er die Universitiü in Wien, um sich zum Staatsdienste vorzube* 
reiten, und nachdem er seine Studien daselbst beendigt, gelang es dem Eiuflnsse 
seines Vateri^. früh schon dem jungen Manne eine Anstellung beim Ma^trat in 
Wien zu verscbatfeu, welche er den '6. Juni 1820 antrat. 

Bald erregte seine Stimme die Aufmerksamkeit der Musikfreunde und Kenner, 
und von ihnen ermuntert war er eifrig bemüht, seine Anlagen in dieser Kichtung 
auszubilden, was in dem musikalischen Wien nicht scliwer zu t-rreiclien war. — 
.Sein guter Stern lülu tc ihm den liiclitigen (jesangslelirer Flslerzu, einen Bruder der 
beoriifamten Tfinfserin, gegenwärtig als Chordirector und (iesangslehrtf beim Hofthea- 
ttr in Berhn angestellt, mid unter des Meisters gründlicher Aideitung gewann der 
junge IIotTniann bald eine bedeutende Aus])ildung. In diesen \ erhältnissen blieb 
fir. bis zum 29. \hikz 182ü, wo er uui seine Fntlassung ausuchte und dieselbe mit den 
ehrenvollsten Zeugnissen seiner Behörde erhielt D|e Venuüaasoqg zu diesem 
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Schritt lag zunächst iu d& djlBgeiiden AufTorderuni; des Louis Dupurt, da»» sich 
Horttiiatiii dt III Ihi attT widme. I.ct/tt i ci . daiuals Dircrtor ilr>^ k;iis>'rlich«'!i Hof- 
Uperu-Theateia, hatte iioÜmauQ iu lueiuei-ea Coucerteii, suwuiü lu l'rivatkreiseu >. 
als öffentlichen, geiiürt, namentlich in denen des Wiener GonBervatoriimis, za dessen 
£hi eumitgliede derselbe ernannt worden war. In dit nen ('oncerten excelUrte der 
junge Säuger vürzugsw«*is(' im Wutia^e SchuhertVcher I-itd«-!, du- der ComiMuist 
ihui meistens selbst begleitete, und es waren die» namentlich: »der Wanderer« — 
»£rlkünig« — »die zürnende Diana« u. ». w. Dupurt hatte mit riditigem Blick das 
nnisikalische unil drannitische Talent gewürdigt, und da III Hoffroann auf andere | 
NVi'isc <li« i.( ideuhchalt tür das Theatt r Iti rt its Iwftig angeregt worden war, gelang 
es i>upurt bald, den jungen Manu lu bereden, sich der Oper zu widiuen, indem er l 
ihni ein ebenso TortheiihafteB ab ebreiiTolles Engagement antrug. Nicht gegen j 
den Wilk'n der geliebten Eltern lUüchte HuÜ'niauu den wichtigen, sein ganzes Le- j 
ben entM'hi idt nden Schritt thuu. F> indang ihm, sie von seinem I'im uff zu über- ' 
zeugen und ihre Erlaubuiss zum Antritt seiner theatialischen Lauli>aliU zu erhal- | 
teu. — Mit der Annahme des Duport'seben l-!ngagenieut« begann er seine tbeatra- | 
Usche Carriei In Folge seines C'ontractes erhielt er nunmehr die tür die Bühne ; 
nöthige Ausbildung, namenthch rmcrriclit im (iesange von dem als Sän<jer »«itiMt • 
berühmten Sixuoiu, dessen ein/.iger Scliült*r er iat, in der Musik ülierhaupt von dem 
bekannten Componisten Weigl, iu der Deelaniatiun von Antfchtttac, und endUch in 
der Pantomime von dem I'antomimeuuieistrr Heil>erger. — Nachdem seine Ausbil- 
dung vollendet war, trat »t am i'n Ndvi ihIh i- KsJG aul dem kaiserlichen Hof-Opern- ! 
Theater, neben der berühmten Sclu-chutT, iii der duuials neuen Oper: »der Klaus- i 
uer aul wüsten Uer^e« vuu CaraJTa, in der Titdrolle zum ersten Male aul Das 
zweite Debüt war litus in Mo/art s Oper. Der junge .*<änger erweckte ein nicht 
gewöhnliches liitcr« sm' und legte ilie günstigsten Hotlnungen an. Im Januar 
machte IIotTmaun s» iuen ersten Austlug nach i'estli, wo er in den Hollen: Max, Ba- 
ruu Adolf iu »Marie«, Siuieuii iu Mehul'u »Joseph iu E^/ypten« und Jakob iu der 
-Schwti/erfamiiie» freundliche Aulnahnie und Anerkennung fand. Nach Wien zu- 
rückgekehrt, nahm Ilotln. iuiK da initt!t i >vt iU' tlie .\ufl«isuim d» r Hut-Oper beschlos- 
sen worden war, ein Kngagi-iin nl bn dt-m in Wien gerade aiiwt si iuifn Director des 
damals neu begründeten Madttheaters zu Aachen, Uethmaiin, an und reiste dortbin 
im März 1^2?s. Diesis Engagement ilauerte nur ein Jahr, während dessen es ihm 
gelang, in den Ikilleii d* s Licinius, Tamiin), Max, Arsir. .Inscph, Elorestan. Murney, 
Othello, C'ortcz ungeUicilten ileiiiall zu erlaugeu. Er halt»' besonders in dtr ersten 
und letzten Rolle tue Aufinerksamkeit der berühmten Milder-Uauptmann erregt, die 
Aachen Wahrentl der Budesaison Ixmk litc und «'rliielt nun, von ihr empfolili n. cinoii 
Uuf nach Berlin, wohin »-r im Mai 1 >2*.> abging und im königlichen Theater als Max, 
Jakob Eriburg, Murney, Liciiuus. Othello und Oberon gastu le. Ei wurde sofort sehr 
vortheilhaft engagirt und blieb in diesem Engagement bis zum Jahre D$S5, wo er, i 
nacli M'chsjährigeni Wirken, am .'». Mai in dt r Holle des Era Diavolo vfui ih r ihm 
Uieuer gewordenen Biiliii« Abschied nahm, um eiTirm in jeder Hinsicht ehreuvoUeu 
Kufe nach St. Petersburg zur deutschen Oper zu tolgen. 

Schon am 30. Januar 183U hatte Hoffitnanu sich mit der als Sängerin rtthnf- 
li( hst bekannten Eräulein Katharina Krainz, genannt Ureis, in Berlin ehelich ver- 
bunden. Er hatte sie bereits in Wien kennen gelernt, wo sie, nur wenii^c Wochen 
nach ihm, iu der Oper »Maria, oder verborgene Liebe« in der Titelrulle mit unge 
meinem Erfolg debutirte. Von Berlin aus hatte er mehrere Gastreiseu unternom- 
men, und zwar nach Wien, Hamburg, Aachen und Prag. Ueberall fand Hotiiuauu 
freundliche Aufnahme, überall gelang es ihm, Beifall zu gewinnen. Am glänzend- 
sten war sein Oastspi«-! in Prag. • 
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Auf der Reise nach Si Petersburg gab das Hoffiaann'che Ehepaar Gastrollen 

in l^übeck mit grossem Beifall. In St. i'eterslunj^ trat ei- zum ersten Male als 
Otliellu aul, uud nacbdeui er teiiier alü i: ra ihavoiu, JUciiüus, Zampaund Mabaiuello 

Sasttrt hatte, wurde er mit seiner Frau engagirt, und muASte aaonim Angnst 1836 
ie Rft^ie der Oper iili< rnefaiBeD. In . St. iPetersburg sprach sich die Gunst des ]\o- 

fcs in k«^■^t!)a^tIl ( iesi lit'iikeii Hus. die t^r von der (üiiiido S|-. kjiiscrli<-lieii Majestät 
wiederiiult erhielt. Mach d Jabreu, lö^Ö, veriieüs er d^e iiai^.ürt>tu<lt und kehrte 
nach Deutschland surOdk. .Damals stand das yon Kari Holtey neu or>;aMisirte Ri- 
gaisohe riieater binsichtlieh des recitirenden Schauspiels in meiner vollen liliithe. 
aber die ()|m r i:enii;j;te <!• n Anfoi deningen der Musikli eiinde iiiciit in deniselhen 
Cirade; — ilebliaib bchlu^b iiultei uiit deiu hluÜmanu »chcu Ehepaare eiueu liustiul- 
len-Contract fibr längere Zeit ab> Am 14. Sojptember bwt/Holbianji hier zu- 
ei >t aU Fra Diavulo mit gru^senl Im iikll au^ dmeiUoll.- durch die nächsttblgenden 
Leistunfzen: Sever, Masanielh», .lak«»l) I rihure; /u dem sich lehlml't aussprechenden 



gab dem ehrenvoUen WonsGhe nach und trat m ein «dnmonatliabeSi iEngagement 
Als aber im Deeeniber desselben Jahi'es der /n li iihe, >chnierzlich emplundene Tod 



er bei seiner Abreise Riga ün Febraar 188B Hofimann die\intenBiiBtia<^J9^ 

rectiunsföhning, »lie so befriedigend ausHel, dass Letzterer am 13. September 
die Direction auf eij^ene Kei hnuii^ ühernahni und sie /um .lull 1H44 tÜhrte. 

llutiuuuiu's WirLiiamkeit als I heaterdirectur lu Ui^a ibt aul dati \ yrtbeiUiafteste 
bekannt und steht bei dem Rigaischen Publikum noch un besten Aisdenkeh. £r wie 
sein«' (lattin waren als Iviin.stlei wie Meii-rjn u so geachtet als gelieht. Viele kost 
,hare ( iorheiike ^in(l ihm als Werthe /,ei( iuii der ;Ulgenieiiien Achtun|4 gehli*'l)en. 

lluliiuanu wandle sicii mit bemer iiaLtiu wieiler nach DeutbcUiand, und nach- 
dem er auf verschiedenen Bühnen als Gast att%etreten war« bewach Mi lieb >im.4iP 
l)irection des k. ständ. TheatiM s in Prag, welche ihm in Eidumening Aeinfljr ^r|UMi:fk|i 
gjünzenden (ia^tsj)iele dureh l»eeri't vom Iii August 184.'» verlieh'-n wurde. 
1., Osteru lrt4Ü liul llofuaaiui sein schweres xKiui an. »Schwer ^jewiss, denn tla.s 
Prager Theater hatte glQcklichen OonstellatioKiew euM gAäwiPodii! YergangenlM 
:m danken. l)ie Ansprüche de> lMd)likuni8i<ai]^4ortbekaiUitJ^cll sehr hoch; den- 
noch gelang es IloH'mann, die .\nsjji iiclie des rublikums in jeder Weise zu be- 
friedigen, bis er zu Ostern löö2 Prag verüesb, mid am 1. iSuvember debselbyii 
Jahres in .üeeellsohalt 4ea . früheren Directcura ^ M 

alleinige Rechnung die Direction des Stadtthcater> in l'rankfurt tu M. iiber- 
nahni. welche ei-. um diese>^ Kunstinstilut auf den mngiichst hr»chsten künst- 
lerischt'U .^tiindpunkL zu iicben, uat bcdeuteudeu pecumäreii üpl|;ru bib zum Jaiire 
1855 führt«, zu welcher Zeit er das in seiner Virterstadt Wien ae- eben zum 
Kaidc ausgebotene k. k. privilegirte Theater in der Jo^ejdistadt. sammt den dazu 
gehörigen Realitäten kiiufiieh an sieh brachte. Seil tlle^er /eil >teht er diesei- 
Üiihne buwuiii, als dein von ihm iiu Jalue IöjI) erbauten scbuncu rbaiia-iheuLer 
als Eigenthümer nnd Director vor, imd hat ea sich auch hwu Mr j^olgabe ge- 
stillt, die uuter seiner Leitung stehenden Hübnen auf eine, der JB^Bsidenz würdige 
K-unststufe zu erheben. VNMe sehr ihm diess gelungen, ilariiber hat sowohl die 
Jourimlibtik , wie auch das Pubükuai Wieub zu beiueu üuusten eutschiedeu. Auch 



anderer Seite wuixten seine Yerdiei^ an^JuuiM; Se^ ltönigUch^^h^t.^Sler- 
zug von, aaQhseni^bnrg-rQotba, verlieh . ihm dip Medaille, 4ür. K»»^ i^^fWW»- 
Schaft. ^ 





I in Borlin isoo m.'l>oren. Sein VatPr war llaiitliuist uiitl liattp Huf jrrossf Familie. 
l>a die Erziehung derselben den aruien Kitern seiu- bcüwer hei, so trat Ztschiebcbe • 
1<!!09 in das damalige BerUniscb-Költiuscbe Singechor und n-hielt dAdiiroh zugleich ' 

I freien Schulunterricht aui <leui Köllnis^ehen Ciyinnatiiuni und fnaxn Mittagvtiscfa. 
Seine kräftige Stimme blieb nicht ntihnut rkt , und so wuixle er auch zum Theater- 1 
chor gezogen. Ajn '24. Nuveiuber isui», also im neunten Jahre, war er, bei der er- j 
steil AufltUirong der ( r »das Waitienliaiig« ?oq Weigl, cum «raten Male beaohSf* 
ligt, und zwar uU Waist'nmitdc lu n. Einige Jahre Bpüter sang er, niK'h unt(>r Ifl'land, 
in der Vorstellung ilcs «Axur» liii di'ii lieiscr gewoi-deneit Sohn des Clionlirt'< toi*s » 

I Leidei die Kode iles knabeu Eiamir und erntete viele LoL>f»prücbe von den daruali- 
gen evsten !!>ängeni: Eunil^ Sttimer und Frans. Er niadite dadurch «einen Ehern • 
eine grotise Freude, de» ganzen Thalers Courant, den er dafür erhielt, gar nicht zu ^ 
gedenken. Bei der Aufführung des »AlexanderleRtes« von H}in<lel im .1. IH15 als 
erster Aitist beschüttigt, hielt er neiue Stimme t'e«t aufrecht, wahrend die audej-en I 
Stimmen die grosse t^age umwarl^n, und erluelt vom Jübordirector Leidei Belobung | 
und Belohnung. Zu stuner weitereu musikahschen Andiildung lernte er die Flöte 
blasen und niusst«- r»nei*s. tuu seinen VaU-r bei seinem Krwerb zu unterstützen, in i 
den Tabagien und uu Migenannten «iluudeleben« Flöte uiitblatien. Kein Wunder, 
dase der junge Mensch, der schon drei Stunden auf der Strasse gesungen, Schul- 
arbeiten geliefert und in der Oper beseliäftigt gewesen, Ix'i einer Ecossaise ein- 
schlief und mit einem ki ältigen Kipp^'nstuss und dem Anbinde »Junge, blase doch!^ 
Tom \ ater wach gerufen wurde. £nde des J. Ibl7 mutiile er mit der Summe und 
sang hehiahe ein Jahr bmg primo tenore. Nach einer Darstelluog der Oper »dau- 
dine de Villabella- von lioetlie, eomponirt von Kühnlen, in <ler die Tenore sehr hoch 
zu sinf^t n hatten, verhess ihn dir Tenor und wandelte njch in wenigen Tagen i« 
emen tiefen Bass um. im September lölö sang er dem lirafen von Brühl »in die- 
sen beil'gen Hallen« und die Arte des Oberpriesters aus dem »Opferfest« vor und 
erhielt 1819 die etatsmüssige Anstellung als Kiuiigl. Chorist mit 12 Thlr. Gehalt, 
als welcher er auch kleine Köllen spielte An Schul- und musikRlischer Bildung 
seinen Collegen voraus, konnte ihm die^e Stellung nicht genügen, und so ergriti er 
freudig die Oelegenheit, von dem damals hier durchreisenden örafen von Bmns^ 
wik Corompa, der in Festh Theaterdirector war, ein Engafzement nach Testh anzu- 
nehmen. Er sang dem (irafen. einem tuisge/eiehneten MuMker: « In di( seii heil'gen 
Hallen« nebst der Arie de» Tancred vor, und zur l'rüfuii<: seiner musikalischen 
IWgkeit wurde ihm eine Fuge für swei Violoncetts vnrgi legt , in dieser ransste er 
die erste Stimme ä vista solfeggiren, während der (iraf die zweite auf «lern Cello 
spielte. Der (iraf war damit so zufrieden, dass er ihm vom I. .Ifinnnr l-^Jo an ein 
Engagement für kleine Köllen und Chor nut b l. W. VV. wöchentlicher Gage und 
ein Reisegeld von 18Krd*or bewilligte, zu welcher Reise er damab per Fafarpost 
— hombile dictu — sedizehn '1 age brauchte. In Festh war seine erste kleine 
Holle die des Ani^pex in der »Vestaiin*, \m<\ hatti- er dort das Cilück. in dem da- 
maligen i enorist*-!! Babnigg ein glänzendes V orbild zu finden. Derselbe leitete 
seine ersten grösseren Versuche und ward ihm spater ein werthgescfaätster Freund. 
Die Billigkeit der Lebensweise in Pesth war damals so gross, dass er in 3 Monaten 
schon lou M. ersparte, im J. IH'JH. naclidorn der «iraf das Theater aufgegeben. 

Sg er zu dem Theaterdirector Herzog nach 1 emesvär. Oieser hatte ihn in Babuigg's 
ttse amgen gehört und stellte ihn als ersten Bassisten bei sich an. In Temes- 
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var fand er eine so grosse Beschäftipjwng . dass er in 7 Monaten 22 erste Baespai'- 
tien pesuii<:pn hatte und zu den heHohtcstcn Mitplif d»'rn d»'s Theaters zahlte. 
! Auch im Sclmii'-pi» ! wnr ov tliiitii;. z. l». (ipsslcr in »T«'ll.<' Tu Pestli hatten sich 
' unterdessen die Theaterverbaltnistie geüudert, Babpigg hatte die Direktion über- 
! nopmeu. Er Hesi< Zsohiesche zti OKlRihfll«! ^»«Bamach Pesth Mfi)ii0iHil*ihH 40 Ft 
I W. Wi'Worhengage und einem halben Benefiz. Naeh den sehr beiffillig aufge- j 
I UOtoinenen Di'bntrolli-ti srliritt Zschiesrhe auf seiner Kunstlnnihnhii niscli vitrwürts, 
' wozu ihm sehr förderlich war, das» er eiueu grossen Stinimuuitang un<l grüudüche 
' musikalische lyonV^M^'liMlbrV vielseitig be8chä{tigeilf^Hl^Pif^ 

I kiirzester Ztit ihffl «ine Rolle übertragen kontite. Djizu kam. das» Zschiesche an j 
[ Pciltnit;;: ein ^fltcni-s \'orbi1d al^ Siinjjer hatt«-. Dieser hesas«; die frviisste Kehlfer- 
tigkeit, spielte viele instrumeute und ging von depi Urui^dbatze aus, das» der Ge- 
! sang nur eine potefffieit^ Sparache sei. einem GrttndsMai^, dt^'^QiMilM HtkfH^sPii | 
i l)efolgte Im .1 l >'2r> VÄTimÄsste ihn die Sehnsucht nach seiner Vaterstadt, um 1 
j Gastr«<llen lici der K.()))er nachznsuclien. F.s -wurden ihm vnm ( Irafeii Prühl und von ' 
1 Spontim 4 Hollen bewilligt, dieselben jedoch so verzögert . dass er , bei emem nur j 

TierwöchentUchen Urlaube. 1to tK«l<othwendi^^ 
j Idi K. Theater aufzugeben und ein schtiell sieh folgen<les in dem Königsstädter anzu- 
I fa^hmen, in wi lt liem er im Laute von drei Tagen als Gaveston in der »Weissen 
; Barne« und als Mustapba in der »Italienerin in Algier« mit Henriette Sonntag, 
I Spffts^der, Jäger ^kl «öftrat. Es ■wurde ihm hierauf ein Engageni^'äfit'ViW TWr. 
l beim Königsstädter Theater zu Theil. welches er als AHprando in »Corradino« an- 
I trat und in welchem ei-, als beliebtes "\fit<_'1ie'l der Köjiigsstädter Oper, bis zum 
I 1. August 1829 verblieb. 8eine herauwach^ende Familie veranlasste ihn, sich nach 
dlkdi lMtiBtt Engagement umztitlttiit. Zwischen zwei Anträgen, die ihn 
seier Hoftheater und von Spontini beim K. Theater zu Berlin gemacht wurden, 
wählteer letzteren und trat am (.September ls'_>!» als Mafferu zum ersten Male 
atLf, seit welcher Zeit er der K. Oper bis heute augehört. Durch Cabinetsordre 
wM (Bf üb !r. l^td^ Friedrich Wilhelm lY. lebeifomg- 

lich angestellt. Kr hat das Glück , im 5^. Jahre noch immer kraftvoll bei Stimme 
zu sein und ühor diese vom Indien g bis /um contra C dispiuiiren zu können. Mit 
dieser Stimme verbindet er eine taiindliche musikalische Bildung, eiueu edlen Vor- 
tag vtid ein beacfatungswei^liefe/ BiMfflingstaleni' Vi>h'^'mmtlie]toit1MI#fr^'^ 
Repertoirs eines holien und tiefen Bassisten werden wenige existiren. die er nicht 
gegeben hätte. Fr singt den ScberasmiTi. Thoas. Tzar und Fvsiai-t. so wie den Sa- 
rastro und < )smin. Diese ausgebreitete theatralische Thätigkeit erluelt noch die 
wttrdigiste Zugabe dtirfli dMi'tMftUdh«!! und wannüM'VdÜrag di^ V^^Tmnch ge- 
dichteten und vcTi Xeidhardt fiir ihn componirten preussiselien Volksliedes, da« 
Zschii sehe nnzählipe Male fresnncren bat und wodurch seik 29 Jahren Millipll€tl TOB 
preussischen Herzen erfreut worden sind. ' " -Jf ' 

ist am 24. April 179S zu Olatz in Schlesien geboren, woselbst sein Vater ein bemit- 
i telter Kaufmann war. Schon als Knabe zeigte Sejdelmann eine sehr leichte 



*) DicBcr Bie^naphir liegt hniiptsächlich dns Werk voii R6t«cher: nSeydalmann*« 
Leben und W irken. Berlin 1845;^* »un Gnmde. 
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AuftassuiiK und viol Lprntriph. In zartor .lugend zogen ihn bereitsi tlieatralisrlip de^en- 
Rtände tnul alles auf das Draina B«*ziigli( he an. Da der Vat«r dieser N«'iguiig feindlieh , 
Resiunt war. m durfte der Knabe dieselbe nur beimlicb |iflegen, Mets soi^sam be- 
dacht, (l;ii ii1)f'r nirht vom Vatrr ertnp])t zu werden. Indessen setzte fM* dahri tlorh 
seine Stmlicn auf d« m (jymnasium mit gutem Ki folge furt. Schon im Anfange geiner 
Jünglingsjahre euipHiud er einen tiefen Scbmer/ über Preussens Ohnmadbt und Ep- 
iiitdriciiiig. Diesliess ihm den Kampf zur Erhebung des Vaterlandes ganz besonders ' 
wönscheuKwerth und d» n militiirisclien Stand als pnnz IksotuIot"? lKniriden<«wprth 
ert^cheineu. Uiehu Kmptiuduug »chlug die Brü( ke zm W,»hl seines künftigen I^rufs. 
denn er trat bald darauf als Artillerist ein und ^'ioi: nach Neisge. Hier beginnt 
fUr Um ein neues Leben« von zwei sehr widerstrebenden (Jefühlen bewegt. Kins die 
waehsendi- Alnu iimii^' ^rpeii don Stand, den er sieh gewählt liatte und der ibm täg- i 
lieh mehr zuwider wurde, und die. dauial» schon fast fanatische. Liebe für die ; 
SduwepiclkunRt. Wir besitisen aus jener Zeit eine Fülle von Briefen, welche Sey- 
delmaiMi an s( inm Jugendfreund Sinutn gerii liti t hat und weh he voll von Begeiste- ' 
rung sind für di ii. i!m ganz erllilleudeii. llenif. Konii'dic /u spielen. Diese Briefe, 
welche Rotscher in seinem ^Lelien und Wirken Seydehnann'H- zum ersten Male ; 
mitgetheilt bat, sind in sofern von grosser \yiclitigkeit und hohem Werthe. als s^e 
Seydelmann'fi unwidei-stehli« In Leiilenschaft fiirdau Theater und die S( liauspielkunst 
beweisen und das in mandu ii Kiipt'-n eingenistete Vnnirtlicil. als liabe Seydolmann 
auch jeden andern Beruf wählen und ausfiillen kimm ii. gnindlich widerlegen und 
bewHsen, dasa dieser Mann eben nur Schauspieler werden konnte . wozu ihn sein 
Genius berufen hatte. Wir ulxTgehen »Ii«' mannichfaehen Fährliehkeiten. welche 
Sevdelniniin in seinem Bernfr\ als Artillrrist. /i: liestrlicn liaiti'. wie ihn dei- Wider- 
wille gegen diese Laufbahn, in welcher er es zum Ober- Feuerwerker gebracht hatte, i 
endlich zum heimlicheD Austritt und mr l-lucbt narh Wibmeii trieb, von wo aus er 
dann, nach ein(M' Begnadigung für sein Vergehen, zur theatralischen Laufbahn * 
übf^rjlint:. der er bis zum Tode ti'eu blieb. Wir srln n diu nnjieliendf n KÜTistler nun 
zuerst aul* dem Privattheater in Grafenort beim Bcichsgrafen Herberstein, ein Ort. 
welcher durch seinen theatrafiscben DilettantisniuB xu einer Art Berühmtheit ge- 
langt ist. nacblier als Mitglied d<T Bühne zu Bn'slau. An diesem Orte konnte sein 
eigen tlnimliches Talent noch w( rli^ liervortn ten. da er si( Ii In'i i- /n drm, ilun wider- j 
Ktrebtrnden, Fache wenden und bequemen musste, Li«'hhaber-Kollen zu spielen. | 
Dass Scydelmann darin nicht gefallen konnte, föhlte Niemand lebhafter, als er seihst. 
Daher ergriff ihn nicht selten eine tiefe Fntnnithiginig. ni»( h genährt durch das ' 
rrtbeil des Professor IMindc in Breslau . welcher dem , ihn vertvaiitinprsvnll über 
seinen Beruf zur Schauspielkunst befragenden , .lüitgliug die Fiihigkeit dazu abge- 
Npmchen hatte, besonders wegen der Mängel seines Orgaiin. Man findet diese 
ganze, merkAvürdige Unterredung, so wie die Mittbeilungen Seydebnann^s über die 
eMcriH'^cbeti Anstrniijrnntieii zur Bn4<'P"ig seiner Mänjrel eirier reinen .\usspraelie. 
ebenfalls in dem Werke lü»ts< her"s auBfiibrlieh berichtet. Das Lnbehagen, welches ' 
Seydeknannin Breslau empfand, trieb ihn fort, und zwar in eine Stellung, in welcher 
er zwar mehr nach seiner Neigung Komödie spiel« n konnte, in der er aber, in- 
zwischen verlieirntln t. auch die gan/r Misrif des Lel>e«s kennen lenien sollte. Der 
•Vufenthalt Seydelmann s in Olmiitz war unstreitig der unbefriedigentlste «einer i 
ganzen Laufbahn* Nicht mehr allein stehend . rausste er die Sorgen des Lebens 
mit einor geliebten Frau theilen und nirgends blühte ihm daflii-, als Entschädigung, 
eine künstlerische Befiiedii[rnng. Dieses f^eftild trieb den Künstler zu dem Schritt, 
sich dii-ect an von Holbein zu wenden, damals Director tles Prager Theaters , und 
ihn in einem, fast im Lapidarsl^Ie geschriebenen, Briefr mm eine Anstellung beim 
Prager Theat^^r zu bitten, Holliein gewährte dieselbe, und so siedelte denn Seydel- 
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tidaTiTi Dach Pi über. Dieses Stidium in Prag ist für iinsemn Kiiii=;tl( r von gi'osser 
AViolitif^keit , denn hier l)e<?ariTi sirli sein eigentlicher Px i uf lür Charakterrollen zu 
entwickeln: Ilolbein verscliailti ilun dazu die (n-legculKit. was Seydelmann stets 
dankbar anerkannt hat. Hier in Prag l»ildete er auch sein. s])riterhin bis zur 
Mci^tcrscliaft ir»'-^f *'ii;f i t('<. Talent für (Vw Ciotaltuni^ drr Charaktn-Maske : hier in 
l'mg begann Seydclniann auch bereits die Autmerksanikeit der Kntik auf sich zu 
ziehen. Der uatüi iii he Wunsch, nidit mehr der Zufälligkeit eines kurzen Kuga^je- 
nnMits ansgesotet zn sein, hess den Künstlor einen Ruf naeh Cassel annehmen, woxn 
ihm Uolbein grossmütliit; die Hand bot. 

In Cassel setzte Sey(h'linann sein unablässiges liingou nach künstlerischer 
Moistei-schaft fort, aber sein (Jeniüth begann auch liier sich immer mehr zu verbit- 
tern. Der Gontrast des künstlensehen Menschen mit der rauhen, profiftischen 
Wirklichkeit drang immer schneidender in f^eine Seele ein. Traten nun noch, wie 
in Cassel, ökonomische Sorgen ( in, so war das VVaclisen seiner tielen Verstimmung 
sehr natürlich^ welche sich gegen fUe Direetion und das Treiben in Cassel kehrte, 
wo er fast nur den einzigen Spohr, als eine Oase in der Wüste, piies. 

IndcfiRfii ;'Hte1ite (»s dem Künstlei-, rliese drückenden Verhältnisse abw(>ifen /.n 
können und nach Darmstadt, und von da nach J^tuttgart zu übersiedeln. Die Ue- 
biWe Seydehnann's hatten bereits einen immer weiteren Ruf gewonnen ; man sah 
in ihm einen Künstler, der, ganze, volle Mensdien aus einem Cusse zn versinnhchen, 
Itei nfen sei. Die Kritik "fing nn, ilirn eine ungewöhnliche Begabung für CestaUnng 
von Charakteren zuzugestehen, bei rler li'eUich das Streben nach Naturwahrheit die 
Idealität noch überwog. Mit der Uebersiedelnng nach Stuttgart aber beginnt für 
Seydelmann eine neue Knoche des Lebens, die ihm gestattete, das Haupt Jwher, als 
je vorher, zu erheben, i)^ Königl. Decret, welches Seydehuann*8 Kngagement in 
•Stuttgart genehmigt, ist vom 22. April lb29. 

In Stuttgart konnte steh Seydelmann sorgenfrei «einer Kunst hingeben, 
lliei- gewann seine künstlerische vVirksamk<;it zuerst (»ine giossartige Ausdehnung, 
hier vertiefte er sich immer mehr in das lleiliiithnm der Chamktergestaltung, 
hier begann sein Ruhm zuerst ein deutscher zu werden, uud die Kritik über den 
Künstler gewann grossere tMmensionen. Nachdem Seydelmann nun anch in Statt» 
gart die Regle tlbemommen, vennehrte sieh gleichfalls sein Einfluss auf das Theater, 
w^ie auf das ganze Repertoire. Je mehr er sich in «^eini-r kütTstlerischen Krnft zu 
ilihleit begann, desto lebhafter ward auch seiti \Vuns(>h, m Derlin zu gastiren, um 
hier gleichsam die Weihe seiner Kunst su euipfangen. Die grossen dramatischen 
Krinnerungen, welche sich an Berlin knüpften, die InteUigenz und die philosophische 
Hildnng. '»Yelehe hier herrschten : Alles dies mnchte Seydelnifinn ein ria^^fspicl in 
Berlin zum Ziele seines Elirgeizes. Eine Einladung nach Berün krönte seine 
Wunsche. Das Gastspiel Seydelmann*s in Berlin 1835 ist für das Leben unseres 
Kttnstters wahtbaft epochemachend. Der Erfolg übertraf auch seine kUlmsten Er- 
wartungen. Aus zwölf bedungenen Castrotlen Avnrden drei^^ig. S( it vielen Jahren 
war ein solches Gastspiel nicht erlebt worden. Das jjair/.e intelligente i^ublikum 
fiel Seydelmann zn, ^e RltesteA 'Theaterbesucher, die seit Jahren dem Theater den 
Rücken gekehrt hatten, füllten wieder die Räume und sahen in Sevdelmaim die 
schönsten Zeiteti der Scliauspiellnnist wiederkehren. Dit Kritik, die benifene . wie 
die unbenjfene, fiihlten die geistige Macht des Künstlei-s , und philosopliiache Kriti- 
ker, wie Professor Gftns, suchten Seydelmsnn's Gebflde dem I*ublikum in ihrer Be- 
deutung klar sn madien. Seyde lmann w r \ n diesem Erfolge auf das Tiefste er^ 
griffen und 9fW'. von Pötscher niit;ie(lii ilten , Priefc an seine Freunde !)eweisen. 
wie erholK!» und zugleich demütlüg sich Seydelnmnu diesem Erfolge gegenül)er fühlte. 
Dat> Engagement in Berlin war nach diesem Gastspiele fast zu einer Nofhwendiglteit 



n 



10 



:ü by Google 



gewonlcii. I)i OS Seydelinann gelang, von Stuttgart, wo er !r'l)»'n8liinglich ajigestellt | 
war, seirit* Enttussung zu erlaiigeii, so »elien wir (leti Künstler im J. IHÜH als Mitglietl j 
des K. Theatt-rs zu lierliji, worein er seinen Stobt setzte. Die Stellung Seydel- ! 
mann's in Berlin war eine wthr seltene. Kr genosB in dt r gerammten Kunst- luid } 
(It'Ulirti'ii-Wt It t iiif aiisscrfvrch iitH* lif Ac htung; nmii sali jcdt r neuen Gestalt, die ; 
er hiiistelltt , mit HUSserordtntUclier Spannung entgegen, und sell)«tda, wo Seydel- j 
manu Gegner fand, wie in seinem Mephistopheles, war über das Faselnde, geistig 
Bedeutsame seiner Aullassung und Durc-lifüluung nur eine Stimme. Von liier aus I 
wurtl«' S( yilclmann s liulim ein (i< ufscher. Man sah. je länger je uu lu . »It n Kün t | 
1er als den leffiüiueu >iachl'ulger Ludwig Devrient'» iu Berlin au, ho selu* aueh In nie j 
Künstler, in Kücksicht sovo£l des Rollenkreises^ wie ihres GestaltungsproeeBB^, | 
auseinauder gingen. Seydelmann ward bald vou alU>n Bühnen als Gast begehrt, , 
und überall huid i r f in" . h-v zum l'.nthusiastiius sich steigerntle, Autiialiiiu', unter 
anderen m München, wohin ihn der ihuualige Intendant vuu Küütner zu erneu lau- 
gen Gastspiele einlud. ^ ' 

Indessen begann Seydelniann's (lesundheit, welche nie die stiirkste gewesen 
war, in Berlin zu WHiik«'ii. Kr selbst hatte das (ictühl, nicht mehr hnv^f seiner 
Kunst zu leben. Schon im Jahre IMl begann der Kampf /wischen Geist und Kör- 
per. Seydelmann spielte ott unter heftiger Anstrengung und Sehmmen. Sein 
Leiden nahm einen immer hartnÜclügeren C'harakter an und ent/og ihn auf mehrere 
Mdii.itc (Irr lliiliiic. Widirmd seines Aufenthalts in \Varnd>runn »Iringt dir Todrs- 
ahuuug immer vernehmlicher aus seiner Seele. iUle Briefe der daiuab^en /eit sind 
davon erfUllt. Der üebrauch des Bades Warmbrunn stellte ihn scheinbar wieder 
her. Er betrat unter b» geislertem Beifall die Buhne wiinJer, er schien seinem Be- 
rufe wieder mit ii< tu r Kraft obliegen zu kiWuMMi. V*«Tgeblich! Nach kui/rr Zeit 
fiel Seydelmann wieder icusammenl Die körperlichen Leiden uuuU'äugten ihn star- 
ker als je; das \'orgeiühl seiner nahen Attflösnng drängte sich immer mächtiger in | 
tlen Vordergrund seines l-an))tindens und Denkens. Wenn die heiligen Schmerzen \ 
ihn verlii'sscu. war dt i W rkrhr mit seiner Kunst die einzige Krli«dini^. Der h tzt^ | 
Wunscl» des Künstlers, tleu Jago zu spielen, dem er Juiue des Mudiums und der 
Begeisterung für seine Verkörperung gewidmet hatte, sollte nicht in Erfüllung 
gebn. Der Tod trat am 17, März IHAA an Seydelmann heran und rief ihn ab. Die 
Kl wcitt nin^ d< s llt-rzens, wehlies bei der Seetinn ia.st das dt»}i))elte \'ohniit ii drs 
noi malen Zustandes hatte, lülule seine Auflösung herbei. Die i rauerUjtsclialt von 
Seydelmann's Tode erregte in allen Kreisen der Bevölkerung Berlins die ionigste 
Theilnahme, die sich in grossni tii:stt r Weise bei seinem Leichenbegängnisse kund- 
gab, indriii su h fast alh* Kieisc tK r (i( Seilschaft daran betheihgten. dem Manne das 
Geldt zu geben , der so oft poetisciien Gestalten das persöuiicbste Leben eiugei- 
haucht hatte. / 

Jn Seydelmann starb ein grosser Schauspieler , wenn man darunter einen 
Mann versteht, weh her die versf-hiedcnstcii poctist lirn Chnraktrre zu in sich ge- 
schlossenen, concrelen l'ersonlichkeiten zu vi i küi peru und lüe Illusion ilires wah- 
ren und wirklichen Lebens eu erwecken vennag. Die Natur hatte den Künstler in 
Bezug auf seine Sprachmilti'l stiefmütterlich ausgolutt et. Kr musste das Tublikum 
erst eroheni, welches, hei der ( rstcti Be«je£»nung mit dem Schauspieler ISeydebuann, 
iu der Kegel bich etwas spröde zeigte , bis die gestaltende Macht meines Geistes den 
Zuschauer in den Kreis de« von Seydelmann dargestellten Charakters so fest hwante, 
dass er das Organ des Künstlers theils vergass, theils in der Begeistiguug desselben 
die «hin hsichtifie lÜillf für Seelenzustiinde fand. Wie in jfdem wahrhaft jrrossen 
Künstler stets alle Kräfte des Geistes iu BlüÜie sti'beu, so auch bei Seydelmann, 
Nichts lächerlicher und abgeschmackter daher, als das so oft herumgetragene Ur^ 
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theil, Sevdelmjiiin sei nur ein sogenannter vej-gtiindiger Schauspieler gewesen, 
bei dem die Phantasie eine sehr untergeordnete Rolle gespielt habe. Nichts ist ver- 
kehrter, als dies. Ein nur verstiinniger Schauspieler ist elj<'n auch nothAven- 
dig trock^jer Schauspieler, der sieh wohl oft (Irr nihipi'n BilligTiiis; r»ebildeter 
erfreuen, niemals aber die Massen zur liegeisteiung fortreissen kann, wie dies Sey- 
dehimnn so ofl gelungen ist. Dies ist nur unter der Bedingung eines Gleichgewichts 
von Verstand und Phantasie möglich. Nur die Art, in welclier diese beiden Fac- 
toren des (leisTe? nperircii. mnelit den IIntert!iclned zwischen getnevollen SeliMUsiäp- 
len), wie z. B. zwischen L. Devrient und Seydelmann. Durch die \'ersc|^iedenheit, 
in welcher bei denselben die Facffiren des Verstandes und der Phaii|;^si%iu Wech- 
selwirkung treten, kann einen Augenblick dei- Schein entstehen, al^ ob der «^ne, 
L. Devrient, der nur geniale, der aiul i f Seydelmann, der nur verständige Darste ller 
sei. In der That ist in beiden Naturen Verstand und Phantasie in voller Energie 
tliätig und die wesentlich verschiedene DnrcbfBhnmg ihrer Rollen istnnr durch den 
GestutangsprocesB bedingt , in wdchem Verstand und Phantasie sich gegenseitig 
ergänzen. * 

Da Seprdehnnnn ein wirklicli^- Menschendarsteller war, so wohnte uuch seinen 
Gebilden ein unvergängliches Leben hei, indem dieselben, noch nach Jahren, in 
seltener Frische vor der Anschauung Derjenigen standen, welche sie gesehen hatten. 
So waren sein Mnrinelli. Ossip. Nathan, Carlos in -Clavigo«, Cromwell, Mephisto, 
Muley Hassan in »l'iesko«, Alba, Konig l'hilipp iu »Don C;u*los<« u. s. w., um hient 
nur wetige Massische Rollen des Kunstlers m nennen, unvergängliche Uuster drar 
matscher Darstellung und zugleich vom allenndiiM(hiellsten Lel|||, wodurch ihnen 
snigleich der Stempel Seydelmann's aufjzfidrückt wurde. v 

In Seydelmann, dem Künstler, waltete der heiligste Ernst für seine Kunst. Er 
war der gewissenhafteste und zugleich solideste Schauspieler, dem jede^Ader 
Ton Frivolität fremd blieb. .\u8 diesem heiligen Ernst für sein<' Kunst ginft i 
auch sein schneidender Snrka«<niu8 hervor, der alle Dieienigen tini rbittlich traff 
welche proian*imd frivol mit der Kunst umgingen, ein Zug, welcher Seydelmann 
nicht selten den Vorwarf der Schroffheit zugezogen hat » 

Seydelmann war vidleicht der geistreichste Schauspieler aller Zeiten.' 
Diese Seite ist indessen erst nach seinem Tode für das grössere Tublikum zur 
Auscliauung gekommen, während, bei seinen Lebzeiten, davon nur die wenigen p£r-^ 
sönlichen Freunde durchdrungen waren. Allgemeiner ist 6iese Anscbaniwg e^t 
geworden, nachdem durch Rötscher 's Buch über den Künstler die kostbaren Schätze 
aus seinem Nachlass und eine Fülle fi iiher panz unl)ekannter Briefe an Freunde 
veröffenthcht worden sind. Dadurch ist der Welt gewisserroassen ein neuer Schrift- 
stellmr aufgeschlossen worden, der an Schönheit, luraft, Schärfe, Zartheit und über- 
rasdienden Wendungen des Ausdrucks Wenige seines Gleiclf^ hat und der sich 
kShn eben wahrhaften iSchriftsteUer nennen darf. 



wurde 1813 m BerKn geboren. Sein Vater, Königl. Kammermusikas und Mitglied 

der Königl. Kapelle, bestimmte ihn, nachdem er sich von seinen musikalischen 
Fähigkeiten überzeugt, für die Musik, und unterrichtete ihn aiif dem W:ddliorn und 
der (ieige , so wie später die Professoren Kungenhagen und Zelter und der Musik- 
director Möser im Generalbass. Biesen Lehfem und seinem Talente verdankt 
er es, dass er schon im Jahre 1827, also im 14i*Lebensjahre, ab Aooessist der 

^^^^^ • 
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Königl. Kapelle und fünf JaJire «{wter als Mitglied deneiben angestellt wurde. 
Spontini nahm seine ki'Uftige, sonure Ba&sbtiiuiuc wuhr uml forcU-rte ihn zu einer 
('K sSii^siinifiiiif!; juif. I j- beistand dicsrlbt mit tli m Ix sti ii Ki-fol^c. hat im Jahre 
a8r>t; als äurasti'o in der Zaubcrflöte auf uiul w urde bei der ivüiiigl iUilui^Al:) Sauger 
engostellt KHbegloitetc von da an bis zum Juli 1851 bei dieser Blü^d^das Fadi 
linos ersten ^la^.^i^t(■Il'* und gehörte KU den beliebtosten llit^e<lem der Oper. 
Mit einem VDrtheilbaltcii Aeiisseni und einer kräftigen, umfanj^reiclieii Sffiume, 

^ v^-lthe ihn /u lUibS- %vie Karitunpai tieu gleich ci^uete, gab er die Uolk u de« äar 
rastrd^ Dyn Juan, Dclisar. Teil, Omf una I'igaro m Mosta^ Oper, Kaspar im Frd- 
schftz, r^sitirt in Kuiyaiitlie, Uertnun in RobSi t dem Teufel , Tclasco in Cortez 
undCinna in der XCstalin; im (lan/.en sanp; er 101 Tartien. Wälirend seiner Au- 
üteQuiu; in Derliu gubtirle er iü i'rag, iu Wien im Kouigl. iluftheater, in lltiiuburg, 

lin Karlsruhc nnd sang am grossen KöIIner Musikfeste« so wie an den HofconcerUn 
mitt wcU'lie bei der Anwi senlieit der Ktinigin vui^Eugland am Rhein ge^diiaii 
wurden. Iii KolL'e rim r ludeiitcndi n Krankheit hatte sciuc Stimme gelitten, ma 
seine ren^^nirung im .Jakre herlu ifülute. _ , 

Nach derselben snng er noi'h als Hast iu M^dcburg. Ilamiover, Stettin, Ham- 
burg und Tici lin auf de m Krit'drieb-WilbehnstädlTr-'riK aler, iiat sich jedueii gegen- 
w:i) ti<^ ^uzlich vun der liiüAe zurüukgczogcn und lubt bei semer Jr'anulie in 
Ikrün. 



• (5 



und 



(^ranfois von JiatiaUa<U. 



Erstere ist die Toehter eines Jvünigl. Cijuderobebeauiten , in Berlin Iblö 
geboren. Seit ihrem 5. Jahre beim KönigL Theater besehliftigte trat sie zum 
ersten Male lf<2.")^als Kritz in dem S( liaiispiel: die Soldaten von .Vk >to auf: sie 
wurde \>?>0 vom Tirafen Kedern auf.» .lahre ejitrjiL'irt mid spielte l>.'>\. i\\>\> im \'^. 
Jiilire, mit allgemeinem in ilidle KätlKlu n vun ileilbronn. ISie genoss die St lade 
▼on Eduard Devrientmnd diT Amalie Wolff, welche für die Ausbildung der jungen 
Künstlerin aus der Köiigl. ChatttUe einen jährlichen Gehalt bezog. Dem Käthe hon 
füllten: »Snsolieii im lii'äutiüani von Mexieo. Klärelien in Ki^niont. Louisein Kabale 
und Liebe, Eugenie in den (.lesihwistern von Üaupach und anderen; neben diesen 
sentiiiialen Rollen spielt«^ sie auch mit besonderem Glück humoristische und erwurb 
bald eine solche n* lirlttlielt, dass sie zu Denen mit erwählt wurde, welehe in einer 
Versanindung vieler l iirsten in Kaiisch und Sehwedt \'orstellungen gaben. Unter 
dem üeneral-lntendant« n v. lüistner wurde sie mit gesteigerter Anerkennung Imupt- 
sächlich im Lustspiel l>eschäftigt und erlangte \M4 mit ihrem Gatten, mit dem 
sie sieb im .Jabi'O l^^li verehlieht hatte, eint'' lebt-nsliingliehe Anstellung. Ein 
gleich»'* (ilüek. wie iii I!erlin. wurde ihr bei ihien (Jastspiclen iu KarJsruhe. Dres- 
den, I.ei[)zig und Mutigart /u Tluü, an welclu ni letztem Orte sie einen ehrenden 
Engngementsaiitrag ei-nielt, welchen sie aber, in Ilerlin gefesselt, nicht annehmen 
koimte. Unter der Liegenwärtigen General- Intendantur trat sie auch mit vieler 
Anerkennung in das Faeii älterer kinniseher Rollen. Im fortschreitenden Laufe 
ihrer theatraliselien Carrit ie zeigte sieh ihr laient vor/,ugswt'isc iür <las Lustr 
spiel geeignet, uMnentUdb in dem komisdien und chargirten Fache. In Rollen, wie 
die Müllerin in »Ivaiser und Müllerin vun CJuhitz, die Muhme in den »Kleioatüd- 
tein«, die Lisette in »Eigeusis^i ,« die Lise Tomme im »Weg durch'» Fenster«, 
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Marie iui l>all von »KUorbnum« und andere, entwickelt sie eine ungekünstelte 
Natürlichkeit und einen IVißclien Humor, der, von schlagender Wirkung, allgemeine 
l'röhlichkcit verbreitet und ihr einen ungetbcilien Beifall Tcmhafft, dessen sie 
sich iiih I) liciitii_M'ii T.iiios crlVciit. 

Ihr (iatte. Kran(;üi8 v. Lavallade, 1H14 /u IJerlin geboren, war für die niili- 
täi'ische Carriere bestimmt, seine Angehörigen gaben aber seinen dringenden 
Bitten nach, sich der theatralischen Laufbahn widmen /,u dürfen. Der in der 
erston Abtheiloiig dieses Albnnis crwidujte brave Sch:»iis|)lcl( r lIal)Cii>tiMii < rtlu'ilte , 
ihm tlen ersten Unterricht in d<'r Schauspielkunst. S»> vorl« reitet trat er im Jahre 
183H auf der Königsstädter lUdme zu Berlin im »Leuchttbui iu m Plddystone« zum 
«•ffiten Male auf und wurde vom damaligen Direetor C'erf enijagirt. Nach Aliluiif 
dieses Engagement«? jiiug er nach l'osen, si)iiter is:'.n ii;u}i ^ lit. (l:i.s unter Miib- 
lin^'s Leituuj; stand und, als Letzterer Mittlirector ties ilamburiicr Stiulttheaters 
wurde, mit ihm nadi letzterer Stadt, wo er für das Fach jugendlicher Liebhaber 
engagirt wurde und sich unter des Mitdirectors Schmidt vei-stäodigar Ldtong 
weiter in f^eiiier Kuns^t niislnldete. Später folirt«^ er einem Engagcmeutsantrag 
nach Mainz unter Hernie und im Jahre 1838 einer Einladung; zu Gastrollen, welche 
ihm von den Directoren de« Frankfurter Stadttheaters Meck , (nibr und Malz zu 
Theil wui-de, welches (iastspiel ein mehrjähriges Engagement nach sit^h zog. Wäh- 
rend des letiteni gastirte er im .Inbre is?,«) anf dem König!. Tlieater /u Berlin in 
den Köllen des Wüdenberg in den »Geschwistern«, des Ferdimiiid in »Kabale und 
Liebe« und des Mortimer, so wie in einem 1841 daselbst wiederholten Gastspiele 
als Don Carlos, Riebet 1 Sa vage, Max Piccolomini uixl Cr^ar in der Braut von 
Messina. In beiden Gastspielen fand er bei einem vortheiUi.iften .\enssern. bei edlem 
Anstände und jugendlichem Feuer uugetheilte Anerkennung, ein ehrendes Uilheil 
von Seydelmann« in seinen Briefen befindlich, und «-in vortheilhafles Engagement 
für diuä Fach erster jugendlieln p lael)!i;ilH'r, welches Engagement sich später 1844, 
gleic hzeitig mit dem seiner («attin, in ein lebensl.in^Hi lies verwandelte. Als Küsl- 
ner im Jahre lb42 di^ («cntial-Inteudantur in Berlin antrat, fand er den Lavallade 
als einxigg^i ersten j^endüchen Liebhaber, welches bei dem l 'mfan^e des Theaters 
von einer gross»'u Sehwerkraft für ihn war und das Engagement von llendrichs 
und später v(m Joseph Wapner lierl)eitülirte. In geirenwärti^er Zeit ist Lavallade 
iu das Fach älterer Charakterrollen inid Chevaliers getreten, in welchem er mit 
FleisB und Einsicht ^m %rtheil des Ganzen wirkt 



ward /uSolin<,'eM im Jahre 180*J geltoren; früh verwaist, wurde sie von ihrer Tante, 
einer Sclmuspielcrin, Namens lluber, erzogen. Durch Irüheu , hüufigen Theaterbo- 
sttcb fiir dasselbe entflaount, widmete sie sich demselben schon als Kind. Sie war 
unter ihren Freundinnen Director, Dichter. Liebhaber und LieUidieEin. in einer 
Person. Da Schreiber dieses diese trefiliche Künstlerin zu seinem grossen Be- 
dauern nie auf der Bühne gesehn, so glaubt er nichts Geeigneteres, Wahi-eres 
über ihre artistische Uufbabn sagen zu können, als was der verstandige, sach- 
kundige K. Ilerlosssohn über sie anführt: »Sit? war bis zu ihrem Ii). Jahre bei 
kleineren l^ühnen . wo weder ein Vorbild noch der Tiolleiikreis dieses bedeutende 
Talent auf eii»e seim-r wgrdige Weise entwickeln konnte. Erst mit dem Jahre 1828, 
* wo sie ein Kngagenient bei der I)rc!Bdiier Flofbfflme erhielt, verbreitete sich ihr 
Ru£ Wenn auch eine Zeit lang durch Tieck's Einfluas nntefdriickt, en^teten 



sich düt Ii ihr«' Fähif^kpitoii auf chw so ausserordontlit lic \V( ist . il;is> sie von nun an 
eine der bedeutcinlstcii KisclKinuiigon dei dortigen KunNÜiiistalt wurde, die zu 
einer Zeit, wo die (ili^-Rettifh, die Devricnt- Schröder, die Sdiimier und andere 
Talente von Bedeutung ^liiiizten, eine liolie artistische Hangstufo ( iiinätun. Tni- 
triehe. die nielit stets im Hen-iche der Kunst l)h<*hrn. verbitterten ilir den Dresdner 
Aufenthalt, sie nahm IMJ!» ein«* Anstellnnji heim lU rlin<T Hoftheater an und glänzte 
dort in den Rollen: Kätlichen von Heilhr<»nn. Kecha. Melita, Konigin von sechzehn 
' ilin'ii w. :\. rheti^io durrh <len seltenen ZihiIk r ilires Talents, wie durch ihre rei- 
zt iide l'ersönlichkeit und ihre geselligen TiiLTiiilen, die durch die Reinheil und 
Tidieseholtenheit ihres Leheuswandels nur » i höht wurden. Kin ehrenvolh'r Ruf 
rief sie an das Wiener BuTgth«>at(>r. wo »ie als Julia, Kunigunde in »Hilts 
S.icli^» und .lungfrnu vun Orleans gastirt Imttr inid wc» sie noch gegenwärtig ange- 
stellt ist*) Ihr (H'iire ist das Sentimeiilale . der deutsche (inuidcharakter, die 
Elegie in ihrer schönsten l'ersonific irung. Wer Antoinotte Kournier als Blinde in 
einem schon Tergessenen Schauftpiel der Krau v»»n Weissenthun» : »Das Manuscri|it« 
;uT(h nur ctTminl ^rfsclim . Iint ^fwnss einen bleibenden Kindnu k für sein gmr/es 
Leben behalten. Dieser seelenvolle Ton. diese Natürlichkeit, <bese Anmuth und 
Grazie rissen in demselben (irade hin, als sie durch die vollendetste Repräsentation 
die Mängel der Dichtnng vergessen machten. Sie besitzt einen Wohlklang, eine 
[ Rif j^.nukeit. einen Schmel/ (b s Oi irnii'^. der in der R«Mle fast norh ui.l«litiger wirkt, 
als (>esang. Ihre /iig<' sind nnbi, sanll. sprechend, ihre Augen eines hinreissenden 
Ausdrucks fiihig. In den mehr passiven, leidenden Charakteren rier Tragiklie wird 
sie von keiner deutschen Schauspielerin übertix)flfen : es giebt Partien, worin sie 
nur mit der verstorbenc Ti S.)|)1iic ^liil^•r verglichen wmli n l<:iii!i. (Clx-r die Dnr- 
stellong der Johanna d'Arc, die sie in einer bis dahin ganz eigenen W eise auÄ'asste,^ 
wusste sie einen poetischen Zaubff auszugiessen. der iiltore und vielfach erfiihrene 
Theaterkeaner in Verwundej ung versetzte. Ihre Leistung als (iabri<de ist so er- 
schütternd imd i Ii iiv.>ll . d.i^^ kein Aul:«' Intfktni bleil>t. Flu \'erlust fiir die 
übrigen Theatertreunde Deutschlands ist e.s, dass Anttunetten^i, Contraet Verhältnisse, 
wie es scheint, es nicht gestatteten, durch Gastspiele auf den bedentet^pren deut- 
schen Theatern ebenso viel Kunstgenüsse /u gewidiren, als Triumphe vor den ge- 
sammten Uepräsentanten der deutsehen Natj^i zn feiern.« 

liarolme (ßriinbiium, ' ^ 

Tochter der berühmten Sängerin Therese Grihilianm, nni de» durch viele gelungene 
und singbiire Ut bertragungen von Italienischen und Kranzösis^cheu Opern vortheil- 
b;ift b»kannten J. (' <>. (iriinbauni, wiirdf 1811 zu Prag g<'lH>ren. In Polgo der 
herufung »hier Mutter an das K. K. liutonerntheater folgte sie dej-hell>eu als Kind 
nach Wien, wo sie von ihren Eltern durcn Itatb und That, Lehre und Bebpid die 



*) Wie vncan ibr Fortgang von Berlin geiehn wurde, beweist folgender Brief des Grafen 

Brühl vom 10. Januar IKW: ,,I)ir ,M^^■aIl^r von dieser Hühiir. wcrdic DIU'. Foiiniirr, Hchrint mir 
in der That «o nachthcilbriiigeu«! lür dieselbe, dass- uliglcich irli, dciu llimincl «ei Dank, 
nichts iiK'ln damit zu tbuii habe, doch wohl versuchen möchte, fiii ncurs Kiig.igcmtMit fiir Sie 
bei dem Grafen Ködern einzuleiten, ~ wenn Sie die •Sache noch für mösUch halteo. Schrei- 
ben Sie mir nurmit wenigen Worten Ihre Meiuang und Amiebten. leb wäu, d*H 8e.lli^«>lit 
•ich nweriicb gfinetig fOir Sie »uigeiprocben. Hf 

Mit freundlicher Ergebenheit 
BiüU.*« 
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trefflichste inusikaHsche und dramatische Ausbildung erhielt. Ihre Stimme und 
ihr Ciesangstak nt entwickelt^'n sich so rasch, dass sie schon ün l't. Lebensjahre 
1829 auf dem Hofoperntlieatei- als EmmeUne in der Schwei/erfiunilie mit allgemeinem 
Beiüill auftiat. Bald folgte dem ersten Vcrsndu' mit gleichem (ilück »Agathe«, 
Marie in »der verborgeneu Liebe«, Piimina und Mathilde in »Teil«, durch welche 
verständige Wahl sich der ihrem Talente von der Natur angewiesene Wirkungs- 
kreis bekundete und bethätigte. Nach tlein Schlüsse der Opern\()i Sti llungen zu 
Ostern 1830 trat sie mit ihrer Mutter, nachdem sie noch in einem hei der Krönung 
des Kaisers Ferdinand stattgehabten glünzeudeu Hufconcei t iu Presslmrg gesungen 
hatte, eine grosse Kunstreise durch Deutschland an. Nachdem ihr junges, frisches, 
in der besten Schule gebildetes Talent hi Hamburg, wo sie die Mathilde im Teil 
achtmal wiederholen imisste, in Braunschweig und llaminver dmi .t:ere( htestcn 
fkll gefunden, wurde sie vom ilanmli{|eu Inteudanteu des Darmstiidter Uoftheaters 
Küstner för eine Saison vom Apra bis Ende Juni engagirt , in wekber sie die 
Mathilde, A^^he, die weisse Dame, Zerline und Chenibitt in vielfachen Wieder- 
holungen Nachdem sie R|»;iter noch Frankfurt a. M.. Niirnherfj und Prag 
besucht und sich auf diese Weise der vurtheilhafteste lluf über sie dui ch Deutsch- 
land verbreitet baite, nahm sie ein Engagement bei der, damals einen voniüglicben 
Rang eiuoehmenden Kunii^sstädter Bühne an, ans welchem sie jedoch schon nacb 
eint iii hallx n Jahre durch des Oralen Hedern und Sinmlinis X'erniiltc hiTifj -/nr K. 
Bühue übertjrat. wo sie im Septeiubci* 18:i2 ab Amazily in Cortez, mit ivlleu Zeicheu 
des BdftUa begleitet, debutirte. Sie verblieb bei dieser Bühne, stets durch die An- 
erkennung des Puhhkums wie der unparteiischen, urtheilslahigen Kenner erfreut. 

Wenn sie ilire ImUviduaUtiit fern von den ersten Rollen der grossen Oper 
hielt, wie »Doima Aima«, Julia in der »\ estaiin«, Ai'mide, Vitellia uud Fidelio, so 
war sie di^egen eine vortreffüche Prima Donna in der Operette und der Op^a 
semiseria und ausg( /i lehnet in den Sj^iel- und dramatischen Partien, wie »die 
weisse Dame«, /erline, Cherubin, Piinnna, Alice und allen denen Bollen, welche 
weniger heroisch als elegisch, welche einen leichten Anstrich vou ^taivetät uud 
Scherz hatten; alsdann vereinten nch Talent, Gesichtszüge, Gestalt, Stimme und 
Kunsthildung zu einem glücklichen Ganzen. Im Jahre 1.S44 hat sie sieh mit dem 
Merzogl. Pniunschweigischen Ifofsehansj)it'l( r Barcht verheii-athet und ist iln em 
Ixatten, der Bühne entsagend, nach Braunschweig gefolgt, wo sie in sofern der 
Kunst nicht entfremdet ist, als sie alsGesangalehrerin einen Kreis von SchüleriDnen 
ans den ersten Familien um sidi versammelt hat. . 

wurde in Berlin 1798 ffeboreu uud war die Tochter des Kanunermusikus Schulz. 
Sie zeigte schon in Mhester Jugend Talent für Musik, welches sie unter der Lei- 
tung ihres Vaters für die Flöte bis zu einer bedeutenden Virtuosität ausbildete. 
Die jnnpe Künstle lin lies« sich nicht nur in Herl in, sondern auch in anderen St-idteu 
als \ irtuosiuaul diesem lustvumeut hören, und ihre Meisterschalt in der Behandhutg 
desselben wurde überall anerkannt Ihr öffentliches, mit Beifall aufgenommenes 
Auftreten erregte bei der jungen Künstlerin den lebluiften Wunsch, mit ihrem musi- 
kalischen Talent ein weiter gestecktes, künstlerisches Ziel zn erreidieii und sich 
dem Theater als Siingenu und Schauspielerin zu widmeu, wozu natürUi her Beruf 
und eine vortheilhaAe PersönKchkeit sie vorzugsweise belShifften* Ihr ganzes Stu- 
dium und ein reges Streben war von nun an der dramati8<£en DarsteUung^- und 



i Gesangskwnst gewidmet, «nd so wurde sie im .lahre 1820 ;d> Afitglied der Königl. 

' St linuspiele angestellt. Im .lahre l<s21 vcrheirathcte h\v sied mit dem beim KöTii'jl. 
Theater augestellten Chor-Iusjäcientcn IKitsch. der jedoch bereits ein Jahr naeh 
der Verheirathung starb. Dir Oötsch entwickelte rasch ihr schönes, natürlirhes 
Talent, namentlich fiir eine gewisse (iattun^ von Hollen, die dem Inirgerlichen 
Mittelstanile bin-en, nnd wurde in soleben, wie: I'iirtbr fn WTenrr it) HoHin , 
Juhe in »iHuiienliiite« . Küthe in »WeU'ber ist der Hrautigain , lius»> im »^Na< hl- 
wächter«, Fiekchen in »Stiind« hen vor dem Potsdamer lliOTe« and Philippine in 
»Lokalposse«, v<im Publikuni ihrer getreuen, natürbi Ik yi und (bvh kiin>tlerischen 
Auffassung und I>ai"stellung wegen «^ern «lesehen. .la, man kann beliaupten . das« 
die Künstlerin dieses Hcdlent'aeh ereirt und keine Nebenbuhlerin in demselben liatte. 
— Im October \><'2'^ gastirte sie in Hamburg auf dem doi-tigen Stadttheater, md 
zwar infolaend« 11 liulli n; Kiitlic in »Wrlclu i- ist dei- nräutiganjV». Sopliie In^ Ame- 
rikaner«, Kva in »/erbrochene Krug«. .Julie in '»Damenhüte« uufl in der desangsrolle 
(täuschen in dem Vaudenlle »Gänserich tnui (iänscben.« In allen diesen Darstel- 
lungen hatte sie sich des lebhaftesten iMfsiUs doB Handnirger rubliknms zu er- 
freuen, und vortheilliaftr KTiL'aL'cninits- Antiniie wurden iln- v(niS('itrti der IHiection 
des Stadttheaters gemacht, die sie jtHlocii aus Liebe zu den Ihrigen und aus inniger 
Anhänglichkeit für die Königl. Hübne ablehnte. Ihr frisches . natürliches Talent 
bildete sich jedoch in kurzer Frist auch nach einer an<lern Hichtung hin aus, und 
wunle bald eine sehr beliebtr iitkI gern geseb(>ne Schaiisjii. leriu im Faelie df-r 
iilteren, komischen Frauen, sowohl im Schauspiel, wie in der Oper, llire l/ci- 
stungen in Partien, wie der Frau liertrand in »Maurer«, Mnd. Harneck in »Ge- 
sandtin«, Muhme Brendel in »limtsclir Kl« in^tädter" , Wittwe Hrowu in ('/:i;ir 
und /immeniKum'' , Margarethe in Ün^rndi' Student<*, ('lanili;\ Hyacinthe in 
»Schwar/e Domnio«, Margai'etba in »Weisse Dame«, Marcellina in »Figaros Hoch- 
zeit« werden Denen, welche sie darin gesehen, in dankbarer Frinnennig bleiben. 
Im Jahre IHHO verheirathete sie sich zum zweiten Male und sehr «ilücklich mit 
dem K. .Tuf^ti/iafh v. Wrocln in. Im .lahre IHMCi erhielt sii iIuk Ii die (inade Sr. 
M.ajestät des Königs das Decret der lel)enslänglichen Anstellung, starb aber, zum 
Hedauem allor Kunstfreunde, schon 1839 an den Folgen der Entbindung. So 
schätebu* sie als Könstlmn war, so acbtungswertb war sie als Gattin und Mutter. 



Tochter eines Beamten, wurdo 2U Miiucheu geUoron. Ihr Talent iiir die 
Bfibne machte sieh auf eine eigene Art bemerkbar. Ein reicher Kanfmann in 
München und grosser Kunstfreund hatte seinen Kindern in seinem Hause ein Thea- 
ter cibaiiiMi lassen, ntif wclrbt>m kleine. pass«Mide Stücke .anfu^efnlirt wnrden. 
Man wollte Körner's Lustspiel »l)ie (jouvernantc« geben, allein keine der jungen 
Künstlerinnen war geneigt, die Rolle der alten Uonvemante zu übernehmen, und 
so würde das ganze Hepertoire gestört worden sein, wenn nicht die eilljährige Char- 
h>tte Ilagn sich erboü n hätte. di(^se Holle zu sjüelcn. l>a man wnsste. dass sie, 
dem Willen ihres Vaters zulolge, noch nie ein Theater geseUn hatte, so k<mnt<' man 
sich freilich nicht viel (lutes versprechen, und theilte sich leise bange liesorgnisse 
mit; allein kaum hatte sie eine Scene gesjnelt, als sie durch ihre Natürlichkeit, 
iliie Laune, durch manche guten Kinfalle eigener Krfindmicr einen unerhörten 
Kuthusiasmus erregte und mit lleiliUls bezeigungen überhäuft \vurde. 

Ais einst die Ilo&diauspielerin Lange , welche bereits ihr Jubiläum gefeiert 
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xmd sicli von der Bühne zm-ückgezogen hatte. eirt»'r füt'^pr Voretellunpfn 1>f'iwohnte, 
wurde auch sie ?ou den berrbcbeii Anlagen Ohariutleiis so mächtig ergrüien, dass 
•ie weder Bitten noch VortteUungen «ifcrsadit fisw, die Eltern m bewegen, die 
talentvolle Tochter der Bikae in widmen, wse ibr endKcii, nickt ohne grone 

I 8chvierigk(4ten, gelang. 

I • Die Lange übernahm nun die Ausbildung der den Musen Geweihten ; sie iRihrte 
I «e öfter in &■ HofUbeater und aetate mit mütterlicher Liebe dnieh vier Jahre 

I ihren Unterricht fort. Endlich glaubte sie, dass der Augenblick gekomnieii sei, 
I ihvvn Zögling eine öffontlicht^ Vrohe seines Talents ablegen /ii lassen; die lioWv der i 
j Aiauabia wurde gewühlt, und Charlotte betrat 182b zum ersten Male die Bretter, i 
j Sie entwicfcdte bedentendea Talent und wnrde schon nacdb sechs Monaten nnter | 
1 Tortbeilbaften Bedingungen beim Hottheater eiigaeirt. Die grossen Schauspieler ' 
; dieses Thent^ rs, Egglair. Urban, Vesperniann. wirkten bedeutsam auf ihre künstle- * 
i rische Entwickelnug ein. ImMovember 1826 gastirte sie mit grossem i^rlulge in ^ 

Wien, wo eie Sophie Schräder kennen lernte, die ihr mm ebenfalls Lehrerin ward. 
! im Jalure 1833 erhielt Chnrlott« am berliner Huftlieat^r, das sie nicht wieder i 

verliess, ein Engagement und hier begründete sie iliren grossen künstlerischen Ruf. 1 
1 Sie gehörte, mit Schönheit ausgeätattct, unbedingt zu den genialen Künstlerinnen, I 
i die eine Rolle an schaffen , zu creiren und mit den feinsten Farben nnd Nuancen 
' auszuzieren wissen. Im Naiv-Schalkliaf'tni . Keizend-Muthwilligen , in den soge- 
; nannten Genrerollen wusste sie Alles zu b« zaubern und war unüberti-effüch; sie . 
A erreichte das, was sie bei den ersten Bühnen Deutschlands in die ersten Reiben l 
! der Künaklerinnen dieses Fachs stellte; in Aufgaben der Tragödie nnd des poeti- I 
i MSben Lustspiel.H will man sie von einer gewissen Maniei- nicht frei sprechen. 

Eine leine iSalonbildttng machte die Künstlerin auch im gescllsehaftHdien Le- , 
! ben zu einer liebenswürdigen Erscheinung. Kachdem sie, mau kann sagen, an allen ' 
1 dentschen Bühnen, an mehreren, wie in Wien, zu wiederholten Malen mit dem ran- | 
■ Behendsten Beifall und mit seltenen iinan/iellen Erfolgen, wir z. B. in Petersburg, 

• gastirt, verhess sie im l-rühjahr 184G die Bühne und vermählte sich mit dem Guts- t 
j besitzer Alexander von Oven, der vor mehreren Jahi-en gestorben ist Gegeiiwär- ( 
' tig lebt sie verwittwet in München; von mehrjährigen Leiden ist sie durch eine so 

• gltickhche als überraschende Kur vom HofrathKeniei- in Cannstadt wie Ur hergestellt '<■ 
^ worden und geniesst in Wohlsein, finanziell glücklichen Umständen und freudiger 

Erinnerung an ihre früheren Kunsttriumphe die ihr gewordene Ruhe in ihrer Va- 
terstedt« wetohei glficUieke Leos ikr derllimmel noch kmge erhalten möge! ^ 

t 

i 

Tochter des Gutsbesitaers lütter Ludwig von i'assmanu, wurde 1 bl7 auf dem Schlosse 1 
Kop&burg, einige Mnlen von Mündim, gebwen, TerkUe dort ihre ersten Kinder> i 
jähre und begleitete ihre Eltern, ab diese ihren Wohnsitz im bayrischen Gebirge 
nahmen iü <kr Nähe des Sommerschlosses Te<jf^rnsp#>. Ihr Vnter, in hohem Grade 
j musikalisch, trieb die Musik mit grosser Vorliebe und unterriuhtete sie im Gesänge, i 
Schon in frfihw Jngend hatte sie vielfisch Veranlassung, bei KirehenmnBiken mitea- 
wirken und dabei von Kunstlieblmheru und Mitgliedern der Königlichen Familie ge- ' 
hört zu werden. So wnrde ihr bald die Aufmunterung, sich der Kunst zu widmen; 
insbesondere freute sie sich der Gunst der Königin Karoliue von Bauern zur Er- | 
reicknng ihres 2Kelea. Nach Hünchen übergeiiedelt, genoss sie swei Jabn» den 
Unterricht des K. Sangers Löhle nnd widmete eich den iiir ein hvnatleriackes Avf- 

■ il II " 
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treten nöthigeu iStudieu , wobei »u» von Saiten des Director Kürzinger, Esslair'tt, 

Sophio 8ehrö«li 1 's imd der Sitrl-Vr^speruiann viellache Uiitcmtützung £uid. — Den 
Aufautfiiiier kuuhLieriädken Laut'balm machte nie i6H4 in Augsburg, wu »ie uauk 
flineialOefaut als Lady Macbeth von Chelard im Octdber 14H4 ein sechsmonatliches 
vortheilhaftcs l'niragement fand. Von dort in das ••Iterlieh«' Häus xurückgokt hrt, 
trat sie am 7 Inli 1^;55 in München im - l-ieisrliütz« auf. Hier blicli sie bis 
•<iuux Mai IbSi), wm rtu:. von Öpontini uacb Berim emgeladen, die i!L üütme als Qml^ 
in der RoUe der Dodda Ann» beimt und im Jmiii ihr Gastspiel in denribem ILuUe 
beendete, UAL'hdem sie als Kideliu. Agathe. Ipiiigeiiia und Camilla aufgetrefcou war. 
Machdeui niHii ilir hcH'its günstige Ani'il)it'tini<;eu in Ui'ilin gemacht, ^in^' »u m 
Gastspielen nach Dresden, Leidig, W uunar und Wien. \Veuni£biu4t iki* tlaseibst | 
Tortheilbafte Anerbieton^eu zu Tmeil wurden, insbesondere in Wien, so f&Ute sie j 
doch, dass ihre Beschäftigung dem Wiener Pubhkum ^(><renüber iln nu ht den Wir- 
kungskreis »fcwühri'n würde, der ihrer Natur, ilircn \t ' ; ; • i i i,i künstleri- 
schen iStrelicii /usagte. Gern tbigte sie ilahcr dem iiule nacit iitulu^ wo sie 1637 
ein festes Kngagement antrat . 

Der tragische Gtaiiut». unt rstüt/t durch edle Naturgaben, bekundete idch ttt 
ihren DarsteUungen aufs i Um rkcniiliai-Htf*: und wennfrleich »ie mit ihren Mitteln 
naht gehörig Haut» ai halten wusste, so zeigte sicii doch entschieden , dass sie be- 
rufen sei tUe Vertreterin der edelsten Knnst in werden: Glnck's Opem waren das 
ilir von der Naturgegebene Feld; dieses betrat sie in Berlin und l,m1> /luist in der 
»lpliig<'niu in Tauris« eine «hIcI verblandeno und ilmrlit^t iTilirtc Lt istun^. Drirch 
diese Aufgabe iu Oluek'»« Tempel heimisch gewordt'U uuU von seiner Weihe geläu- 
tert, sehiitt sie bald sn feiueren Leistungen fort. Sie trat in den Bollen der Alosafca« 
Arinide, VestaUn, Kuryanthe u. a. auf. Auch in der romantischen und komischen 
Oper V( rsiit lite sit- sieh, ditcli mit i:mii<r»Tem (ilück, wie deim .\Uf*H. was in^idealen 
Ilollcn (jiu/ae, Anmutli, Wiinle an ihr war. sich liier iu Het'augenheit verlor. Be- 
sonders machte ihr aucb der Dialog Schwierigkeiten. Dagegen war jede Gestalt 
der Antike ihr voUkouuuen au.sagend nniL, um den antiken (restalten ihres Hollen- 
faelis in plastisrhcn Können und i harakturistisrher .Xuftassung eiti möglichst klas- 
sisches (iepra«^e /.u vei ieilien, widmete sie sich mit lial'er dem Studium dej- Gewan- 
dung und ILiltnng andenälteren und neuoen Statuen des Berliner Huseuma, wobei 
ihr Tieck, St hh gfl. Immermami und Bandl vielfach Uath und Ujitei-stützung ver^ 
liehen. — Die Armidc wnrtlc i!ic höchste ilu'cr 1 i»*istnnir<Mi, weil sich hier das eigent- 
thündiche Naliut ll «ier Dai-steiienn auf das Vollkommenste mit der Forderung der 
Aufgabe vereinigte. Blond, edel und fein gewachsen, von amnuthigen Zügen , gab 
sie ganz dfi> Ilild wieder, welches der itali<*nische Dichter von seiner /aubi ri'>i h»'n 
jugcndhchen Heldin zeichnet, und ihre Arniide v>M*«lifMitf als eine flcr ptlelsten Kunst- 
schüpfungen eine längere Lebensdauer, als die llüciitig vimiberrausi.licnde Huld der 
künstlerischen Naturgabwi ihr gewährten. Und diese Flüchtigkdii steigert sich 
noch bei Künstlerinnen, wie Auguste von Fassrnariti. di«' nur rait der gansen Kraft | 
ihi*er Mittel, dem gamsen Ft^uor ihres (leistfs zu wukm im Stan<le sind. : 

Sie wiikte an der K. Bühne bis zum .1. l^>4b, wo sie durch die Gnade Sr. M.. j 
des Königs eine Pension erhielt. 8ie geiüesst diesdbe, verheirathet mit dem Kon. | 
IVeubs. Uan{)tmanii von Held, und lebt gegenwartig in glücklioben hänalicbea Ver* | 
hältuisseu iu Golberg. \ 
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8ie gehört einer KUnstlerfamilie an. von du die Geschichte der deutschen 
Bühne kHne -/weite aufzuweis(Mi haben diiifte, tlieilsin Beziig auf die Zeit, seit welcher 
sie, und zwar bi» heute, besteht, theils in Bezug auf die Menge der Glieder, welche 
«ie säfalt Sie stammt wlioii ans der ersten mlfte des TOrigen Jahrhunderts und 
l>e8teht aus zwölf namhaften Künstlern. Der Stammvater derselben, Johann Karl, 
in den 40er Jahren des 18. Jahrhunderts <^eb(iren, war ein trefflicher Komiker und 

Slänzte uebst seiner Frau, einer bi-aveu Soubrette, schau unter Engel in Berlin: 
eren 8ofan, Friedrich Augost Leopold, 1767 gehören, war Tenorist, Director imd 
Opemcomponist, tmd deren Tue liier, Dorothea. 1779 geboren, eine beliebte erste 
Säntjerin in Braunschwei'^'. Hiunhnrj' und Lübeck. Friedrich August Leopold hatte 
vier iuiider; der älteste bohn, FertUnand, 1787 geboren, war einer «ler vorzüglich- 
sten HeMen und Liehhaber in Cassel, Leipzig (unter KUsti^) und Frankfurt a. M.; 
der zweite, Ludwig, 1795 geboren, ist einer der ersten deuf sehen Künstler, welcher 
iwch fzegenwäitif? auf dein Wierier Biir?:the;iter fjlän'/t : d<*r dritte Sohn, Dr. Johann 
Kai l Gott&ied, geboren 1796, ist ein ausgezeichneter Lieder-, Oratorien- und Üpem- 
eomponist; das vierte Kind, eine Tochter, Julie genannt nnd 1790 geboren, war im 
Fache der Auslands- und Salondameu des Lustspiels und Conversationsstückes, gleich 
der Mars in Paris, eüie Zierdr des Wiener uofburgtheaters. Der älteste dieser 
vier Ge^ichwi8ter, FerdmanU, hatte drei Kinder, die obenbenanutc Sophie Löwe, 
über die später ehi Mehrere», LiUa Löwe , 1817 geboren , eine vorzügliche Schau- 
spielerin im Fat h«' der Liebhai lerimien des feinen Lustspiels, welche nnt«r Küstner 
mit vielem Glück in IJerlin jjastirte und sich mit dem Freinerrn vouKüstei vermHhlte, 
sowie endlich Feodor Löwe, I8lti geboren, einen geaihteteu Darsteller für edle 
Charakterrollen, wie Leicester, Posa, Tasso und Hamlet, und Regisseur der Stutt- 
«rarter Bühne, anch durch Dirhtuiigon vortheilhaft hekainit. Das /wölfte ( rlie<l dieser 
Küustlerfamilie ist Anna, Tochter des Ludwiu' Lowe, einr von ihrem Vater für das 
Fach jugendlicher Liebhaberinnen gründheh gebildete Künstlerin. — Dieser üeber- 
blick der Familie Löwe, einer interessanten Krscheiming in der theatralischen 
Kunstwelt, • t rl ii. n dem Schreiber dieses eine nicht anpassende Einleitung zur Le- 
bensskizze Suplnens. 

Letztere, 1815 zu Oldenburg geboren, kam in fi-ühester Jugend mit ihi-em Va- 
ter, Ferdinand Löwe, nach Mannheim und Frankfurt a. M. , wo sich in kurzer Zeit 
ilne si höne Stinune zu ent-wickeln lii-j^aim. Sie war erst 16 Jahre alt, als ilne 
i ante, Julie Löwe, in Frankliirt CfastroUen gab und, das Talent der Nichte er- 
kennend, sie veranlasste, sich in Wien zur Sängerin auszubilden. Nachdem sie Ci- 
cimarra^s, eines der voi'züghchsten Gesangslehi-er , Schule utul dit- Lehre ihrer 
Tante in (1»m Schauspielkunst genossen, trat sie 1S32 aiit dem Kärthner Ilolopeni- 
theater in Douizetti's Oper: »Acht Monate in zwei Stunden« zum ersten Male auf, 
^fiel sehr imd ward »ofort engagirt lu dieser trefflichen Gesangsschule, nament- 
lich für die italienische Musik, budete sieh ihr Talent auf das Glänzendste aus, und 
es verbreitete sich ihr Ruf als einer der ersten Sänf^erinuen nnd Darstellerin neu 
dieses Fachs. Dieser Kuf führte sie lö3ö nach Berlin, wo sie in den Köllen : Prin- 
zessin in »Johann von Paris« , Stella in »Das eherne Pferd« , BeEia in »Oberon«, 
Desdemona in »Othello«. Rosineim »Barbier von Serilla« und Amine in »Die Nacht- 
wandlerin» den grössten Beifall errang und mit ihm eine, für die diinialigen Zeiten 
auf der deutschen Bühne noch nicht dagewesene , glänzende Austelluug. Sie er- 
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hielt einen Gehalt von 8000 Thlr. und ein Spielhonorar, zu welchem bald noch eine 
Zulage von 2000 Thlr. aus {hr K. Cbatoullc «'rfolp:te. Sie trug nuf • iuc lebens- 
länghche AnsteUung au iiiui, als ihr diese abg('sc-hlagen wurde, nahm 1H40 ihre 
EnUassung. Auf ihrem Wege nach Paris folgte ihr zwar eiligst die Bewilligung des 
fon ihr gemachten Antrags, aber ve^blichl Sie setzte ibt o Reise nach Paris fort , 
und sjiit'_' (!•l^^^^^t in riiriii fachcn Saisons, so wie später in L(m(k)]i. Mailand und roeh- j 
I eren da ei titeu 1 hc;ater Italien^, wodurch ihr Kuf sich zu einem europäischen er* I 
hob. Im J. 1845 kehrte sie zu einer mehrmonatlichen Saison nach Berlin zurück, j 
welche der folgte, in welcher Jenny Lind im Winterhalbjahr 1844 bis 45 sang, so 
dass Bt-rliii dif i-rstoti Siingcriniien btsass. Soplii«' Löwe sarg in viellachen Wieder- 
holungen der Opera: »Lucre/jaBorgia«, »Der i'obtiüon«, »Der Uebestrauic«, Die 
Nadil^andlarin« und »Der tcfawarze Domino.« In allen VonfceUungen sprach tatk i 
in alter Weise der rauschendste Beifall bei den gerüllteslon Hüusernaua. aie kehrte 
hieiauf nach Italien /uriick und sang daselbst mit gleichem (Hück, bis sie sirb im 
J. 1848 mit dem K. K. Uestr. Feldmarschall-Lioutenaut Fiirsten Friedrich von Liecb- 
tenitein Tennählte, dem sie nach Florenz, Bologna, Graa und Hcmnanatadt, wo 
er als cowmandiren d e i_ i i eneral angestellt , folgte, an welchem* letateren Orte m 
»ich gegenwärtig riufbiiif. 

Sophie Löwe vereinigte alle äusstiren Vorzüge mit einer vollendeten Gesangs- 
kunst, namentiidi fiir die italienische Mnsik, mit einem fein nuandrten, geistreiclMn 
Spiel und dem edelsten Anstand der GesoUschaftswelt. Mit einer Stimme von be- 
deutendem l'mfange, die sich besonders für die grösste (leläutigkeit und die brillan- 
teste Coioratur eignete, weniger für den getragenen, heroischen Gesaug, wo ihre 
Stimme beim staraen Angrei^ leicht eine gewisse Schärfe bekam, exoeUirte sie 
theils in Partien der italienischen Musik, wie: ^'orma, Lucre/ia Dorgia, Elvira in 
den »Puritanern«, Amine und Adine, theils in feinen Spielj)artien der Conversa- 
tioDs-Oper, wie: Susanne, Prinzessin von Navarra und Angela un »schwarzen 
Domino«, und erreichte darin die hödiste Vollkommenheit; die grosse Oper lag ihr 
ferner, so wie die Spontini'sche und Gluck'sche Musik. Macheu ihre Freunde und 
Kenner der letzteren dies zum Vorwurfe, so verdient wnh! die Bemerkung berück- • 
.sichtigt zu werden, dass ein ialent für die Lösung der oben benannten, ganz ver- 
schiea«ien Angaben in hodwter Vollkommenheit «alton gleich begabt nnd 
gesehnlt ist In ihrem Fache glanite Sophie Lowe als ein Stern erster Urösse. 



geboren 1807 zu Wien, wo sie ihre musikalische Bildung erhielt und lb2i als • 
Concertsängerin nnd 1839 als Kosine im »Barlner von ScTiUa» mit glänzendem ; 

Erfolgr debutirte. 1B30 nahm sie, nach einem Gastspiel auf mehreren österroiehi- ' 
sehen Bühnen. Engagement beim Königsstädter Theater in Berlin, trat als 
Kummorsiuigerin zum K. Theater über und vcrbetis dasbeibe wieder im Julue 1845. 
Vor einigen Jahren ist sie in BerUn verstorben. Sie verband mit einer vortheil- 
baften Gestalt und vieler Gewandtheit eine tüchtige musikalische Bildung und 
eine Altstimme von dem seltensten l'mfange. Reine Intonation, grosse Kehfenfer- i 
Ügkeit und ein tiefes GeiiiUl im Vortrage machteu sie y.ur tlramatischeu Sängerin \ 
besonders geeignet 
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Tüt litcr (k r in der II. Abtlieilung di s AUmms erwähnten Josephine S( liulzo, geboren 
1815, entwickelte »chon iriih ein nicht gewöhnliches Gesangstalent, hatte aber : 
durchaus keine Neigung, die Bühne za betreten. FanulienrficKsichten bewogen sie | 
jedoch später, diese Abneigung zu besiegen, und sie machte 1889 al» Gräfin in *Fi- 
garo's Hochzeit« ihren ersten theatralischen Versuch. Durch guten, ihr grössten- > ! 
theilü von der Mutter crtheilten liutemcht, so wie dui'ch längere Uehung, welche j 
de sidi als MitgUed der Beriiner Singakadeniie erworben hatte, war üe unlängfich ' 
vorbereitet. Das Publikum empting sie mit grossem Wdllwotten, und sie verdiente | 
sich dasselbe durch ihre angenehme iStimnie, ihre reine Intonation und ihre schon : 
iuemhch ausgebildete Fertigkeit iSie wurde ^eich antangs viel beschäftigt und | 
machte überrascbende Fortschritte. Obgleich ihrer IndiYidiialität das Ernste und 
Heroische hauptsächlich zusagte, so bewegte sie sich doch auch in der komischen 
Oper mit niclit geringem Glücke. Zu ihren besten Partien geliörteu: Die Grätin 
im »I< igaro« , Klvire im »Don Juan« , Anna in der »Weissen Dame« , die Fee im , 
»Feensee«, Adalgisa in »Nonna«, GiuBetta in »Capuletti und M ontecchi« , Agatbe im i 
FreiscbütK«, Alice in »Robert der Teufel* Die Gastrollen, welciie sie 1842' in I 
' >T;uiTili« im und Damistadt gab, vei-schaftten ihrem Talente auch auf auswärtigen 
ßuhuen Anerkemiung. 1Ö43 verliess sie die Berliner Büline, trat /.um Breslauer 
Theater über und atarb im Jahre 1845. 

ist 1824 in Wien geboren, wo ihr Vater Professor der Musik war. Kr nnteT i ichtete 
sie und nicht allein in der Musik, sondern auch in der itaUeuiscbeu und Fraozö- ^ 
sischen Sprache. Sie war noch nicht acht Jahre alt, als sie in*8 Wiener Conserrar | 
1 torium trat , wo sie bei jeder öffentUchen Prülung Prämie , so wie auch beim Aus^ > 
I tritt aus dem Conservatorium als besondere Auszeichntmg ein Stipendium zugesagt | 
erhielt, welches sie jedoch nicht lange bezog, indem sie bereits im 15. Jahre beim [ 
Wiener Hofopemtlteater nScIat dem Kämtmier Thore engagirt wurde, und zwar j 
nicht nur für die deutsche, sondern auch ttir die italienische Oper, da sie dieser ! 
Sprache mächtig war. Dabei setzte sie ilire Studien eifrig fort und nahm noch I 
höheren Gesangsunterricht bei Josephine Fröhlich und den Meistern Moisatti, Gentil- I 
uomo und Gund. erstes Auftreten im Holbpemtheater fimd in Weigrs Oper j 
»Nachtigall und Rabe« statt ; später sang sie Aennchen und Alice , welche beide ; 
Rollen sie für eine erkrankte Sängerin in 24 Stunden übernahm und zur Verwunde- 
j rungausführte. Der Geueiul-inteudant, Ural liedern, war durch den berühmten iSän- 
\ ger Franz Wild, welcher in Berlin gastirte, von dem versprechenden Talent der Leo- 
, poldine Tuczek imterrii htet worden und lud sie zu einem (!;i>tspiel nach Berlin ein. 

Sie folgte dieser EiiUiulur p; im J'rühjahr 1841 und trat in lauter Rollen aul, '1h sie 
j noch nicht gesungen und ui welcher Sophie Löwe, deren Abgang noch das Pubiikuia 
I betrauerte, ftvore gemacht hatte. Diese Gastrollen, zwanzig au der Zahl, beatanden 
i in der Prinzessin von Navarra, der Julie in Romeo und Julie, der Susaxma, der • 
Zerlino in FraDiavoIu tl( r F>lvire in den PuntaT'r-rn, der Nachtwandlerin Made- 
leine im Postillou, Ueuiiette in der Gesaudtiu und Adele in den Lottonumiuem. 
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Nach (liosom Gastspiele wurde ihr sofort oin Engngmoiit angotragon . wokhos sie 
jcfliK Ii nicht amit'hnioTi konnte, da sii' nn« h durcli oinon mehrjährigi n C'untract in j 
VVieu Bcbuudeu wai*. Nach ihn r Uuckki hi- »Wfb,,^'**" gelaiuj es ihr jedoch, durch I 
ein Amti ▼on zu lÖMU, und dem/utol^« 

trat ^it' Endo dos Jahres ISil ihr Engagement in ['»oilin an. das sitli spiitrr in ein 
It bonsUiniihohos mit l'onsion vor\vand<'lto und LcupoUhno Tm /• k fiir iniinoi an 
IVrhii ft'hselto. W ahruud dtrrl>ttuer lUc^or Anstellung ga^tirte ^io. mit dorn lioiiuli 
ais Begleiter, zweimal inPrftg. ftin£nuJ in Breslau, zweimal in \Vi< n. /woimal in 
linUHig, einmal in Küni^^sh^'l•<i;. Frankfurt a. M.. Aachon. Stettin inul MagdehurL'. 

Loojmhhne Tui vek. als Kimsth rin Ix'lracliti't. besitzt eine uuifangroiohe Supran- 
HiiPjn>" 1 grosse (jeluuligkcit , eine im Witaur Couservatorium trefflich gebildete 
gctek,' vermöge derauoea »ie die VememngeB und Eioritüren da, wo Hie am 
Platze, mit Geschmack und Erfindung anzubringen verstellt, die reinste Intonation 
«nd ist fest niusikalisi Ii. Wenn sie tragische linUeii. wie .lulia in Komeo und .lulia. 
jpmuii^. -tVgaLhe mit aller Virtuosität in (iesaug und Spiel zur vollen Ikfrietligung 
das PoUSinimi giebt, so mn4 es4ocb die enten Spiel - und Soubrettenpartien der 
komischen- und Conversationsoper . als Susanne, /erline. Aeniuhen, in denen sie 
exeellirt und von keiner andern Darstellerin ül>ei trollen werden dürfte. So giebt 1 
sie die Susauue, eine der bcHleutendsten Spielparticn, mit liebenswürdiger Schalk- , 
^^gftigkA^t\HVit C^wiir wnd jmgleich dot enter Koketterie und <;r:iziöser (W>wandtlMit> 
In dergloichott Rollon . wo .lugen«l allein nicht ausrei< lit. wird sie überhaupt schwor 
/u ersetzen sein. Mit vorbenannten tn fVli» hcn Eigenschaften vereinigt sie äussere 
Vorzüge uud den besten \\ dien, der Anstalt zu »heuen , welchen sie öfters schou • 
durch die schneÜste Uebemiihme bedeutender Partien betbatigt hat 8o koMM 
ihr die gerechtosten Ansprüche zu auf Anerkonnun;: von Seiten der Intendanz, zu 
deren Nutzen sie wirkt, und vou Seiten des I'ubbkums, welches .sie durch ihr lieb- j 
, liebes Talent erfreut. . » * . 



Pnir.k vou A. UcJuMiui m Lriptlg. 
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ABTHEILUNG IV. 
Qeneral^lfttendMitiir you Karl n^odor Yoa Ostaer, 



Dem Portrait von K. Tb. von Efiatner folgen die von: 



Hennaim Hendriohi. 

FitDx Hopp^. 

Clara Hopp^, geb. Stieb. 

.Tnlius Krause. 
Theodor Döring. 
Robert Kraus. 
Julius Pfisteft". 
Theodor Liedtke. 
Heinrich Salomen. 
Ludwig Denoir. 



I Josepli Wagner. 

I BexCha Wagner, geb. ünzelmaiuL 

j Eduard Jerrmann. 

I Georg Hiltl. 

! Adolphine Neumann 

1 Chnrlntte Biroh-rfeiffür. 

I Pauiine Marx. 

I Louise Köster, 

i Edwina Viereck. 

I Bertha Thomas. 
Jobanna Wagner. 
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SeHdleiii fte Theator in ihrem äuBseren Bestehen mehr und mehr bestiinmt« | 

Organisationen, officielle Yrrwaltnnfron und po^inr bureaukratisi he Formen bekom- 
men haben, ist die Stellung und Bedeutung eines Theaterdirectors und Intendanten j 
ftr die dramatische Kttnet «elbst, ihr«! Ansfibnnfi: und Entwickelung « infliiBsreidi i 
geitBg und in diesem Sinne oft zum (•< ^enstaiid kritisclx i I' hachtung gemacht | 
worden. Auf eine Tbeatergi srllstliaft winl sidi dtr Getlank*- zoitgrniüssfr Vor- | 
geselUchaftung, durch welche sie auf^dem Wege freier Vereinigung sich «« Ib&L i 
regeln und leiten könnte, nicht anwenden lassen. Die Idee der Vergesellschaftung 
ist in das theatralische Gebiet bisher nur dun b <1( n Vi t^such, die deutschen Thea- 
ter zu einer reehtsverbiTidlichen (iegenseitigkcit unter « iiiaiitlpr zu vereinifren, hin- 
eingezogen worden, und zwar dui ch den Mann, von dessen liiiimenverwaltungstaleut 
wir in diesem Artikel vonugsweise reden wollen, dnrch den früheren Berliner 
General -Intendanten von Küstner. Aber in ihrer selbststiindigen Organisation 
haben die Theater noch immer nriwnischrnnkterer Leitung durcli ein Oberhaupt, I 
diu cli eine mehr oder weniger beamtenuiässige Verwaltung bedurft, und sie werden 



*) Wie schon im Vorwort vou mir gesagt , kouute «elbstvcrstäiKUich die vorste- i 
hende Biographie nicht von mir verfasst werden. Kinon Dritten, vou mir erwühlten, damit zu j 
beauftragen, käme beinahe auf dasselbe lunaus. Einen Auswog glaubt Unterzeichneter in 
der Benotzang einer schon vorhandenen, int 9. Bande der Leipziger Illustrirten Zeitung yer- 
I Sffentlichten Kiogjaphic zu finden, verfasst von einem Älanne, wciclit r mit 'lim Hufe eines 
, gediegenen Urtlieilö und einer durch Schriften bewälirtcn grüniilichcu Kciuamss der Lite- 
ratur und At'sthetik den der Parteilosigkcit verbindet und dt-r die Gütr gi linl)t, diese mriae, 
1847 erschienene Lcbcuaskizae bis zur Gegenwart fortzusetzen und zu ergänzen. 

Ansserdem können auch die in folgenden Werken und ZeitbIMttem enthaltenen Biogra- 

Ehien über mich eingesehn werden: Brockhaus' Conversationslexikon H. , 9. und U). Aullage> 
IrockUaus' Couversatiouslexikon der Gegenwart 1839, I'ierer'a Em vi lopädiRche» Wörterbuch 
1., 2. und 3. Auflage und Supplemente zu Pierer's Wörterbuch \b'>'j\ '2. Haini di r niuiiieu der 
Zeit, Biographisches Taschenbuch von Alvenslebeu 18Ö7, Alnmnach iür Fiemid.' der Sehau- 
I spielkunst von Heinrich 1852, und endlich: Allgemeines Theatcrlexikon von Hlunie, llerloss- 
\ söhn und Marfjgraf leiu Werk, das zu dem lieiiiiijxesctztcn billiirfu Preise von 1 Thlr. l&Ögr. 
bei Kölbel iu Leipzig alleu Hühnen-Augeliürii^en und i'rounden zu eni|>fehlcu ist). 

]>e8;;leichcu enthalten die am Sclduswe vor-tdiendiT i;iii;^'raiiliie jiii;.'etiihrtrn Scliiiffeii 

von mir, aU die Uebersichteu meiner vier Theatcrloituugeo und die iiandbüciu r der I heatcr- 
•tetiitlk von 1866 «nd 1667 nelfKttige Kaebricht Über niieh and meine theatralische 1 h fit igkeit. 

IL Tb. von Kästner. 
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stets auch iu ihren inneren Richtungen und Leistungen von dem guten (iescbick 
und Willen, Ton dem höheren Kunstverständniss und d<>in praktischen Einrichtungen 

verstand der bestellten Bühnenleiter abhiingiit? sein. Der Bühnen -Intendant muss 
der wahre Vcniiittler zwischen der Kunst und dem Publikum, zwisclun (kr prak- 
tischen und idealen Seite des Theaters, zwischen dem Bedürfhiss und dem Ideal 
sein, und in dieser Au^iabe seiner Thätigkeit scheint ihm eine Wirksamkeit ange- 
wesen, die eigenthümlicher Art ist und die der besten und edelsten Kräfte, der 
reifsten Kunst- und Lebenserfahrung und einer Verbindung redlichen Willens und 1 
leidenschaftslosen Eifers mit einer gewisöenuassen universalen Ausbild unj» zu be- 
dfirfen seheint Die wichtige und umüuigreiche SteUung eines Theaterdirectors 
Uesse sich noch in vielen anderen Hauptpuiikten ausführen, wenn wn- rneht befürch- 
ten müssten . diesen Aufsatz mit einer idealistischen Träumerei m bcirinnen. Ks 
liegt aber zugleich an den unendUcheu Schwierigkeiion und Verwiekehuigen dieser 
unpassenden Aufgabe, wenn von den Theatercürectoren nur selten das geleistet 
worden ist, was ilire gleichzeitig( n Veii)tlicbtunfien gegen Kunst und Publikum von 
I ibnen verbiniren. I>if zwitterhafte Stelluii-'. welche genid«» <len bedeutendsten deut- 
schen Theali 1 ü üb» i haupt auferlegt ist, indem si<' in ihrem Bestehen zwischen Hof- | 
und Kunstanstalten sehwanken müssen, lahmt auch nach zwei Seiten hin die Wirk« i 
samkeit der Theaterdire< toren. die hier als In stallte Hofbeamteh niclit iniinrr | 
' zugleieh Männer d( s Publikums und Uiciu r der Kunst sein können und darum l 
i gegen Kunst und Publikum in der lUgei nur (he Küeksichten zweiter Hand übrig | 
I bebalt«>n. Unter so erscbwerentb n Umständen gewinnen dann aber auch die erruu- 
I gen« n I'.iful;^n> und die tbatsäohiicb hervorgetretenen Leistungen ein doppeltes An- I 
i recht auf Anerkennung. 1 
Wir wollen liier eine Tht'alerlHufbabn näher betrachten, welche lür die Ge- ' 
schiebte des deutschen Buhnenwesens in den letzten vierzig Jahren von der viel- 
faelistm Bedeutung geword* ti . ntid durin nnt* r mannigfu Ii \vt < li^iclnden ^ < rli;iU- j 
nissen auf den versehiedensten liau|)tplM{y.in des deutsehen i heaterlebens eine [ 
j Dauer (h'S Theaterregimeuts an dm lag ^i.legt hat, wie sie kaum an einem andern [ 
I Beispiel bekannt geworden sein möchte. Wir meinen die TheaU'rverwaltung von 
Kai l Theodor von Küstm r. ecbtir« !» am 20. N\>v. ITs j 7.11 Leip/iL'. wo sein Vater 
(Jhef eines geachteten iJauqmi rirt sch.ifts war. Ks sind jetzt 42 Jaiu*e, dass Küstuer, 
der im Jahre 1817 das Leipzi^i 1 Stadttiu-atcr im neu erbauten Hause begründete, . 
die Zügel deuis: In t Tin :iterverwaltunv>en führte, die ihm nach einander in Leip» i 
zig. Darmst;iilt. .Mtinehen und Herliii iili'rtrn'if'n wnrfbn. Nach einer ji^fnnnen t 
Uebersicht der Daner der versehiedenen llolthenterleitung» !! hat sieh als eigeu- 
thümliches Resultat ergt ben, dass im Durchschnitt jede Vorwaltung nur ftinf bis 
sechs Jahre gedauert bat: ein sehlagender Beweis von d^-r Schwirrigkeit und An- 
strengung einer sidehen Stellung, die körj»ei lirhr und l'i istiirt' Maiinliaftiifkeit und 
j Uebcrleguug^ zugleich erlbrdert, bei der die verschieileuartigsteu amtUcheu und 
I gesellschaftGchen GoDtsionen nicbt ausbleiben können und die nur durch eine 
j charakterfeste Haltung, durch einen nie abreissenden £nthusiasnui8 Air die Sache 
selbst, und zugleich wnli! .mch etwas (Iuk Ii jtMien. selten seine Opft r wieder loslas- 
senden Theaterdämon auliecht erhalten werden kann! Ausser den vier Theater- 
leitungen, welche Küstner wirklich mit Erfolg übernahm, ergingen auch noch Be- 
I rufungen an ihn, der Intendanz anderer deutscher Bühnen sieli zu unterziehen, 
wohin namentlich die ihm nn getragene Leitung der Theater zu Dresden und Stutt- 
I gart und des Theaters zu !• ranklurt a. M. m rechnen ist. Wir führen diese That- 
; Sachen hier an, um zunächst an den seltenen und allseitigen Credit anknüpfen zu 
können, welchen sieh der Name Küstner im deutschen Theatc«rleben erworben, und 
der bei einer solcJien Ausbreitung nicht auf zufälligen Erscheinungen beruhen 
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kann, sondern, wie überall, wo eine feste Nonn der öffentlichen Meinung sich über 
eine Persönlichkeit (utsdneden hat, in einer realen und eigenthumlichen Kraft der 
lieistung auf dem betreffenden Gebiete seinen Grund haben muse. 

Es giebt keine Pflanzschulen und Seminaricn zur Er/iehung guter Theater- 
dirt'Ctoren, sondern dicsolben pflegen gewöhnlich ans den verschit dc nartijrsten Be- 
rufen und Beschäftigungen, und durch eine besondere Verkettung äusserer Um- 
stände getrieben, zu einer solchen Laufbahn überznraehraf für die sie sich in der 
Regel durch eine alte leidenschaftliche Liebe zum Theater bestunmt oder auch 
durch ei^f iir Vf rsnrhc in der dramatischen Ktnist selbst sich vorlx rritrt Vi ilton. 
Auch der Iheatei lauf bahn Küstuei'^s ging eine mehi'lache wisseiiscUaftlicLi uuJ 
poetische Beschäftigung und mannigfache Er&hrung und Bethätigung im Dienste 
des Lebens und der Zeit voran. Nachdem er das alte, durcl» seine hunuinistischen 
Bestrebungen vor11i*'ilb;ift Ix-knnnte flyunrnsiura der Lt'i|)/iger ThomassclraU' be- 
sucht und seit dem Juiuc ibua auf der dortigen und spatci auf der (jöttiuger Uni- 
versität seine juristischen Studien gemacht, unternahm er nach Vollendung dex^ 
selben mehrere Reisen und erwarb sich im Jahre 1810 die juristische Doctorwürde. 

Fleissig besuchte er das Theater in Leipzig, wo danmls die Franz Seconda'sche 
Oesrils-chaft sjtiflte und das sn^'cnjtnntn Conversatifmsstück , dir* Ifflnnd'schen und 
Kotzebue'schen Dramen mit grosser Naturwalirheit und Virtuosität gab, bei welcher 
Gesellschaft auch Iffland, L. DeTrient^ K. W. F. Unzelmann und seine Frau, die 
spätere Bethmann, die Fleck, die Ifendel, Beschort und Bebenstein zu mehreren 
Malen gastirten : fl< issij» besuchte er die Darstellungen des Weimarischon . von 
Schiller und Goethe geleiteten Theatei*» im nahen Bade Lauchstädt und in Leipzig, 
wo die Wdmarische Geselladbalt lf$07 Vorstellungen gab. ffier sah er »Iphigenia,« 
»Tasso«, »Götz von Berlichingen«, »Stella« und die 8chiller'schen Dramen in einer 
Weise dargestellt und V(tn einem solchen Zauber der Poesie übergössen . dass sie 
ihm wie neue Lichtgestalten erschienen. Die Darstellungen dieser metrischen, 
hochpoeiiscfaen Stücke waren fUr ganz Deutschland eine neu«, noch nicht gekannt^ 
Erscheinung ; sie machte auf ihn einen mächtigen Eindruck nnd ^\^es seiner Nei- 
gung zum Thenter oine noiip bör-ltPt nnziphende Kichtnnsr an. Aul seinpn Reisen 
durch Deutschland, Frankreich und Itahen lernte er alle grosseren deutschen The- 
ater und die ersten Künstler DeutscUands, als, ausser den oben genannten Berliner 
Schauspielern, Anschütz, die Schröder, Esslair, Vespermann u. A. , sowie auch das 
erste französische Theater in Paris, und mit ihm Talma, die Gcoriris, Ihuhesnois 
und Mars kennen, die unübertroffenen Heroen der ti*agischen und komiischeu Muse. 
Die Vergleichung des französischen mit dem deutschen Theater erhöhte, erweiterte 
seine Ansichten über die dramatische Kunst. Die Ansrlinming des Theaters ver- 
band ^\('h sowohl mit dem Studium der dramaturgischen Werke von Lessing, Engel, 
Schrü«lei, Meyer. Schink, Zimmermann, Klingemann, Iffland, Schmidt. Schlegel, 
Apel, Tieck, Müllner, Bötticher u. A., sowie endlich mit der Ausübung der Schau- 
spfelkunst. Auf einem in der That ausgezeichneten Liebliabertheater des bekann- 
ten Gelehrten, Sein iftstellers nnd Knnstkenners, dos überhofgerichtsraths Blümner 
in Leipzig, wurdi u während nuiirerer Jahre classischc Dramen, als: »Nathan«, 
»Emiha (iah»tti«, »Minna von Barnhelm«, »der Schatz», »Tasso». »Ipliigenia«. »die 
Laune drs ^'^l•liel)ten« . »die Geseliwister' . -der Puls«, »die ^'ertranten- . '>die 
grossen Kimit i- u. a. \(tn einem \ t r( ine iiochgebildetor Männer (Blümner, Kocb- 
litz. Mülliier, Liiuburger) und Fiuut n (die Schwestern Wilholmine Keichenbach und 
Karoline Hoffinann. Julie Liraburger, Betty nnd Karoline Tischbein) mit Lust und 
Fl( iss fjrpeben. und mit einer Gründlielikeit, die nicht auf allen Liebliabertheatern 
heimisch ist. Lr gehörte zu diesem Vereine und gab in besagten Stücken den 
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i'hjizeu von (iuaätaUa, Tasso, (Jrest, Wilht liu ^^»die (üscliwister«;, den juugen Gra- 
fen (»der Puls«), den Gärtner Itock (»die Vftrtrauten«) und andere RoUen.*) 

J>K- Zeit* und Kriegsbewegungcii dos Jaliii is IM 3 zo^en auch ihn in ihre Mitte 
\uu\ iiiiliinrn spine Thatkrait zn fn-udigcr Mitwirkung m Anspruch. Kr scliloss 
sich dt in i^auuer der Irciwilligcn J^achsun, zu (irssen Auäriistung er bedeutende 
Summen lieferte, an und folgte* demselben als HusarenoiBcier. ZnglHch hatte ihn 
der Ichendige Antheil an (h n Kriogsstiinm n dieser Ep(»ehe der diehterischen Muse 
nicht entfremdet, drr er sii-lion t'tiih mit Inn::' ' i* «ich litTiirrpi tnid die ilm mr- 
zugswei^e iu der dramatischen Form anloeki» . ersten Früehte seines «Iraiua- 

tiachen Streitens sammelte er unter dem Titelt »Dramatische Kleinigkeiten« — 
Leipzig, IM') — und widmete rlieselben dem Herzog von Sachsen Cimurg, unter 
dessen mihtiirischem Oherhcfeld jene sü' lisisrhfn Freiwilligen gestand*»?! Iirittcn. 
Dieser Herzog, der N'ater des jetzt regieren«ien Herzogs, ernannte ihn naeJi Her- 
stellung des l<riedens xam Hofii^th. Wie er dem Ersteren die »Dramatischen Klei* 
nigkeitcn«, so dedicirte er dem Letzteren. Jahre nachher, die »Vicrunddreissig 
Jahre sfincr Theater!»'itung« und Iwwälate dadurch seine Anli'inLdiclikeit . si wir' 
seine tiefe Verehrung für tlieses kuustsinniue Füislcnhaus. Kusinci j^^iiig jt l/i 
8ur AnknüpAmg eines entschiedenen Vc^rhältnisses filr seine Liehlingi^thätigkeit 
über. (h"e ihm schon hm^e als sein eigentlicher Lcbensb«'ruf gewinkt hatte. Kr war 
es. (iei- 1S17 li;inpt-:irhli< Ii fleii lu tK ti Theaterbau und <lie Krrichtiing eines stehen- 
den The;U( r:? ui Lupzig belordt rte, wie sein »Kückbück auf das Leipzit;er Tln ater« 
— Leipzig , bei Hrockbaus, WAl — worüber er dem Publikum Keehenschaft über 
seijie eilfjiihrige Leitung desselben gab. näher besiegt, er wusste das Interesse für 
ein eigenes stehendes Tfieiitf r, ihn Leipzig «lamals noch nicht besa«s, zu wecken, 
und sammelte eine Menge gewicbiiger I ntersehiiften zu einer von ihm vtrlassten 
Adresse an den König von Sachsen, mit dem Ciesuehe nm die Erlaubniss zu einem 
steheiiden I'heater in Leipzig und die Aulliebung des Tiivilegiums. verrnc.:' dessen 
die k^e( uikIm's« lie lief- Seh:ni'«pi( lergesellschaft w;r]jrend der Messen iu i^ipzig 
spielte, welches rrivilegium einem st»'henden liieutir entgegenstand. I)as(iesuch 
wurde genehmigt und &durch s«iwt)hl, als dass sich Küstner zur Unternehmung des 
Theat( rs in l,eip/i«r, sowie zu <Iem bedeutenden Miethzins von ;{<M>0 Th lern erbot, 
der die Zinsen des zn dem Itau eines neuen Schauspielhauses nüthigen Kapitals 
d^kte, wurde die Ki ralitimg eines stehenden Tlieaters in Leipzig zum Besten der 
Kunst, d< r Stadt und des l'ublikums ermöglicht. Man kann ihn daher mit lu cht 
als den hniipl sächlichen liesründer des Leipziger Stadttln-att rs In trnehtf n. \v..tür 
mau iiim um so viel mehr J)ank scliuldig ist, als er tTir seine eüftaiuige Lnterneh- 
mung und £ür die liealisirnng iles Theaterbaues bedeutende tinanzielle Opfer brachte. 
Er übernahm sodann das im Jahre 1B17 eröffnete Stadttheater, das unter seiner 
Leitung zu (!( m I.';iiiL:e < iiier ersten Knnstanstalt f )eiitschli»nds eniporstie«^'. Küst- 
ner wandte diesem Institut, das er eilf Jahre liiiHlurch unter seiner Direetiou und 
auf seine alleinige Kechnun<j tührt«\ die erste •iliiln nde Sorjifalt seines artistischen 
und praktischen V'crwaltunfistalentes zu. Leip/.i<j musste an sich für solche l?e>tre- 
bnngen eine uiifzeinrin erfjiebige Stätte darbieten, wie sich dies' St:i«lt ili nn iil»<'r- 
haupl als eine vorzugswiise günstige Theuleistudt zeigt, weim die vortheilhaflen 
Elemente, die hier für tleitung und <jcdeilien <les Hühnonwrsens zu benutzen sind, 
so geschickt und erlolgi-eieh bebaiidelt werden, wie es die Küstner sclie Theater- 
verw:i!t!ii)i^' wüii rml j» ju r Zeit verslanden. Sowohl tiie äusserlielien Resultate, wie 
die künstlerischen Früchti* dieser i^eipziger Theaterepucbe waren glänzend und der 
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höheren Oiganisii-uiig Hrs Jiiilnicnweseiis in Deutsi hlnnd iilu'rhaupt fünlcrlich. 
Der Eikr tles neuen iiieaurtiii fctors suchte dem Institut iiim allseitig«' Ausbildung 
nach dem höchsten artistischen Massstab zu geben. Kr fasste deshalb auch die 
pos('lls( liiiftliclu' und rechtliche Seite eines Thcat« ivi tbandes neu ins Auge, wie es 
▼or ilim noch nicht mit diesem umfassenden, all«' I .in/clhciten aus dem Gesichts- 
punkt eines grossen und würdigen Ganzen durcbdruigendeu Blick geschehen. Die 
Theatergesetze, welche er in Leipzig ffir seine Gesellschntt aulstellte, bewiesen 
schon sf'in Talent zum IMiliTicTigosotzj^clicr, wt lrhfs or spätt i- in Münclicn niul Ber- 
lin unter schwierigeren und verwickeiteren Verhältnissen ab^-rmals zu bethiitigen 
Gelegenheit erhielt. Die günstigen Wirkungen seiner Theatergesetzgebung zeigten 
sich in Leipzig aber nicht bloss in der Strenge der imi( ren Dist ij>lin, welche er jfH 
derzeit aufrecht erhielt, somlcni aiuh in der Einigkeit uud in dem stets regen 
Kunsteifer aller Mitgheder seiner liiihne, und in ihrer unermüdlichen Liebe und 
Lnst zur Sache, welche die unbeschränktesten und belohnendsten Anstrengungen 
möglich machte. Für die CKite des damaligen Leipziger Kunstpersonals sprechen 
die Namen Wohlbrück Vater, Genast und Frau. Doris Hctlil r ! i hherige Devrient, 
Lüwe, Stein, Endl Devrient, Wurm, V'etter und Frau, Irühert; Mitidke, Anna Sessi, 
Corona Werner und Katharina Canzi. Indem er das Theater-Interesse steigerte, 
wurde die Einnahme bedeutend erhöht; sie belief sich unter ihm im Durchschnitt 
auf 68000 Thlr. jährlich, eine vor ihm nicht erreidite Höhe. Fei nei be^iründete 
er eine der vorzüglichsten Pensions-Anstalten, welche jetzt so manche dienstunia- 
h^ gewordenen Mitglieder dos Leipziger Theaters gegen Mangel imd Dürftigkdt 
schützt. Der sächsische Hof erkannte die Verilu nste seiner Theaterleitung durch 
die Kmenmmfi: Ktistner's zum Hotrath an. ZulaUige und örtliclie Verhältnisse 
wurden Ursache, dass ein so günstiges VerhältnisB der deutschen Thcaterwclt nicht 
▼OD längerer Datier bHeb, sondern sich wieder serschhig, was in Folge eines Ton 
dem Stadtrath abgeschlagenen Erlasses am Ifietkfinse für das Theatergebäude ein- 
trat, wodurch sii li Küstner veranlasst sah, zu Ostern 1828 die Directiou des Leip- 
ziger Theaters aufeugebeu. Wie Küstner iu allen Dingen eine freimüthige Oeffent- 
lichkeit liebte, so liess er auch diesen ersten bedeutenden Abaohmtt seines Theater^ 
lebens nicht vorübei^ehen« ohne eiTien Rechenschaftsbericht davon dem Publikum 
vorzulegen, welclies er in seiner Schrift: »Rückblick auf das Leipziger Stadttheater« 
-~ Leipzig, 1831 — , die tur die deutsche Theatergeschichte viele bemerkeuswerthe 
Ifitthedongen enthält, umfassend thai 

Küstner hatte sich inzwischen bereits in ganz Deutschland eine so bedeutende 
Anerkennung seines Bühnenleitnngstalents erworben, dass es ihm jetzt, nach Auf- 
gabe des Leipziger Theaters, nicht an mannigfachen Antrügen zu einer anderweiti- 
gen Wirksamkeit in dieser Sphäre fehlte. Es ergingen an Dm in dieser Zeit beson- 
ders zwei Uemiungen, die eine zur Unternehnnmg der Dresdener Bühne auf eigene 
Heehiuing. die andere zur Direction des Tlieaters zu Frankftirt a, M. Nachdem 
Kästner beide Anträge abgeleimt hatte, übernahm er im Jahre 1830 mit dem Titel 
eines Geheimen Hofraths die Direotion des Hoftheaters zu Dannstadt Es war ihm 
jedoch keine lange Frist gegönnt, die freundlichen und kun8tsinnii,'en Verliältnist^e 
dieses Orts für die Bühne auszubeuten, da das Darmstädter llieater in seinen bis 
daliiu bestandenen Verhältnissen nach Verlauf eines Jahres aufgelöst werden 
mnsste, weil der Hof d«i dafib bewilligten Finanxetat nicbt fortanisetzen sich ver- 
anlasst sah. Sein nächster Wirkungskreis wurde jetzt München , wo ihm im .lalire 
1838 die Intendanz des KönifjHclien Hofthfaters durch das Vertr«tien des Kuiägs 
Ludwig übertragen wurde, dem er auch sein Trauerspiel »Die beiiku Brüder« — 
Darmstadt, 1833 — gewidmet hatte. In München &nd er noch ganz besonders 
Gelegoiheit, nicht bloss den ihm ToransgegaDgenoa Ruhm seiner axtastiachen Ver- 



waltungsgabeu, sondcmi anch die ihm nidit minder ei^t ue KudüI einer erspriessli- 
chen llcuiterökononiie zu bewähren, dureh weUrhe letztere er keineswegs mit einer 
einseitip;en Ersparnissmcthod«', sundt-rn lediglich durch « ine richtige Berechnung 
der Ausgaben «he Kinnahmen zu erhöhen wusstc. Wenn t.ich ein Tin att rinstitut. 
das lediglich dem Prineip der Geldmachcrei verfällt, niemals wird < i luilleu können 
und auch in seinen finanziellen Verhiiltnissen gat berathen sein wird . so miisste 
man es Küstner. der in der Theaterwelt auch vor/ugswei-e dt ti Uuf (■ine> S])arers 
geniesst. nachsagen, dass er die ächten Cieldquellen der Büiuu' immer nur in der 
durch edle Ailittel befeuerten und angeregten Theilnahme des Publikums zu linden 
gesucht und neu zu beleben gestrebt hat. Die finanziellen Verhältnisse des mit 
Sclinldeii beschwerten llol'theatt'rs in München gaben dem neuen Intendanten vor- 
nelnnlich Anlass, diese Operation zu üben.*) Es wurde ihm die Aulgabe gestellt, 
den Zuschuss von 78,000 (ildn., der nie ausgereicht hatte, nicht zu überschreiten 
und eine Schuldenlast von 44.000 Gldn. SU decken. In<leiii n «Iii l imialime um 
20.0»>(i( ildn. jährlich erhöhte, löst«- «t vollkommen diese Aufgabe, ohne im Mindesten 
der Kunst Eintrag zu thun, die vielmehr unter seiner Leitung an allgemeuier An- 
erkennung l>edeutend gewann. Bei dieser Gelegenheit ist einer Eigenthündichkeit 
seiner Verwaltung zu gedenken. Während der ersten eilfjährigen Theaterleitung, 
wo Küstner das Leipziger Theater für seine Uechnung lührto, verfuhr er bei der 
\ erwaltung mit einer besonderen laberalität, ohne ängstliche Wahrnehmung seines 
pecuniären Vortheils, wo es ^'alt. die Kunst xu fördern, so dass seine Unterneh- 
mung nicht ohne i)ecuniäre ( >pfer geblieben sein soll. Bei der späte reu Leitung von 
Ilnftheaterii für fürstliche Ueehnung hatte er streng das iinn be^vliminte Mass des 
von oben herab bewilligten Zuschusses im Auge, und scheute keine, auch mit Unan- 
nehmlichkeiten Terknüpfte Massregel, die zur Erreichung dieses Zwedkes besttaunt 
war. Es spricht dies allerdings för sdne Uneigennützigkeit , wie für seine strenge 
Keeiitlichkeit. Der König von Bayern versetzte ihn in .\Tierkeininng seiner Be- 
strebungen im Jalire 1S37 in den Adebtand. Das ungemein glückliche Gelingen 
der schwierigen Aufgabe, die Küstner an dem Mündiener Theater gelöst und worin 
er ein wahres Meisterstüi'k ökonomischer Theaterverwaltung vollbracht, zog die 
Aufinerksamkeit des Königs von PreusseTi . der •^irli im .lahre IMl am Hofe in 
München zum Besuch befand, auch früher das ivüstncr'sche iheater in Leipzig öf- 
ters besncht hatte, auf Letsteren, in dem der König den geeigneten Mann erkannte, 
nm die Berliner Hofbühne innerhalb eines begrenzteren Einanzetats, als dort bis 
zum .lahre l'*40 <^t:itf .r« iinideTi, z\i erhalten und nncrenchtt-f dieser damals lieahsich- 
tigten Einschränkungen dennoch nach dem höchsten artistischen Massstab weiter- 
snifiihren. KOstner nahm, bei seinen sehr befriedigenden und angenehmen Verhältp 
nissen in München , gleichwohl die ihm für Berlin gewordenen Aatrige an, indem 
es etwas Anzi(>heitdes für ihn hatte, ein Kunstin.Htitut unter grossartigeren und er- 
weiterten Verhältiusseu zu leiten und dadurch einen höheren Wirkungskreis für 
das deutsche Theaterwesen fiberhaupt zu gewinnen. In dieser Aussicht Terliees er 
im Jannar 1842 Mifaichen, und, nachdem er zuvor eint Beise durch Italien gemacht 
hatte, übernahm er im .Tuiii 1S42 unter Zusicherung einer lebeiis länglichen An- 
stellung die GeueraUntendautur der Königlichen Schausjpicie in Berlin. 

Die daselbst ei^lgreidb durchgeführte Wirksamkeit Kfistner*8 leigte daa oon- 
sequente Streben : eine mit8terhaft(> Disciplin der Verwaltung mit einer Hingebung 
an die KunstintoreBsen und an die Forderungen der Gegenwart zu vereinigen. 
Küstner strebte nach dem Musterstaat des deutscheu Theaters, den er in rechtlicher. 
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eher, socialer und künstlerischer Beziehung neu und fest begründen wollte, und aus 
dieser Idee, die ihn in seinem ganzen Theaterleben geleitet und zu deren Verwirk- 
lichung 

Materialion ficsanmiclt, aus dieser Idee gingen bei um alle Versuche und Schritte 
hervor, die Bühncnorgauisation in allseitiger, zeitentsprerhender, auf der künst- 
lerischen und gesellschal tlichen Höhe der (iegenwart stehender Form zu voll brin- 
gen. Wenn es auch in den Terschiedenen Kreisen, nvelche durch seine Reformver- 
suche, wie überhaupt durch seine mit Entschiedenheit und freimüthigcni Cliarakter 
durchgeführte Stellung berührt wurden, nicht an mannigfachen (iegen Wirkungen 
fehlen konnte, so niusstc man doch bei allen I'arteien stets dem aufrichtigen und 
biedern Sinn, dem edlen, inr seine eigme Person uneigennütsigen Streben and dem 
ebenso energischen als humanen Naturell, womit Küstner unter den ihm bereiteten 
schwierigsten Verhältnissen doch immer Herr seines Handelns und seines Strebens 
m bleibt wosste, Gerechtigkeit widerfahren lassen. Unter den neuen Einrichtan* 
gen, welche er in Beriin in*8 Leben rief, verdient obenan der Autorenantheil — 
Tantieme — genannt au werden, welcher im Jahre 1845 gleichzeitig an dem Hof- 
theater in Berlin und an dem Uofburgtheater in Wien, damals unter der Direction 
Holbein's, auf des Letskeren und Küstner's Anregung und wesentlich nach dem Ton 
ihm ausgearbeiteten Plane, den er schon trüber in Paris entworfen, eingeführt 
wurde. Schon hierin liegt ein unschätzbares V^-rdienst der Küstnerschen Tlieater- 
Terwaitung,das8 er bemüht war, auch in Dcutächland den dramatischen Dichtem 
nnd ikreii Fftmilien einen erlieblicliwen GeirimumtlkeU m ncfaern und sie dadnreb 
in ein lebendigeres und gegenseitigeres Verbältnias zur BSbne zu bringen. Diese 
Einrichtung wurde in Berlin, wie in Wien, vorerst nur versuchsweise auf drei Jahre 
gemacht, und obwohl es von einer gewissen beite her nicht an einer gewissen Op- 
position gegen ihr Bettehen fi^lte vuä sieb sogar Stimmen erhoben, die ein Staats« 
gefaliriioheB nnd die Sdiriftsteller zur Aufl egung dar Massen verführendes Element 
darin erkennen wollten, so blieb docli <lie Anerkennung der Zweckmässigkeit der 
Tantieme Sieger imd wurde dieselbe zu Aufaug des Jahres 1847 bis auf Weiteres 
prolongirt Ebk zweites, tief in die BiilmenorganiBation eingreifendes Verdienst 
erwarb sich Küstner durdi eine neue Theatergeset^ebung in Berlin, oder vielmehr 
durch eine neue Bearbeitung, zeitgemässe Ergänzung und Redaction der in Berlin 
bestandenen alten Miand'schen Iheatergesetze, die bei dem Berliner Theater zum 
grossen Nachtheü der Knnst ond B&hnendkcipUn gänxlich aniaer Anwendung nnd 
fast in Vergessenheit gerathen waren. So entstand im Jahre 1845 das von Küstner 
neu geschaffene Theatergesetzbuch , worin er den vollständigsten Theatercodex lie- 
fert, der je zusammengestellt worden und dessen Nutzen, sowie auch die Milde der 
darin festgesetzten Steifen Zeit nnd Erfthrong hentnsgeatettt haben. Ein Werk 
dieser Art musste sowohl wegen der ungemeinen Mühsehgkeit seiner Abfassung, 
wie auch wegen der nicht geringeren Schwierigkeit seiner I'.inführnng und Aufrechte 
erhaltung anfangs die grössten Onter erheischen und kanu deu ihm gebührenden 
Dank erst später nach längerer Bswähmg imd an» unparteiist^er Beurtbeilnng 
der Zeit finflen. Auch in den inneren technischen, ökonomischen uud localen Ver- i 
hältnissen des Berliner Theatearwesens trai' Küstner sorgfältige und zweckmässige 
Bestimmungen. 

Während er so in Berlin für die innere Yer&ssung des Bühnenwesens nnab* 
- lässig zu sorgen bemüht war, richtete er seine Blicke auch zugleich nach Aussen 
auf den Gesammtbestand der deutschen Theaterwelt ül)erhaupt, der bisher nur, 
was die Seite ihrer rechtlichen Gegenseitigkeit anbetraf, häufig aus wechselseitigen 
Üebervortheilungen vind Ablistungen bestanden hatte. Die Idee eines rechthch be- 
gründeten Theaterstaats, die Kästner m lanoro de« Hannw dnrehsnfiihren bestrebt 
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war, hiaclite ihn auch auf den Gedanken einer deutscheu Theater -Association, 
durch weiche ein Vereiti der dfiitschpn I?ühiK'n hi <rnmdet worden solltr. dessen 
^sgcsprochener Zweck duluii geht; »cuatiacthch ci wiabeiitu Üechtou iu dui The- 
tttervorliältniBBen durch Anerkennung derselben von Seiten sämmtlicher oontrafai« 
rrndf-n TSühnrn firic ;j;rös$rr(» Sidii i Lt it zu verlfilicn und mit dit st in itehobenen 
Keciits/ustande zugleicli den Sciiauspiclerstand nioraUscb zu lieben.« Dpr von 
Küstner au}*gearbeit»'to Plan wurde die Grundlage vieler mühsam angeknüplten 
und verfolgten Unterhandlungen mit allen deutschen BiUmen^oratänden, und hatte 
das prfreulichf Ilt siiltat. dt n ;illfj:<MiM iiist( n Aiiklant: zu wprk« "i im 1 namentlich bei 
den deutschen i ürsten und Hegierungen tme besonders iebhalUi 1 orderung und 
Schutz zu finden, so dass damals f&st sämmtÜche grössere Büimeu Deutscluands, 
32 an der Zahl, sich diesem Keohtsvertrage anschlössen. Letzterer hat sich in der 
Art bcw-ihrt, dass währt iid >< ims l'n stein ns /u Küsfnci's Ah^an^c sii h noch 
keine Diäereuz ergeben halte, welche eme schiedsncliterlichc Entscheidung nöthig 
machte. Dieser Vertrag wurde noch vor dm Ausscheiden Kustner's auf anderweite 
fünf Jahre verlängert, bei welcher ( '>••!. j^enheit die General-Intendantur der König- 
liehen rtiilin'' von >%^uem al-^ ('« ntralpunkt der (»eschäftsführung eewählt wurde. 

Der giückhcheu und bedeutenden Wirksamkeit Küstner's in Berlin lassen sich 
auch die hier von ihm erlangten finanziellen Resoltate unbedingt beizählen. Andi 
hier bewährt« >it h das Frincip seiner Verwaltung, und wenn die Einnahme im drei- 
jnhri«jfTt Dun lisclniitt vor ilmi 170.000 Thlr. betragen hatte, stie^j sie tinter ihm in 
den Jahren lh42, 4ä, 4b und 47, auf welche die Folgen des Opemhausbrandes und 
der Revolution nicht einwirkten, auf die Durchschnitts-Einniüime von 210,000 Iba» 
lern jährlich, vermehrte sich sonach um 40,000 Thlr. *) 

Mehr noch als Verbesserungen in der Theater-OeknnomtP /engen für 

die Thätigkeit, Umsicht und den Kunstgeschmack kustner 's die während seiner Lei- 
tung getroffenen neuen Engagements. Künstlerinnen , win eine Wagner, Köster, 
Thomas, Hoppe, Kdwina Viereck, Adolphine Neumarm, Marie Taglioni; Künstler, 
wie llendrif hs. Di.rint:. Hoppe, Dessoir. Joseph Watrner, Krause, Lindtke. Salomon, 
Hoguet-Vestrui und die beliebte Diamendicliterin Birch-Pfeiflfer sprechen für sich 
«einst Zur Zahl der Gaste, weli^e er meistens in mehreren Saisons vorführte, ge* 
hören folgendem Gelebi itüten: die Viardot, die Lind, die Gerrite, die Orisi, Alois An* 
der. Tichatscheck , die Schröder-Devrient , Pischeck, die Cruvelli, Fanny Eisler, 
Luciie Grahu, Eiuil Devrient, Haison, die Haitzinger-Neumann, Louise Neumaun, 
die Rachel und Roger. 

Hatte er in Leipzig und München in friedlichen, ^rlücklichen Zeiten gewirkt, so 
legten ihm m Berlin der Brand des Opernhauses (^i s j:;) und die Jahre der Unruhen 
(1848 und 49) grosse Hindernisse und Krsuhweruugeu seiner Aidgube in den Weg, 
und gefährdeten selbst seine persönliche Stellung. Auch dies überwand er glück- 
lich, obschon nieht (»hiu' N;u htheile für seine Gesiindh' :t l>if ';n tiewogen ihn im 
Jahre 18.')1, nachdem er neun Jahre die Geueral-lntenduutur gefiilu t und seit 1817, 
also während 34 Jahren als Theatervorstand thätig gewesen war, eine Zeitdauer, 
welche weder Schröder's, noch Iffland's Direction erreichte, um seine Pensionirung 
einzukommen, welche ihm unter Bezeigung der vollkommensten Allerhöchsten Zu- 
friedenheit gewiihrt wurde. Er erhielt von Sr. Majestät dem Könige als Anerken- 
nung seiner Dienste den rothen Adlerorden zweiter Klasse mit Eichenlaub , sowie 
et früher das Comthurkreuz des Bayrischen Verdienstordens vom heiligen Michael 
und des Sachsen^Eraestinischen Haasordens, sowie das Ritterkreus L Klasse des 
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Grossherzogl. UessiBcfaen Ludwigsordens und die Medaille iur die Sächsischen Frei- 
"willigen für 1814 erhalten hatte. 

Ward ihm tiberaU, wo er diri|^o, schon während seiner Leitung eine TieUadie 

AnorkrnnuTifT nidit versafrf. so wurde ihm dioselbo jedorh in der Folpozrit noch in 
Veit grösserem Masse 2U Theil, was unzweideuUg iUr die Vorzüge seiner Xheater- 
ledtong spricht. 

Was Küstner's schriftetellerisehe Thätigkeit betrifft, so sind bereits in vnr- 
Btehender Bii)pra])hie mebrerp s'^iTn- Schriften erwähnt worden, als: »Dramatische 
Kleinigkeiten«, »Die beiden Brüder», »Kückblick auf das Leipziger Theater« und 
tdne TerBcfaiedeneii Gesetzbücher. Ausser diesen &Uen noch in die Zeit vor dem 
Beginn seiner Theaterverwdtung mehrere noch immer geschätzte und citirto Ab- 
handlungen in lateinischor Sprache über die Lehnsvormundschaft und rlns \ erhiilt- 
niss der Ehe zu Kirche und iStaat mit Beziehung auf den Codex Is'apoleuneus : »De 
matrimomo atqne ratione, qnae es com (dritttte atqne eodesia intweedit, speetato 
imprimis codice Napoleoneo — 1810«, wdchc Dissertation er zur Erlangung der 
Doctorwürde schrieb und öffentlich vertheidigte. Sie behandelt unter Anderem den 
neuerdings vieliiach zur Sprache gekommenen Gegenstand der Civüehe. in die Zeit 
nach Apfgahe seiner vier Theaterlätungen. von 1851 bis zurGegenwart, faUen fol- 
gende Bücher: »Vierunddreissig Jahre meiner Theaterleitung in Leipzig, Dam^ 
Stadt. München und Berlin, zur Geschichte und Statistik des Theaters — Ijeipzif;. 
1853 — «. in diesem Buche legt er, wie früher in dem »BückbUck auf das Leipzi- 
ger Theater« über letzteres, so über seine sämmtiieben llieaterleitnngen Recl^n- 
schaft ab. Femer schrieb er das »Taschen- und Handbuch für Theaterstatistik — 
Berlin 1^55 — «, dem eine /weite, vermehrte Auflage — Leipzig 1857 — folgte. Im 
Jahre 1857 lieferte er eine Bearbeitung des iranzösischeu Drama's von M. Uchard: 
»Die Fiammina«, welche auf dreissig der Toisfiglichsten deutschen Theater bereits 
aufgeführt wurde und nocli anderen Aufführungen entgegensieht. Endlieh folgt das 
gegenwärtige »Album des Königl. Schauspiels und der Konigl. Oper zuBerlhi unter 
der Leitung von A. W. Itilaiid . K. Grafen von Brühl, W. Grafen von Ködern und 
K. Th. von Küstner für die Zeit von 1796 bis 1851.« 

In allen vorhenannten "Werken legte er für Alle, die am Theater Theil nehmen 

I oder haben, sein«' so nützlichen als interessanten Erfahrungen, Grundsätze' undEin- 
sichten nieder über dasgesammteBülmenwesen und insbesondere über die Theater- 
leitung in finanzieller und artistischer Hinsicht, und gab zugleich statistisch-histo- 
rische und finanzielle Angnln n über deutsche und ausländisshe Theater, deren letz- 

' teren Zahl sich gegen 50 belauft, welches Werk in seiner Zusammenstellung als ein 

j neues, noch nicht dagewesenes zu betrachten ist. 

j Nächst diesen schriftstellerischen Arbeiten beechäftigte und erfüllte ihn noch 

j das bereits früher durch die Einführung des Autoren antheils an den Tag gelegte 
Interesse für die dramatischen Dichter, und zwar in folgender Weise : Seit dem Ge- 
setze in Frankreich von 1791, in welchem den dramatischen Dichtern und Ton- 
setzem das Becht erthcilt wurde, vermöge dessen ohne ihre Zustimmung weder ge<> 
druckte noch ungedruektf^titrlco zur Aufführung kommen durften, und dieZuwidcr- 
handitmg mit Geldbubseu und Conhscation der Einnahmen aeahndet wurde, 
vergingen 46 Jahre, bis in Prenssen 1837 ein Gesetz zu Gunsten der dramatischen 
Autoren gegeben wurde. War auch dieses in seinem. Entwürfe, wie in Frankreich, 
auf die gedruckten Stücke ausge<lehnt, so beschränkte es doch der Staatsrath auf 
die ungedruckten, und die gedruckten konnten sonach zum grössten ^^achtheil der 
Autoren aufgeführt werden* Dersdben Bestimmung folgte man, als vier Jahr» 
darauf, 1841, auf d n Aiitrag Preussens ein das geistige Eigenthum der dramati- 
schen Autoren sicherndes Gesets fär gßsa Deutsckland gegeben wurde. Venaöge 
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dicMs Geedces rom 29. Aprü ld41 dnrfke die Sffentticke ÄvliiiliniDg eineB dnnar 

tiscbeii oder musikalischen ^VlTks nur mit Krlaubnies dfg Autors, eeiner Erben oder 
PonstippTi Rcilitsnaclifolger Rtnttfiii<lf'Ti . so 1<iti«io das W(*rk nicht durch den Dnu k 
Teröäentlicht worden, (ieschuh dadunii wenigsteuß ein Ücliritt ?orwärts, so hf- 
»chninkke doch die fainzugefüßte Bedingtmg wieder die gemiohleCoiiMaaioii bedeu- 
tond, indem pedi iu ktt Stücke ohne Einwilligung der Autoren ohne Weiteree zu 
ihrem grossfti NachtlK ilf ^^gebcn werdet fhiiften. I m nun don dciitsclH'n Dich- 
tern, gleich wie den französischen, gerecht zu werden, beabsichtigte und entwarf 
Küstner eben Antrag an Se. Majestät den König, mit dem GesnoBie, AllerbikM 
veranlassen zu wollen, dass die Hund» sta«;slH stininiung vom '22. April 1841 auch 
auf die pcdnickten dmmatisclicii imd i . ii ili r ' t ^^ > rke aiisjicdrlinl werde. In 
Begntf, dieses (jesut li in eijiemÜericht zu aberreichen, brach luiJaJiri- 1^48 die Re- 
Toration ans, md die grossen politiscbmi Ereignisse der Jahre 1848. 49 und 50 bo- 
ten iiidit den i:< eigneten Augenblick dar, dieses Werk der Kunst und Ruhe zur Aus- 
fiilii uiif: /n bringen. Zu sHner pr(»Ksf'n Freude wurden in der Session der l'reussi- 
schen Karnuitra löäS bis 1864. dinselben gesetzliche Ikbüjjjuiimgcu zum Schutze 
der dramatisdien Dichter vnd Componistoi Ton der Regi^mng vorgelegt und von 
den Kanimrrn angmommen, wodurch denResapt' n ii l'i - 1 : ist i«:o Eigen-- 
thum an ihrm ^\<lk(n in der Art eingeräumt wurde. %vie es ihnen zukommt und 
wie sie es in l raiiki eu h schon seit 68 Jahren besitzen. Ks wurde suiiach hierdurch 
eine alte Schuld endlich abgetragen. Dieses Geeeti vom 20. Februar 1854 befindet 
Ii in dem »Handbu« Ii — ]K)1 — « wörtlic h angeführt, wddus zugleich diesen 
(jcgenstand veröffentlicht untl ^Mündlichen Nachweis giebt. Die preussische Regie- 
rung hat jedoch nicht nur vorhetiagtes Ciesetz, was, versteht sich, nur für Preussen 
gilt, gegeben, es hat noch mehr gethan, es hat in Folge eines Ton Küstni«r im Mai 
185.') ^jestellfcn AnMit liens liciui Ministerium der geis^tlirlien etc. Angeh'^'eiiheiten, 
bei dem Bundestage im DecemlK r 1855 auf Erweitenmg des, vermöge des Üunde«- 
tagsbescblnsses vom 22. Aprü I MI gewälirten Schutzes dramatischer und rnnaika- 
Usdier Werke in der Weise angetragen, wie sie das fnr Preussen gegebene Gesetz 
vom 20. Februar 1854 festsetzt^ Zur Priifim«: diosrs Antrags Tvurde ein Ausschuss 
iestgesetjct^ welcher aus Herrn vonNostiz. Herrn von Bismark tmdUmti vonEisen- 
decber bestand. Dereelbe begutachtete diesen Antrag und trug anf die Annahm e 
desselben an. Wie bekannt, muss diese Annahme von sämintHchen Mitgliedern des 
Bundes eiinli;en. um den Antrnii /inn (Jt st tz für Deutschland zu erheben. Dies 
erklärt die l-rist, welche die Knt scheu hmg dieser Angelegenheit ertorderte. Küst- 
ner's reges Interesse für dieselbe und die bessere Stellung der deutschen 
Autoren Bess ihn, soweit es in seiner, damals von jeder Amtsthätigkeit n ikk- 
gezogenen Stellung geschehen konnte . Alles thun, um diese Fri.^t möglichst zu be- 
nutzen. Kr wandte sich au die deutsche Presse, welche einen entschiedenen 
Einfluss auf die öffentliche Meinung ausübt, wenn es gilt, das Gate und Schöne an 
befördern. In angesehenen Blättern, als der Frankfurter Postzeitung und der Ber- 
I liner Spenrrschen vom 3Ü.Decenil»ei- is.-,.-. in der Allgemeinen Avigfiburger und der 
Ailgeiiieinen Leipziger vom 4. September 1856, sowie in mehreren Theat«r-Jounia- 
I len setzte er dieGrfinde aus einander, welche die Rechte der deutschen AntoMn be- 
gründe u und deren endliche Anerkennung gebieterisch in Deutschland fordern, so- 
wie sie schon seit langer Zeit Frankreich gewährt hat Kr benutzte ferner geeig- 
nete Gelegenheiten, um einÜussreicben Männern, die er persönüch kannte, als dem 
I K. K. Oesterr. Hinisterpffftsideiiten Herrn Grafen Bnol, den Herren tob Noatia und 
voTi Schrenk, den Sächsischen und Bayrischen Bandestagi-CJesajulten , dioson An- 
trag Preussens zur Erwägung zu empfehlen, dessen allein es bedurfte, im bei ihrer 
tiefen Einsicht, ihrer Liebe luid Achtung für die Poesie und Literatur, lurintercsae 
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für diesen Gegenstaiul m gewinnen. Die von der Weisheit des Bundestags gehegte I 
HofTnung f&r 6». Annahme des Preussischen Antrags ging in Erfüllung. Das be> 

troflViulc Gpsotz befindet sich gleichfalls in besagtem »Handbuch von 1857* an- I 
gelülirt und ist der Schlussstein, welcher das Gebäude des geistigen Eigenthums | 
der dramatischen Dichter in Deutschland vollendet; durch dasselbe werden in 1 
sänuntlichen deutschen Bundesstaaten, Oesterreich nnd Preussen inbegriffen, die 
gerechten Anspiiiche der dramatisehen Autoren ain^rkannt, und wird ihnen ein an- 
gemessener, würdiger Lohn ihres Fleisses und Talents verabfolgt; dadurch endlich 
wird wesentli(h zur Hebung der deutschen dramatischen Dicht- und Tonkunst 
be^etrag<'n. 

Zwischen diese Thätigkeit. seine sebriftstellerischen Arl riten und alli'iln- 
liche Reisen in Deutschland, Frankreich und Italien, auf welchen er zugleich viele 
theatralisch- statistisch- nnd historisclie Nacbriditen für seine Bücher sammelte, 
rwischen alles dies vertlu ilte Küstner die durch seine Pensionirung ihm gewordene 
Muse und betbütigte (i;i(!in i Ii f rtv Hlirrurl im vnrgerückten Alter, wir in seinem 
früheren Leben, in Geistesüische semeu lebendigen Sinn für Kunst, Theater und < 
alle» Schone. Er hat seinen Anfeaithalt foitwShraid in Beriin genommen, wo das 
Theater und der grossstädtische Gentralpunkt von Allem, was Kunst nnd Wissen- 
sdutfft b^nfit, den Abend seines Ijebeos TerschönerL 

M. 



geboren ra Köln 1809, in der Wieg« der deutschen Geschichte, Poesie nnd Ennit» 

welche in dirsmi milden Himmelsstriclie, an dem blauen Strome und den grünni 
Rebenhügeln il i t /i^Tst , vor andn en (lauen neutscblands, geweckt und tronahrt 
wurde. Sein \ater, ein iurn- und Taxisscher Pustbeamter, brachte tUn Knaben 
nach Frankfurt a. M., und widmete ihn dem Kanfnumnsstande, aber ein unwider- 
Rtrlilidu r l>rang zog ihn zu d»T dämonisch verlockenden Bühne. IH» dur* h r!üi - 
gers iicben bekannte Elise Bürger, dessf n NVittwe, genÖthigt. sich durch Kngage- 
ment beim Theater und Declamationt^unterricht zu ernähren, gab Hcndrichs die 
erste Anleitung zur Schauspielkunst. Nachdem er sich auf menreren Liebhaber* 
theati I II in Frankfurt ver^Hf lit hatte, wo ihn Schreiher Dieses als .Taromir £;»^«ohen, 
kam liendrichH 7\\ Letzterem nach dem nahen Dannstadt, dessen Holtheater dieser 
damals leitete, trug ihm nK-hnv Stellen aus klassischen Dramen vor, sowie seine 
Wünsche, zum Theater zu i 1 u. Die viel verspi echenden Pmben seines Talents 
veranlassten dm Sdir. ilin . Ih ndrichs auf dem Darmst'idter IT ftlirater. kurz vor 
dem nahen Schlüsse desselben, als Kosinsky den ersten ölTent heben theatralischen 
Versuch machen zu lassen. Dieser tiel so günstig aus, dass die Direction des 
Frankfurter Theaters , welche ihn früher nicht auftreten liess, sich jetzt dazu be- 
wogen fand. Im J. 18ni tr:it Ilendrichs als Hii. utiii jiunv.nd in n< la\ i'.Mit 's Trnner- 
spiel: »Ludwig XI. in l'eronnc« zum ersten Male auf und wurde sofort angestellt. 
Hier brachte flendrichs seine Lehrjahre zu. und bildete sich, Ton schönen Anlagen 
und äuss( ren Vorzügen unterstützt, zu dem (Irade der Meisterschaft aus, welche 
ihm im .1. l '^'IT eine di f ii:ihrig<' , voitln illi.tfie Anstellung als erstem jugendlichen 
HeUh n und Liebhaber beim Uuftbeater zu Hannover, damals unter llolbeius ver- 
ständiger Leitung, Terschafite. Hier erlangte er bald, nach Holbein's eigener dem 
Schreiber Dieses gemachten Aeussening, die volle, warme Gnnst des l*ubhkums, 
der Frauenwelt und der Direction, welche ihn die Dornen der fheatrali^i lun 
Laufbahn wcuiger lühlen liess und ihn an die ungetrübte Gunst des verantierücheu 
Theaterhimmels gewöhnte nnd verwöhnte. Während dieses Engagements gab er 
in Hamburg, Dresden, Prag, Wj. n und Berlin Gastspiele, welche ihm die ehren- 
vollste Anerkennung und vortheilhafte Engn£renient''antrage verschafften. Kr ent- 
schied sich unter diesen für die ^Yiege des deutschen Kufs, für die Königüche 
Bohne in Berlin, welches l^nga^ement er, nach Beendigung des Hannoverschen 
Contra( ts. If^ lO antrat. Er fand jedoch in seinem, von mehreren Inhabern in vollen 
Besitz genommenen, Rollen&cbe so wenig Beschäftigung, dass er nach kurzer Zeit 
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dringend um seine Entlassung! bat tmd sie erhielt. Er ging hierauf au das Ham- 
burger Stadttheater, damals unter Miihling und Cornet, wo er während eines vier- 
jährigen GontractB sich aum Liebling des rnbUkiims emporschwang und eme der 
Hauptstützen des damaligen Hamburger Theaters wurde. Im J. 1844 erhielt er 
von dem General-Intendanten v. Küstner, Demselben, der üin zuerst auf den IJret- 
tern eingeführt, einen Ruf an das Burliner Theater, gastirte daselbst mit dem gün- 
stigsten Erfolge als Ingomar im »Sohn der Wildniss«, als Bruno in »Mutter und 
Sühn«, als Mortimer und Don Carlcts, untl trat sofort nach diesem Gastspiele, im 
Juni 1844, als Ferdinand in »Kabale und Liebe« und Holla in »Dornen und Lor- 
beer« seine Anstellung in Berlin an, welche er nicht wieder verlassen und für seine 
Lebenszeit zugesiohert erhalten hat. Sein stabiles, dauernd) s Engagement begann 
sonnch erst unter Küstner^s Ldtuig, donzuiblge ör auch zur KiUtner'schen Pmode 
gezählt worden ist. 

Hendrichs gehört zu den Künstlern, welche alljährlich Gastspiele finden und 
geben, stets von Beifall und Kassenerfolg begleitet. Es dürfte kein irgi lul bedeu- 
tendes deutsches Theater geben, wo er nicht aufgetreten wäre. Dies sjnicht am 
Besten für seinen weit verbreiteten , wohl begrünaeteu Kut Auch bei den soge- 
nannten Mustervorstellungen in München, 1854, war Hendrichs betheiligt, trat in 
denselben als Faust, Egmont, Don Cesar in der »Braut von Messina«, als Clavigo, 
als Prinz in »Emilia Galotti« auf und theiltc mit den übrigen naeli Mün( hen beru- 
fenen Meistern der Schauspielkunst die bei diesem Wettspiel hoch gesteckten Lor- 
beeren. "Was ihn als Künstler anlangt, so ist er allerdings, wie Wenige, von der 
Natur bedacht : ein klangvolles Organ, — man könnte es ein Tenororgan nennen, 
— wie für das Fach der Licljlialier geschaffen, dabei eine^ür das Helib iibu Ii gleich 
geeignete Kralt und Ausdauer, die ihm nie untreu wird und selbst ihn manchmal 
Tttiilirt, sein Organ im Tollsten lllane in Ansprach za nehmen, llit leteterem 
Terbindet er eine schöne, männliche Gestalt und edle Gesichtssfige; wie erstere sich 
zu gelungenen plastischen Gestaltungen, so fügen sich letztere zu jedem mimischen 
Ausdruck d^r Leidenschaft, des Schmerzes, wie der IVeude. Er besitzt eine klare 
Anffiissung, eine lebhafte Phantasie und dn warmes, tiefes Gefiihl, das sich bis zur 
Schwärmerei und Begeisterung steigern kann, wo es der Mmnent und che Dichtung 
gestattet oder verlangt. Deslialb liegen auch besonders in seiner Sphäre Aufgaben, 
welche die Wahrheit und Wärme des Gefühls in Auspruch nehmen, die von Becei- 
fiterung aosgehen und Begeisterung erzeugen. So smd seine Leistungen in Sdbil» 
ler's Dramen besonders beliebt: früher, als er jugendliche Liebhaber spielte: Ferdi> 
nand und Don Ces^ar, jetzt, da er in das gesetzte Fach getreten: Teil, Bastard in 
der »Jungfrau« und Fiesko. Desgleichen gehörten und gehören zu seinen vorzüg- 
lichsten Bollen: CtaTigo, Prinz in »EmOia Galotti«, Egmont und Göts Ton Berfi- 
chingen; in diesem, wie im Teil, giobt er mit Wahrheit und Kunst die deutsche 
naturwüchsige Biederkeit und Einfachheit. Endhch gehören noch zu seinen besten 
Rollen in verschiedenen Richtungen : Struensee von M. Beer , Wetter von Strahl, 
Essex im Lanhe'schen Drama, Leicester, Don Gesar in »Donna Diana«, der Lord in 
der »W^aisen von LoM'ood« un<l Herzog Albreclit im gleichnamigen Trauerspiel von 
M.Meyer. Wegen Hendrichs' treß'iiehen Spiels ist zu bedauern, dass letzteres Stück 
vom Repertoij- verschwimden ist. NamentUch gab er die Scene, wo iVlbrecht die 
Nachricht von der Ermordung der Agnes erhält, mit tieler Wahrheit und seltener 
Kunst. Inartikulirte Töne lachten seinem Schmerze Luit, die so natürlich, als 
ergreifend waren. 

Aus dem Allen ergeht, dass Hendrichs ein für sein Fach, wie nur selten, mit 
äusseren und inneren AÜtteln b^abter Künstler ist, zu dessen Besiti sich jede 
erste Bühne, so wie Dichter und Fnbliknm Glück wünschen können. 
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Ueber die äoiseteii LebeiMnchidnale dieieB Hingesdnedenen, den Oftiur feiner 

Entwickolung, kann nur Weniges berichtet werden. Kine gewisse, scheue Zuröck- 
lialtiinir und Mantipl nn Tlin'j^obung chuniktcri^sirten ihn.*) Hi^^rin f>tnn(l «t in einem 
eewisscn. geistigen liiip|K>i l mit SeyUeliuann, des^n künstierisches Wirken offeil' 
bar auf Huppe nicht ohne Einßnss geblieben ist 

Franz II i i ' t im Jahre 181(» in Petersburg pf bori ii. Sein Vater war \mm 
K. K. deuts< 1h II lidltlipator angestellt, wurtle pensioniit und verli**8s mit seiner 
Familie UusHlund, um nach l>euti>cbland zu gehen. Die Neigung für die Bühne 
entwickelte sich bei Frans Hopp^ ebenso frfih, als bedeutende Anlagen f&r Husik; 
die letzteren t rwarben ihm (Tie Protection l itics lux Im. stellten Hussen, welcher 
den .TiinjrliTiiz /in höheren Ausbildung nach Paris mid London sandte, wo er als 
Chorist bei der Deutschen Oper augestellt gewesen sein soll Von hier umgiebt 
seine LebensTerhSltnisse ein gewieees Dunkel, das selbst seinen nächsten Angehöri- 
gen nicht aufgeklärt ist. Er liebte es nämlich nii ht. sii h pfgi ti irtiend Jemand dar- 
über nns/tispn'chen. und zog sich vor Anfragen und Audi utuii^t n scheu in sich 
selbst zurück. Uoppe geborte nach seiner Rückkehr n.u Ii ht utschland, in den 
ersten Jahren der Ureigsiger dieses Jahrhunderts, vorsi lii< denen mittleren und 
kleinen Bühnen, als Kriünir^' im Pi( i>y:iu. an: er spielte tlamuls im Si h;nis|(irl «las 
Liebhaberfac h und «ani: in der 0[ier Bariton-Paitien. Spiiter ward er am Sta*it- 
theater in Hamburg engagirt, vermochte aber nicht, obwohl von einer einnelimeu- 
den Persönlidikeit nnterstütxt, sich die (hiit^i des Publikums und des damaligen 
Directors Srlimidt zu erwfrhm. H(i]ip/' k nu nacli »rf. als das dortige 

Theater unter Immermann s Leitung s>Uud. und /.war al.> ^itiiger. Der Geist, in 
welchem dieses Unternehmen damals geleitet wurde , ist wohl auf keinen Künstler 
ohne Einfluss geblieben, der deiusi Ihm anzugehören das Glück hatt^'. Die wenigen 
Jahre seiiH r LeituTip: der Düsseldorter I^iihm hahi ii Immerroann einen grossen 
Eintiuss aut .dic deutsche Konstwelt erworben. 80 manch« unserer bedeutendsten 
Künstler yerdanken ihm ihre erste, so manche ihre letzte Schule. 

Das Gastspiel Seydelmann's auf dem Düsseldorfer Theater gab dem Künstler- 
leben IIf»ppe s einen Wendepunkt. Seydelniann h< trat damals zuerst als Nathan, 
Essighäudier, Carlos und Mephisto die Düsseldorfer Bühne tind fand keinen glühen- 
deren Verehrer seines erhabenen Gemna, als unseren Hopue, welcher die Leistun- 
gen des grossen Künstlers in den Darstellungen wie auf den Proben auf das Auf- 
merksamste veifolgte. Endlich ward ihm auch das Glück zu Tbeil, mit dem be- 
wunderten Mimen an einem Abende die Bretter zu betreten und zwar in den »Adr 
Tokaten«, wo er als Hofrath Reisland eine so entschiedene Talentprobe in der C9ia- 
rakteristik ableiste, dass er neben Serdelmann , weldu r den WeUenbe^er qndte, 
lebhaft f^n Beifall fand. Von diesem IVioment an wandte sich Hoppe gamt dem soge- 
nannten Charakterlach zu und t^uittirte gleichzeitig dio Oper. Der Fleiss und die 
Sorgfitlt, welche Hopp6 hier und auch späterhin den Stadinm leiner Angaben 
widmete, waren ausserordentlich. Stunden, ja, man kann wohl sagen, Tage lang 
befand er sich ror dem Spiegel und übte mit unermüdlicher Ausdauer seine Rollen. 

^1 AuH diesem Grande and wegeu lioppö'i» kurzer künstlerischer Laufbahti simi ii<>r über 
ihn zu bcnntaendcn Quellen nur wenige and dürftige; 00 schweigen die vnrhündcncn encyklo- 
plkÜMiiien Werke ttber diesen vorzügUcheu Küiii>th<r gänzlich. Der Torsteheudm BioerapUe 
hegt hanptiichlteh der in Heiurich's AlioAnack für iSo befindliche Nekrolog zu Qnmae. 
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So ;i;elang es ihm iUmui, Liebling des Publikums in Düsseldorf zu werden, das seine 
warhsendeii l- id tsclu itte auf der Denen Bahn mit lebendiger riieilnahme begleitete. 
Zu diesL-r Zeit sah ihn der Sohn des Diiei tors Schmidt auf der Düsseldorfer Bühne 
und empfahl ilm späti^r dringend seinem Vater als Ersatz fiir das Charakterfaeh, 
in M eh^hem Döring und Jost mit so grosser Anerkennung in Hamburg gewirkt 
hatten. 

Nach diesen beiden Vorgängern hatte Hoppe, damals noch ein junger Manu, 
durchau^ k« inen leichten Stand, und es bedurfte geraumer Zeit , ehe der Künstler 
sich die l'heilnahme des Publikums ■:ownnH. Diese schrieb sich ei^entlirli erst von 
dem Moment liei-, wo Hoppe in dem Töpfer scheu Lustspiel: »Der reiche Mann« die 
Titelrolle mit ungemeiner Feinheit zur Anschauung brachte , so dass das Publikum 
von dieser Leistung vollständig liingerissen wurde und dem Künstler diejenige 
Aiifmc rksanikeit widmete, welche seinen Darstellungen eine gerechtere Würdigung 
und grossere Anerkennung erwarben. 

Hoppe verblieb an der Hamburger Dühne bis zu dem grossen Brande der 
Stadt im Mai 1842 und folgte sodann einem günstigen Rufe an das Hoftheater in 
Biaunschwi i;;. WO ihm ein Engagement flir die Lein nsdaner /ngosieheit w ird 

Im Sommer des Jahnas LS44 gelaugte Hoppe zu einem Gastsinel auf dem Huf- 
theater zu Berlin und betrat diese Bretter am 1. Juli zum ersten Male als Nathan. 
Die Veranlassung dieses Gastspiels war folgende: Als Kustner im J. 1B42 die Ge- 
nend-Intendantur in Berlin antrat, fand er Seydehnann schwer erkrankt; seine 
Kraft war i^ebrochcn, sein Geist gelähmt und er ging seinem Tode entgegen. Noch 
während dieser Krankheit, als sie sich als unheilbar herausstellte, war Küstner 
bedacht, dieses wichtige Fach wieder zu best^tzen. Hoppe, damals in Braun- 
schweig, ward zum riast>])iel eingeladen, das er nnt dem uiuistigsten Erfolge gab. 
Seinem Engagement standen aber coptractli(;he Hinderuiästi entgegen, welche 
jedoeh durch Zahlung der bedeutenden Summe von 3000 TUm. beseitigt wurden, 
so dass Hoppe bereits im März 1844 als Mitghed der K. Bühne eintrat. Nun hatte 
er das Ziel seiner P»e^trebuiigen wenigstens in dieser au^serli^•^l(•n Stellung erreicht. 
Aber sein Fleins , seine Ausdauer für seine Kunst erkalteten in keinem Augenblick, 
und fast bis zu den Schlussstunden seines friih veirbKchenen Lebens regte sich in 
ihm die gleiche Sorgfalt für die Aufgaben, deren Lösung ihm zu Theil geworden. 

Leider s(dlte Hoppe nicht lange im (Jennsse seiiu^r letzten Stellung bleiben. 
Das unerbittliche Geschick vergönnte ihiu nicht den Souueublick günstiger Ver- 
hältnisse als Lohn für jahrelangen Kampf und viele Mühen, und löschte ihn aus der 
Zahl der Lebenden zu einer Zeit , wo der Künstler sich sowohl in seiner Stellung 
zu dem l'ublikum, als auch in seiner häuslichen Existenz eines ungetrübten Him- 
mels erlieute. Das let;&te Jahr seines Lebens war ein sieches; eine Badekur in 
Salzbrunn unterstützte seine offenbar schwindenden Kräfte in etwas , von denen 
eine auffallende Vcrändei-ung in seiner Ersclu^inung Zeugniss ablegte?. Nach kur- 
zem KrnTd<cTdager ents« Idief er in der Nacht vom 5. zum 6. Juli 1849 , im 39steii 
iicbensjahre am Zehrheber. 

Am 9. Juli, um 8 Uhr in der Frühe, fend die feierliche Bestattung des Künst- 
lers auf dem FrietUiofe vor dem OranicMiburgt'r Thore statt, demjenigen gegenüber, 
I Avolclier die iniischen Ueberreste Seydelmann's umschUesst. Die Kunstgenoss^ 
und zahlreiche \'^creluev geleiteten den \ erewigten zui' ktaten Kuhestätte. 

Hoppe war zweimal verheirathet; das erste Mal verband er sich in London 
nüt einer deutschen Schauspielerin, welche ihm nach Deutschland, nach Braun- 
schweig und P.crliii, folgte. Hier hatte sie das Unglück, einem unheilbaren Irrsinn 
zu verlaUen, musste von Hoppe geschieden und in eine Ii'renaustalt gebracht wer- 
den, in welcher sie zur Zeit noch lebt, durch die Allerhöchste Gnade unterstützt. 
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Zum zwe iten Male verband er siHi im Septorabor 184» mit der K. Hofsi liauspielerin 
Chua Stich, eine Verbindung, die der Tod leider mich kitr/.» r Zeit, naeh neun Mo- 
naten, wiedor löste. Der drei Kinder aus erster Ehe hat sich die Wittwe mit mttt- 
terlielu'r Liebe un<l Sorgfalt nniifnonmien. 

Was Huj)pe als Künstler anlangt,* ) so besass er grosse Vorzii<^»', wdi hf» don- 
si lbcu zu einer Zienle j< der lUibne nuiebten. Mit einer angenelimeu, einu» hnienden 
Pmönlichiceit ausgestattet, im Benitz eines wohllautenden, modulationsfähii;< ii Or- 
gans und gr-leitet von eiurin üiii nie vcrla^srndtMi npfülil iVir Sitte und kiiiistlcri- 
si lir> \t;i-s. durfte er gewiss sein, niemals zu verletzen und iniinc r einen wohlthiien- 
den Luuli uek /.u bititerlassen. ins(dern dieser namentlich auf der Venueidung alles 
lixtremen und rnsrbrmen beruht. Seine Figuren hatten etwas MassroUes und (ic- 
fcilti -^; « in gute)' (ieschma<'k und i 'vir ve?-ständige. klare Atiffassniig waltrton durch- 
gangig in ihnen. Daher befriedigte Hoppe vor/ugsweise in solchen Charakterrollen. 
Weh he eine ^ewissi« (ilätte, (iemessenheit und besonders die Vermeidung alles star- 
ken AuftraL'ens forderten, wie als Marinelli und (iessler, beides Gestalten, welche 
zwar die Nachtheil«- der nien^rhliehen Natur lit i imskehi i ii, aber dm h zngli ich die- 
hi'lbe in das (iewand aristokratischer Haltung und sehr massvoller liewegung hül- 
len. Und wo in der dramatischt-n Darstellung diese Vorzüge ausreichten , wo in 
einer Charaktorzeichnung der .\nstand, die Mässigung , die gebildete Auffassung 
und besonnene Dun hiührung derselben geniiirli . da war die Wirkung Hopne's eine 
entschieden güuötige, der Eindruck der llollc ein beüiedigeiuler. Aber alle diese 
Vorzüge haben, so positiv sie auch wiriceo, (Ör die Durchfnnrung ijerade der gröss- 
ten Charakterzeichiningen vielmehr nur einen negativen Werth. Siegewäbren noch 
krim l!iii ->( li.d^ lÜr dir jikistische Ilerausarbeitung eines Charakters. Für (ie- 
stalti'ii, welche in den Abgrund der menschlichen Natur liibicn und dämonische 
Wirkungen fijrdern ; für Gestalten ferner, denen nur der Humor beikommen und sie 
kilnsttorisch ausgleichen kann, fiir solche (restalten reichten die Phantasie und das 
DarstelhniLT^t ilent Hoppe 's nicht zur (Jt nii'jM ^tis. Werden bcisjiielsweise sein Me- 
phistopheles und Frau/. Mour genannt, hu konnte man von ihueu uur eine verstän- 
dige AufTassuug und eine Enthaltsamkeit Ton allem Versserrten und Geschmacklosen 
ridinien, musstf aber auch ebenso li< k< nnen. dass sie nicht an die(irösse der dich- 
te li sc Im n C> .;n i j>{ion reichten und der (l.'iinnnisi Im ii Ki aft entbehrten. weMif sie 
nun einmal zu üuer Vei-sinnlichung unbedingt erheischen. Dieser Maugel der 
seliaffenden Phantasie und des Humors liessen daher bei Hoppe's Spiel den Zu- 
s< hauer selten zu derjenigen inneren liewegung kommen, in wtli her ernur vondef 
dii lit»>ris( heM (i -fnli erfüllt ist. und de' I\;itiijif( , die Schrecken , die Leiden und 
Freuden dersi Ibe n ganz, durchlebt Wusste Hop^)e von dem Zuschauer jeden ver- 
letzenden Eindruck fem zu halten, so wusste er ihn auch andererseits mcht hinzu- 
ruisseu; der Zuschauer sass ihm zwar in ruhiger Billigung des Dargebotenen gegen- 
iibei-, vergass sicli alii !■ ni( lit selbst iin T>arirestrllt<')i . sobald die Aufgabe nieJir er- 
lorderte, als uui" Mass, Ijesonneuheit, \ erst^nul und Glatte. Hoppe's Mässigung und 
Besonnenheit waren daher nicht, wie beiden grössten Künstlern auf allen Gebieten, 
d l \usdruck des sieh selbst zügelnden und bezwingenden (leiiius, welche seiner 
riiantasie das ( ileicbgewicht halten, sondern vielmehr der Ausdruck einer gewissen 
Scheu, wtdche sieh nicht iu tlie höchsten dichterischen Itegioueu zu erheben, sich 
nicht in den tieften Abgrund der menschliehen Natur lu versenken wagt. Aber 
die grossen oben erwähnten Vorzüge des Kunstlers macihten denselben zu einem 
der verwendbarsten und zugleich willkommensten iSchausineler iiir jedes gebildete 



*j Vgl. KQtitucr'a „VierunddreUsig Jahre meiner Tbeatcrldtimg.'* 
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Pubiikuni, welchem in den von ilira gespielten Köllen des Marinelli, Carlos in »Cla- 
▼igo«, Geesler, Natfian, Hofratti ReiBauum in den »Advokaten«, Marquis d'Arlin- 

courtin der »Familie< von Ch. Birch, des Tartüffe, Lamuii^iioii im *Urbild des Tur- 
tüffo* , Kicraiit ilc la Marlinipre. Justizrath Fein ini »Iirtfliclipn Mann« und des 
Adam im »Zerbroeheneti Krug« ein grosser Kuustgenuss ward. Nach iUlem erlitt 
die Königliche Bühne durcih seinen Tod einen grossen Verlust 

Sie hatte das (jllUck, einen im Lust pu le ausgezeichneten Künstler, Wilhelm 

Stich, zum Vater, und eine der ersten und berühmtesten KlinsÜerinnen, Auguste 
Stich, spätere Crelinger, 7\\r Mutter zu haben, deren pründlicbe. trertliche Sclinb' 
sie , nebst ihrer Schwester Bertha, genoss. So tüchtig herangebildet, betrat sie im 
J. IBS4, im 14ten Jahre, zum ersten Male die Bühne. Dieses Aultreten, und zwar in 

Gemeinschaft mit ihrer Mutter und Schwester, welche gleichfalls zum ersten Male 
die Bühne betrat, fand seltsamer Weise nicht auf dem KfMiidichon Theater statt, 
wo ihre Mutter angestellt, sondern auf dem zweiten, dem Königsstädter, von Cerf 
geleiteten Theater, und bot das so seltene, als interessante Schauspiel drei so durch 
Talent wie Schönheit ausgezeichnete Erscheinungen miteins den» Publikum vorzu- 
führen. Dies |se«!ohah in »Sappho«, wo die Crelinger-Sticli dieSapphn. l?(>i-t ha Stich 
die Kucharis und Clara Stich die Melita, sowie in »Kabale und Liebe«, woiin die 
Orelinger-Stich die Lady Milfort, Bertha die Louise, Clara die Sophie gaben; wel» 
eben Jubel dies erregte, lässt sich denken, kaum beschreiben. Dieses (iustspiel z<^l' 
wie begreiflich, das Enfjafjement der beiden Schwestern beim Könio'H'-brn Tin ater 
im J. 1835 nach sich, wo C'lara Stich als »Käthchen von Heilbroun«' , Marianne in 
den »Qeschwistem« und Marie im »(Brünen Domino« dehötirte. 

Von dieser Zeit an bis April 1842 bUeb sie nebst iluer S( Investor beim K. 
Theater. So Hehr Heide in ihrer Kunst, wie in der Onnst des Publikums fort«ehrit- 
ten, so glaubten sie doch, Ijei der aiiderweiten Besetzung des Faches der Lii'ljiha her- 
innen, mcht der tielfachen Beschäftigung theilhaftig zu werden, welche zur höheren 
und liöchsten Ausbildung ihrer Kunst erforderlich. Beide Schwestern verliessen 
(iaher das K. Tlioater im .\pril 1^42, also kurz, ehe Kiistner die General-Intendan- 
tur antrat, der suuat h das wit hti^e Fat'li tler Liebhaberinnen sehr lückeidiaft fand. 
Die ältere. Bertha, engagirte sich beim Stadttheater in Hamburg, die jüngere, Clara, 
beim Huftheater in S(iiwiMin. wuhin sie vom riros-^lu rzu^' st lli^t ciiiucliHlrn wm-flr. 
Nach einem Jahre jedoch schon kehrte sie, von Küstner gerufen. wie4ier zum K. 
Theater nach Berlin zurück und trat daselbst eine Anstellung an, die sie nicht wie- 
der veriiess und die sich in eine lebenslängliche später verwandelte.*) 

Im J. IHJH, am 28sten Se]itembor, vcrlicirathete sie sieh mit dem, 1844 beim 
K. Theater angestellten, Franz Hoppe. Kin fatalistisches (leschick waltete nher 
dieser Ehe. Schon, als sie geschlossen wurde, gab, wie bereits oben ge sagt, Ibtp- 
p^'s (lesundheitszustand düst« ren Befurchtun{j;en Baum. Er spi<'lte zwar, wenn 
auch mit llnterbre( lnni;^en, im J. 1848 und 49 fort, jed»« h in einem leidenden . sie- 
chen Zustande. Am 228ten Juni 184!) trat er zum letztt'n Male in ^^Eniilia tialotti« 
als Marinelli auf, wo der Prinz den für immer von der Bühne Scheidenden mit den 



*) TheiU weil ihre letzte, stabile AnvtclloDg beim K. 'l'heater erat VAtö erfolgte; theils, 
nm ihre Biogni|ihi€, wie in «ndeiren FUIeo, der ihres Gatlen folgen au lamen, i«t «ie dieeer 
Periode ingätheiU «ocden. 
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Worten enfUess: »Geb, freli, um THdianf evrifi^ zu Terbergen!« Am 20iteii Juni 

wiirdo (loniHoppo pinSolm iz* 1 i i den er kfttiiii noch im Li'bon he|^rüt»}<te, ehe er, 
am Gten Juli, dorn lodt- vi'Hi« !. Ati spinor aushisc honden 1 < iM iisfackel sohion das 
Fatum die de» Sühne» anzünden und der (iattii^ für den Gemahl einen Sohn geben 
stt wollen, der sich noch heute in Fülle der (tesnndheit dee Lebens erfreut So 
folgte in diesem Hause in sieb driiugendem Wechsel Freude und Schmens, Leben 
und Tod! 

I>ie Künstlerin il»i]>i»e empting aus der Schule ilirei Mutter die gründlichste, | 
correcteste Kunst der Ited«: letztere ist, im Steigen wie Italien, künstlerisch ge- ! 
messen; sie hat weder /n viel«', noeh /u wenij^e. nur di«f iiöthigen , richtigen Beto- 
imnören. jedes Wort erhält sein lu fht; die Hi de ist von \ erstand iH'herrseht und ' 
von Geist durchdrungen. Man wird sagen, dass «lietiü Uedekuubt ein nothweuaige» » 
RrfordeniisB ist, also einer Schauspielerin nicht fehlen darC und doch vermisst^nan i 
sie häufig, in Fidge mangelnder Schauhpielerseliulen. Als Clara Hoppe sich der : 
lUihne widmete, ven inijjt«* sie allr inm n n und äussen ii Mitte l nnd Vcr/iige, um 
bie zu einer ausgezeichneten Darstellerin im munteren, luuv sentimeutalen I-Whe I 
der Liebhaberinnen m eignen. 8ie besass eine wohlgebaute, mehr kleine als grosse 
(iestalt, kindliche, gewinnende (lesichtii/üge nuhr sehalkhat^<'n und netten, als 1 
hohen und cni-tm ( 'harakters. drst;l< i« h» ti eignete sieh ihr i alent für das angegebene 
Fach im St her/, wje Emst, ja im iel/leren konnte sie sich selbbt über das Sentimeu- \ 
tale lunaus bis zum Tragischen erheben, wovon ihr Greteben im »Faust« Zeugnim - 
abl( L't. In d(T ersti-n Hälfte ihrer theatralischen Laufltahn boten sich ihr in dem * 
naiven uml nmnt<>ren Liebhaberl'ache die vielt.iltivsten Atitgaben. ilie sie nut (ilück , 
und Eiiol|^ lütite , als, ausser den schon l>enauni<.u Kätbchen und Grelehen, noch I 
Klärchen mi »Egmont«, ilertha im »Zeitgeist«, ETchen im ».Verwunschenen I 
Prinzen« und Lorle in »Horf und Stadt.« 

F.inen Bchwiengen Stand bekam sie, aN sie ;iu-> iliesem ganz jugtnidlichen Fnchc 
j in eni gesetzteres nl)erging. Nach Brauch und Sit L»- folgen den jugendlicht n Lieb- » 
I liaberinnen Anstandsdamen, Charakter- und tragische llollen. Nicht in gleichem 
Masse, wie ihr Talent und Aeusseres für ilas erstgenannte, ist es für das letztere i 
KoUenfach geeignet, /u tragischen Unllm, wie l'hiidra. Adelheid von Weislingeii, 
Elisab<'th in »Maria Stuart« u. A. gibt ihr, wie (s in der vulgären 'Iheatersprache 
heisst, das /eng ab. die Hoheit der Gestalt, die Krall uml Aus<lauer des Organs, die 
tragische l,ei(l«'nsehaft ; dies legt ihr, bei allem 1 leisse, aller Inti lligenz nicht l' Ih/- 
lich zu besiegende Schwieriirkciten in d«'n Wv'g und l.i>st sie i'inen schlagenden Kr- ■ 
folg, den diese Itollen fordi in, uichl erlangen. Der liUteiucr sagt: non onines pos- f 
sumusomnia. — nidit Alle kiinnen und vereinigt^ Alles, wie man es z. B. in ihrer 
Mutter antritVt. Nii htv/l, siuw. iiitj. i iln u lin I eislungen zu (iebote, die ^ie. zum 
grossen Vurtheil der K. Buhne, in treübciier Wt ise lu.st und lösen kann. Dahin gi»- ' 
hören z. B. die Bor/ia im "Kaufmann von Venedigs, Beatri<ü iu »Viel Lärmen um 1 
Nichts», Cordelia in *Lear«, Haronin in »Stille Wasser Margarethe in (h-n -f jziili- 
lungen d< r Königin von Navarra«, di»' runii' »ilimr in Narzisse, selbst ilii Desde- 
mona ni ^Othello«. — So wird sie auch in dem W irkungskreise, in den sie jt tzt 
eingetreten, richtig und verständig besclultigt und gestellt, der Iv. Büluie zur Zierde 
gereichen. 
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Julius' imufe, 



Sobn eines Fabrikbeflitaers , ist 1812 in Berlin geboren. Frülizeitig wurde in ibn 

der Sinn für Musik dureli srinen Vater geweckt, der aus warmer Kunstliebe in sei- i 
non MnsspstiTTidcTi sich mit liistnimental- wie Vdcalmusik hcsehäftip^. Alf; Schüler 
{ ik'ü (lyuiiiäijiunis /.um grauen Kloster hatte Julius Krause da» Glück, in der Peräon . 
des Professors Emil (isdier nicht nur einen avegeseicbneten (vesanglelirer, son- i 
dern auch /.ugleich einen väterlichen Freund zu finden. Ilini verdankt er beson- 
dei*8, was er als Sän<ror 'geworden, vor Allem die Kenntniss der klassischen, älte- I 
reu Musik, die auch für den dramatischen Säuger als die beste (rrundlage zur j 
kuDstbrischen Eutwickehmg mit Recht 7M betrachten ist Durch Fischer wurde • 
('!• ( Ii II als Knabe in Zelters Haus und durch diesen in die SingakadiMiiic t iii^MV \ 
i riiiirt. wi» seine (fostanfjshnstnnfren ihm hahl die VMw vcischafften, deren Khroiirait- ! 
1 glied zu werden, liu J. IhHi, 19 Jahre alt, bezog er, um i heologie zu studiren, die i 
I Universität in Berlin , wo «r sodann als Erzieher im Hanse eines angesehenen I 
Kaufmanns antrestcllt wurde; auch hier widmete er alle seine freien Stunden dem j 
Studium der Musik unter Zelter's und Fischers Leitung, und trat noch als Student ' 
j in den grossen Conccrteu der Singakademie, sowie bei auswärtigen Musikfesteu als 

Solosänger zuerst in die Oeflfentlichkeit Durch alles dies wurde seine Neigung i 
I für Ii* Musik immer mehr genährt, und wenn auch seine älteren FrnnTule und Leb- 1 
rer ihn darin l>estärkten. so war es nur /.u natih lich . dass er den liir sein panzes I 
Lehen folgereiclien Entseliluss fasste. die Kanzel mit der liiilme zu vertauschen, ein 
Entscbluss, den er bei dem Fleisse, Ernste und reiner KnnsÜiebe, mit denen er sein 
Talent vervolllctmiTTniete. nicht zu hereuen hat. Nachdem er noch Rellstah's treft- | 
liehen Unterricht genossen, weh hen dei-f^elhe vielrn Kunstdüngern aus uneigennützi- i 
ger Liebe gieht, wandte er sieh an ilie (ieneral-Inteiulautur der K. Schauspiele, die 
ihm veiTi^öunte, inMehnl's Oper »Jakob nnd seineSöhne« als Jakob am 15. Deceni- 
her is;r> aufzutreten, welcher erste theatralisclie Versuch eituMi scheinen Krfolfr 
hatte, in der Wahl dieser KoUe enier klassischen Musik spricht sich prophetisch 
die Bestimmung und der Krfolg seiner niusikaliseh-tluatrahschen Laufliahn aus. 1 
Der zur Zeit seines Auftretens anwesende, in derMnsikwelt voitheilhaftest bekannte | 
Karl Müller, Concertmcister heim Ihiftlientcr /n T^raunschweig , hiirte den junjien j 
Sänger und verhalt ihm zu einem Kiigagement am letzthenannten I heater, wo er | 
Kwei Jahre blieb. Als strebender Künstler wünschte er sieh in einem grösseren 
Wirkungskreise, an einem gi'össeren Theater auszubilden nnd ging nach Wien. 
I Drängte ihn sein iiiiu rer I'ernf zur klassisrhen . besonders deutschen Musik, so 
I wollte er doch auch ein anderes Kunstteld, das der italienischen Musik, nicht ver- j 
I nachlässigen und bediente sich zu diesem Zwecke des Unternehts von (ientiluomo, j 
der ihm 18;-i8 eine Anstellung beim KaiserL Kämttmerthor-Theater verseliatVte. So i 
ehrenvoll diese Anstellnnir an i'inrr der crrössten und ersten deutschen Hothülinen ' 
für ihn war, so vertauschte er sie <loch, um eine grossere DeschUtti^uug zu erlangen, | 
im J. 1839 mit einer am Sfaindischen Theater m Graias. Hier, in emer Vereinigung j 
alles dessen, was anregend, ermuthigend und bUdend auf den Künstler wirkt , ver- | 
lebte er seine in vieler Hinsicht glücklichste Zeit, so dass ein Ahschit d von Gratz ' 
ihm sehr schwer ward, als er 184U vom damaUgeu Intcudanten des liottheaters in 
Miincihen, von Kästner, einen Rnf an letzteres Theater erhielt. Er delmtirte da- 
] selbst ah Jager im »Nachtlager«. Hertram in »Robert«, Orovist in »Norma« nnd 
< Duhamara im »Liebestrank«. In diesen und späteren Rollen erfreut«' er sich eines 
' VorzugB vor vielen Anderen. In Mimchcu war luimlich PeUignm augestellt, ein 
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durch Sfinime, Srlmle, Spiol und musterhafte Aussprache in deutsL-hor wie italieni- 

I scher Sprache ausgezcichiictcr Sänger, der von» Müuehener i*ublikuiii angebetet 
und Ar tinerreichbur gehalten wurde, auch vom IkrUner Pttblikttm, aber erst in sei- 
nvw «)i;itrr* II Wirkuimskroisf. mit grosser Anci-konining gehört wnnloTi ihk] im 
' 1858 gestorben ist. Neben diesem konnten andere liasHsiinger in München nicht 
anfkominra und gefallen. Nur zweien gelang dies, dem Staudigl uud Krause. 
Selljst wenn Letzterer mit Pellegi-ini zusammen wirkte, wie z.B. in den »Piiritaiiem<r, 
wo Pellegrini dennbcrst <u'i>rfj. Ki:ui>e den Oberst Förth gaben, mnsste Jener mit 
Diesem denheilali theiien, und das grosse Duett, was Beide sangen, rief einen Bei- 
fallssturm lieiTor und einen wiederholten HefTormf. Wie seine Vorzüge als Thea- 
; tersänger, wurden auch die als Kircln iis inger gewiinligt. und verscfaamen ihmeine 
j An>felhmg aJs Hofk;iii( ll^."iTii:i r. Dem Allen ziit' li^' nurde Knuise bald auf Lebens- ; 
zeit mit Pension in München angestellt. Nachdem Kiistner 1^S42 die Geueral-Iotra» » 
dantnr in Berlin angetreten, der Vati'rstadt Krauses, theilte Letzterer mit Erste* 
rem den' lebhaften Wunsch, nach Ik'rün überzusiedeln, was natürlich nur dadurdi 
gelincren konnte. iLiss Krause, namentlich in Bezug auf die Hauer der Anstellung, 
gleiche Vortlieile in Berlin wie in München zugesagt erhielt. Dios geschah: Krause 
erhi^ aufdringendes Bitten seine Kntlassung in Munehen und trat 1844 sdne An- 
stellung in BeHin an, wo et als Jäger im »Nachtlager«, Furth in ih n »Puritain m 
und Figaro in »Figaros Hochzeit« mit YoUstandigem Erfolge debötiite und bis 
beute mit Beilall und Ehre wirkte 

Was Kranse^s Stimme anlangt, so besitsi sie nebst Kraft, Stärke und Wohl- 
klang einen so bedeutenden Umfang, dass er sowohl eigentlichen Basspartieen, selbst 
tieferen, wie z. R. Sar.Tsfm, als Barit«»npartif en , wie dem Jäger im Naelitlager 
von Granada« — volle (ieltung ver»chaileu kann, — ein Vontug für die Direction, 
irie iiir ibn. 

Reine Schule hat gleichfalls die Vielseitigkeit, dass sie, wenn auch vorzugs- 
weisp ftir klassisrln-. duiraktfristiscli«' Mnsik. als die Mttzai t's, Wclu'r's un<l ^yurn- 
tini s gebildet, auch die \ orzüge der Oeluutigkeit, der Metliode und des Geschmai ks 
vereinigt, welche für den Vortrag der italienischen Musik, als der Rossid's und Do- 
nizetti's, erforderlich sind. — ein zweiter für die Direction und ihn srhätzbarer 
Vorzug. Si in Spifl ist oin Heissigen. ver'^tättdiges. das sich be-jtrebt. den Cliarakt^r 
der liolle wieiierzugel)en , auch in konuschen Pai tieeu, wie Lejxireüo, Scherasmin, 
Papageno. nicht ohne Humor und Laune. Er besilst e ndlich die Eigenheit dass er, | 
abweichend v.»ii den Meisten seiner Collegen, seinen l'rlaub, mit Ausnahme einiger 
Gastspiele in Berlin (vor seiner Anstellnni^ i, in Stuttgart und (irat/. in der lu ^el m 
seiner Erholung und Stärkung angewendet liat, — ein dritter \ orzug für ihn und 
die Direction. 

Was über seinen Wirkungskreis und seine Kunstfähigkeit gesagt, ergiebt sich 
noch näher aus nnrhstehendem Ver/eichiiiss seiner vorzüglichstnn Bollen : Figaro, 
I'i'poreilo, Sarastro und Pamigeuo in Mozart'» Operu, Lysiart und i>chera8min in 
Weheres Opern, Ginna und Telasko in 8pontini*s Opern, Agamemnon in »Iphigenia 
von Atdis« und Thoas in »Iphigenia in Tauris« von (Huck. MieUeli im »Wasserträ- 
per von Cbenihiiii. Don Fernando in »1 nleli«»« vt)n Beethoven, Bertram. Nevers, 
und < ►bei'thal ni Me^crbeer s Opern, Gzar ni »üzar und /immermaim« von Lortzing, 
Flutb in den »Lustigen Weibern« von Nicolai, Graf Telramundin »Lobengrin« von I 
Wagner. Seine voivüglichsten Bollen der italienischen Musik bestehen in: Orbassan, 
Figaro nnd (Jossler itt Hf)?isini's ()j)ern. Oberst F«»rth in den '•Puritanern^ von Bel- 
lini, Lord Abtliun ui ■»Lucia von Lanmiennoor« mul li*ikt»ie, nn »Liebestraidc« von 
DonizetU, Graf Lunaim »Troubadour« von Verdi u. a. Möge er, nach 24jiihrig«r thea- 
tralischer Thäti^rait, noch lange der Kunst und derKönigLBiihne erhalten bldbenl 
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Er ist geboreu 1»U3 in Warschau, wo sein Vater Preussiacher balzmspector 
war. Wie«]le Praussisclien Officiantco, mntste dieser Polen verlassen, nachdem 

sich dasselbe frei genuK^t hatte ; in Folge dessen kam Döring zu seinem Grossva- 
ter, einem Landprediger in der Mkermark. Dasrllist und spHtor in Herlin im Joa- 
chirasthal'schen Gymnasium empfing er die erste Srliulhildung, um sich iür das the- 
olofkche Studium Tonnibereiten. Seine Neigung fiir*s Theater wurde durch die 
erste Theatervorstellung, der er, neun Jahre alt, in Prenzlau beiwohnte, rege; er 
sah von der Breede'schen Gesellsehall »Abjillino. der f^rosse Haiulit« von Zschnkke, 
dessen Titelrolle ein Herr von Massow, genannt Mas»>mHnu, gab. Diese Vorstellung 
machte einen solchen Eindruck auf seine Phantasie, dass er vor Lust und Sdianer 
ausser sich war imd es fest in seiner Seele stand : Du wirst Schauspieler. Nachdem 
er das Gyninasiuin bis zur Tertia besucht, nöthigte ihn des Vatei'sTod und die mit 
demselben weglallende Unterstützung , das Gvmuasium zu veriaüsun und die Hand- ' 
lung zu erlernen. Nachdem er seine Lehrjahre fiberstanden, war er zwei Jahre 
Coiiimis in einem Handlungshause zu Berlin, wo er hfiuH^ das Theater besuchte. 
Hier sah er L T>evrient, Wolff. Heschort, Lemm im schönen Verein wirk<'n, was 
seinen Hang zum iiieater imr noch mehr entflammte. Er lernte den Director des 
Liebbabertheaters Urania kennen und versuchte sich auf demselben zu wiederhol- 
ten Malen. Dies brachte seinen Entschhiss zur Reife, die merkantiUschc Lau}1)ahn 
aufzugeben und sich ganz der lüiliue zu widmen. Kr ging 182') 7m einer reisenden 
GeseUschaft unter der Leitung des Directors Ilun/. lluray und dcbütirte in Brom- 
berg als Julius im »Armen Poeten«. Obwohl sein übermässiges Feuer das Lachen 
des Publikums erregte, wurde er doch zu kh'inen Kollei) engagirt und 7.n<r von Brom- 
berg nachTiiom, Marienwerder, Graudenz und Kulm. Nach anderthalb Jahren des 
Wanderlebens und des mit diesen kleinen reisenden Truppen verbundenen Unge- 
maohs überdrüssig, wanderte er zu Fuss in kümmerlichen Verhältnissen von Brom- 
berg nach Breslau, wo er im Deceiuber 1H2<> beim Diret tor Bierey, einem gf^chätz- 
ten Operncomponis^en, Engagement fand. Hier entwickelte sich, unter Karl Sta- 
wxnsky's verstandiger Leitung, sein Talent zu komischen Rollen, welche er nach dem 
Abgänge Wohlbrüclc's mit vielem Glück spielte. Nachdem er daselbst dreiJahre mit 
einer Wochengage von 5 Thlrn. angestellt gewesen, sah ihn der kunstsiiniiL:' S( l-iu- 
Spieler und Dli ectorHaake, und nahm ihn mit sich nach Mainz, dessen Theater da- 
mab unter seiner Leitung blühte und eines vortheilhalten Rufes genoss. Seiner 
umsichtigen Anleitung verdankt Düring eine höhere Ausbildung in seiner Kunst; 
bald wurde er ein Liel)ling des Publikums, in erlisten wie komischen Charakter- 
rollen. Nachdem er vier Jahre dort und ein Jahr in Mannheim gewesen, wurde ihm 
die gleiche Gunst, wie in Mainz, unter einem geistvollen, erfahrungsreichen Director 
zu stehn, in Hamburg zu Theil, dessen Stmlttheatcr der als Dramaturg und Schrift- 
steller in der Theaterwelt vortheilhaftest bekaimto Ludwig Schmidt, dei Naclifolger 
Schroder's, leitcta Unter ihm breitete sich Döiing's Ruf immer weiter aus und 
machte ihn 1838 in Stuttgart, so wie 1845 in Berlin, zu 8^cklmann*B Nachfolger, 
der Stuttgart verlassen hatte, um L. Devrient's Stelle in Berlin einzunehmen. Die 
Stelle in Stuttgart vertauschte er 1842 mit einer höchst vortheilhaften und ehren- 
vollen in Hannover, 

In demselben J. 1842 hatte Kästner die Oeneral-Intendantur in Berlin angetre- 
ten und Seyd(?lniann bereits schwer erkrankt gefunden. Als sich diese Krankheit 
als uidieilbar herausstellte, war Küstner geniithigt, auf Ersatz bi d i lit /n sr«iii, und 
lud zu diesem Zweck Döring zu GastroUen ein. im J. 1Ö43 iand das erste, 1844 
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(las zweite (iastspiel statt, weklie beicie der ausserordentliche Heifall, der sie be- 
ßleitet(! . auf die Höhe von 30 Köllen stei^^erte. Seine eoutractÜchon Verhältnisse 
in Hannoyer verhinderten jedoch scin(> AnsteUung in Berlin, bis es ihm en^'ch im 
.1. 1H45 gelang, seine Entlassnni? in IlanridTcr zu rrliitltfn iuhI ilio ihm irr-hotcue 
lebenslängliche Anstellung mit l'eusion in lierlin anzutiett-n, wo it als gewonnenes 
Mitglied, mit dem Täuschendsten Beifall begrüsst . in folgenden Kolh ii debütirte : 
lüs Fnun Uoor, Sbjrlock, Tartütt'e, Laraoigwm im »Urbild des Tartüffe« . Elias 
Krumm in »Der gerade Weg ist <1< i hott AttiiighauBen, Ferdinand in den »Dril- 
liugen« und Bauquier Müller im »LiebesprotukolL« 

Werfen wir einen Blick auf den Künstler Döring. *) Sind Beweglichkeit der 
Phantasie, scharfe und feine Boohachtung <ler menschliche KigenthiimUchkeiteB 
und Aneigminjjrsflihigkeit. um dif ;ius dt in I.clx'ii «leAvmnifTieii vit lfa« lim '/ü<j:o wie- 
dunsugebeu, wesentliche Merkmaie eines dramati:icheu ilsu-stellungstaients, t>u ist 
LNmng, wie Wenige, snm Schanspieler durch die Natar berufen. Jb ilun vereinigen 
sich diese Vorsfige in seltener Stiirke: sie bedingen seine Bedeutung, sie sichern 
seine Anerkennung. Beweghche sif>ixTioiiii«', »«in scharfi v. *iiin li<liingendes Or- 
gan, durch die geringste Modulation zum Ausdruck des Humors und des Scherst 
geeignet, vereinigt dieser Künstler, mit der raschesten und zugleidi sicheraten An- 
eignimg aller Züge, die ihm die Fülle des Lebens darbiet« t In der Keproduction 
des Beohaclitoten, in der irlürkÜclu-n CcMubinntion mniungtaitiirt'r Xüge zu einem 
(•anzen kündigt sich ein Talent an, welches da unwiderstehlich wirkt, wo diese 
Kigenftchaften nöthig sind, um das hintusteUende Bild cur vollsten Anschaoliohkeit 
zu bringen. Häher ist Döring ein (ienremaler in <ler Schauspielkunst, welcher un- 
ül)i i tiutl't M «Insteht. Man sieht es M'inen Figuren an, dass sie drm Lehen entnom- 
men und niclit mosaikartig y.usammengeset/t sind. Ks ist der Hauch des Talents, 
weldier sie beseelt Je mehr diese dem Leben entnommenen Genrebilder den Dnft 
des Hiimors vei*trnpen. desto lebendiger dringen sie nnf um-- ein. desto sprudelnder ! 
erscheint Uöring s i aient, ihes beweisen seine mannigtaitigeii Figuren des Lust- 
spiels , wie der Banquier Müller . der Verschwiegen«- wider Willen. Elias Krumm, 
der Baron in der Itirch'schen »Famihe-, Benjamin in »Valentine«, der Lindenwirth 
in ' Dorf nnd Stadt .\tlani im »Zerbrochnen Krug«, Ferdiiuiml in den I 'j iHini^r^n". 
sammtiich individuell-lebendige , in sich verschiedene l'ersönlichkeiten sind. Hie 
scharfe Beobachtung der Wirklichkeit, die (tai>e. das Augeschaute sogleich in sei- 
ner ganzen Bestimmtheit zu reproduciren. und endhch die b<'lelH>ndi l\i :ift des Hu- 
mors, haben sich die Hand zur Hervorbringung diese r vor/ii^lieln n (ieni ebilder 
gereicht. Durch das ZuiMumueuwirken dieser Momente ist Höring eins der grösstcu 
Talente zur Durchführung komischer Figuren, welche dem I^ben angehören; denn 
Döring besitzt nicht blos, wie die meisten unserer besten und beliebtesten deutschen 
Komiker, die Gabe, eine komisehe Versi.nlichkeit g<'ltend zu Tnachen und iln ei- lie- 
benswürdigen Laune die Zügel schiessen zu lassen, tionderu e-r vermag auch eine j 
komische Gestalt zu schaffen und, als solche, abgelöst von ihrer Persoiwdikeit, hin- { 
ziisU llen. Demzufolge gehngt es auch Döring, treffliche ChnrnkterbflWer. ernste 
wie komiseho. zu geben. I)ieselb*'n athinen warmos. friseiio Leiten aus, weil nicht 
blos die (inindlarbe, sondern auch «Ue leiusten Schattiruugen und Details, welches 
Alles zusammen einen Charakter, einen Menschen schafft, der Natur und Wahrheit 
entlehnt sind. Dieser Art sind sein Falstafl. Shylock. Tartüffe . Malvolio in »Was 
ihr Wollt«, Mephisto. Sehewn. I*os«'rt im »Spieler , Innren/ Kindlein im ^Amien 
Poeten«, Tischlermeister Anton in »Marie Magdaiene« und Deiflinger nu » i estament 



') Vgl. Kiutuer « „Vieranddraiesig Jabre meiiier Theaterlcitiuig." 
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4es grosseu ivurfürsteii.« 6eia ^atbau bleibt in sofern eine eigenthUiiiliche KrBc-hei- * 
iinng, wctI er, soyiel dem Schreiber Dieees bekannt, der Einzige ist, der diese KoUe ' 
mite iiirni, \v( nn ;iudi nur leisen, Auflug von jüdisclieni Dialekt giebt, etwas, was nur i 
seine Kelile, die alle DiaK kto iiiul A( cente schafit uud in ihrer Gewalt hat, ohne 
dadurch zu Btören, iu dieser KoUe wagen darf. 

Sind sdoe erwähnten LeistungeD dem Leben al^elatiscsht and dem Spiegel 
der Natur und Wahrheit abgenommen, so sagen ( iebildc der Idealitat ihm weniger 
zu. Bfnveisp dafür sind: sfin Lmr, König Tbilipp, Molclithal. Diese Gestalten sind 
sämmtlich nur aus einem tiusse in der freien« sehöplerischen Phantasie des hünst- 
lera zu bilden, wosu dn TÖlliges Zurückgreifen in das Keich dee Idealen gehört, 
ein Versenken in jenes peli' imnissvolle G« biet dichterischen Schaffens, wo dasselbe 
über das wirklirhe Loben liinausliegende Persönlicbkwtni bildet, welch*» ds^s Gesetz 
ihres Daseins und ihrer Bewegung in sich selbst haben und nur aus dem Reiche j 
der Poesie jm schöpfen sind. Diese idealen Gestalten liegen dem Meister DminK 
ferncj-. als die ans dem \virkliclifn Lcbt-n gt';^qiffenen. 

Wälircnd aller obengenannten Engageaients benutzte er seinen Urlaub au 
Gastspielen, und zwar auf 52 deutschen Theatern. 

Noch fj;egenwärtig wirkt Döring iu Berlin im kräftigsten Manuesalter , im toI- f 
len Be>^ii/ ^ :n r kürpcrlichcn und geistigen Kraft, von der Gunst des Publikums 
ausgeeeichuet, auf der üöhe der errungenen Meisterttcliaft. 



l nti r den vielen Biographien dieses Albums zeichnet sich die des Ohenbenann- i 
tcn dadurch aus, dass er sich auf zwei Kuustfeldem, als Opernsänger und Idaler, 
hervorthut. 

In Wien 1615 geboren, zeigteer schon in frühester Jugend eine so ausgespro» 

ebene Hinneigung zur Kunst, dass sich sein Vater, ein Fubrikbesitzer und Traiteur 
israelitischer Confcssion , veranlasst .snli. ilni im Knabenalter in da.s Gräflich Pal- 
^'sche Musikinstitut iuj Iheater au der Wien zu bringen, wo er Gesang-, Musik- 
und Sprachuntei rieht erhielt mit der Bedingung, dass er, im Gesänge vorgeechritr 
ten, auch bei den Kna])eni liört n der Tlieater an der ^Vien und Hofoper verwendet 
Avürde. Dadurch gewann er (ielegeuheit, die (iesangsuiatadore: Rubini, Donzclli, 
Lablache u. A. zu hören und Eindrücke zu empfangen, die nachhaltig und vuu be- ! 
sonderem Einflüsse auf seine spätere Theatercarriere waren. j 
Bald naeli Beendigung der Stadien an diesem Institute st.irl) seine Mutter, eine i 
l' rau, ausgezeichnet durch Büduug uud üerzcnsgüte. Sein \ ater verehelichte sich j 
wieder, verlor kurz nachher durch Unglücksfalle sein bedeutendes Vermögen, und 
da derselbe eine überaus zahlreiche Familie zu versorgen hatte, so &sste Kraus in 
soinoni 15ten Jahre den Eutscbluss. das väterliche Hans /n vtTlassen. Hierbei kam 
ihm das Talent, Crayuu-Purtraits nach der Natur ähnhch zu zeichnen, besonders zu 
Statten ; dadurch erwarb er nieht nur den Lebensunterhalt, sondern auch die Mit- 
tel zur Ausbildung dieser Kunst, namentlic Ii /.um Besuche der K. K. Akademie der 
bildenden Künste in Wien, welcher lÖoO meinen Anfanic; nahm. Im (bitten Jaiire 
seiner akademischen Laufbahn wurde er in Anbetracht seiner Kenntnisse der he- 
bräisühen Sprache, des Rituale und Gesanges der Isr. Gultusgememde in Wien zum 
Cantor am Tempel berufen. I)i(S( s Amt trat er 1833 an, und da die geistlichen 
FuDctioTieti nur wenig Zeit in Anspruch nahmen, so konnte er den akademischen 
Studien mit um so grössereui Fkisse obliegen. 
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(»U'icbzfit)«^ iiiil (1(111 Austrifte aus drr Ak:i*loi!iie, 1840, legte er auch das Amt | 
tiut s Caut4ti'ß, we lches er sieben Jahre hiudurdi zur vollsti'U Zufriedenheit der tiö- 
meiiid^ geführt hatte, nieder und beschäftigte mch mit Ausäbun^^ der llÄlerkiuMt 
Im Jahre 1842 suchte die Direction des K. K. Hofnjx nith« atei s in Wien einen Te- 
nori^tt•n für das t rsto Fach. Kiese Stelle zu erlangen, hattf ti atifh hfioits meh- 
rere 5?iiuger von Hut ga»tirt. ohne jeduch zu reiissiren. IJei dieser iieiegenheit 
wurde die Direction durc^h einig(> italienische Sänger auf Kram als einen fi^ diese 
Stelle get igneten Künstler uulnierksam gemacht, worauf ihn diese zu einer Probe 
veranlasstf. welche so günstig ausfiel, dass er ein Engagements-Anerbieten für ei'ste 
Partien < i Iik U. Seine Proberolle fand in der Oper *Norma« als Sever (mit Stau- 
digl und der Hasselt) statt und war von einem ho guten Erfolge begleitet, dass er 
für drei Jalii i'. vdii 1 ^ Ii' nii. niii K K Hofoj'ernthenti r < ngagiit ward. )• (Im h 

zumeist bi i diesen l'roberollen überraschte . war sem i>arstellungstalent, das vor 
seinem ersten öffentlichen Auftreten nie Gelegenheit gehabt hatte , sich zu zeigen 
und za bilden. Einige darauf .folgende BoUen befestigten ihn in der Gunst des 
Publikums 

liei dem im J. 1^43 iu Wien nbgehalteuen grossen Musikfeste eingeladen, die • 
Tenorpartie zu übernehmen , wurde ihm auch als oratorisehem Sänger allgemeine 
Anerkennung zu 'ria il. so dass die ( o sellschall der Musikfreunde des üesterr. ' 

Kaisf-t'^tnates nach Wiedel holinii: d< < (^latorinms ^dic Sch<"'jil"iiii<T. sich veranlasst 
sah, Kraus durch eiu schmeichelhattes i»anks( lireiben auszuzeichnen. 

fiis dahin war sein steter Aufenthalt in Wien: nun erwachte in ihm die Reise« 
lust und er verli( ss nach Ablauf seines C<»iiti ;n Is . Isiö, die Vaterstadt. Bei sei- 
II» 11 ( Instspiflr n in Hamburg, Schweriti iiml >tiitt;^;irt wurde er überall freundlich 
i aulgt nomuu n, in Folge dessen sein Uuf sieb immer mein vt ibreitete. In Berhn er- i 
hielt er von dem General-Intendanten t. Kästner ein Gastspiel zugesagt und ^t^ • 
Otlii llo, als Sever in »Noiiua« und als Ferdinand Cortez mit glücklichem Erfolge j 
auf, worauf er im Nov< mber lb4ti bei der KöiiigL Bühne engagtrt wurde, wo er bis ' 
zum Mai Ih.'il verblieb. 

AViilii . lid der Dauer der beid< d Engagements in Wien und Berlin hat Kraus, ' 



gtsuugcm In Wien waren < s besoiuh rs tlie üperu »Normu«, »l)ie Märtyrer«. »Fi- 
<ietio«, »Othello«. »Ih'liwu«, »Der Verbannte«; in Berlin: »Ferdinand Coitez«, 
»Iphigf nia in l'auris«, »Robert der Teufel«, »Die Jüdin« und »Citharina Cornaro.« 
S( in> l(()ll( M in den letzteren Waren: Ferdinand Cortez, Thoas, Eobert, Eleazar, 

j und Marco \ erneru. 

I Von allen dienten Rollen ist seine Leistung als Eleatar besonders zu rühmen, 

welcbt II er in den vielfachsten Wiederholungen mit dem rauschendsteu Beifalle gab: 
derselbe galt sowohl seiner (Jesaiigsleisfun!:. fi1<^ st-inem ausgezeichnf trn Spiele. Kr 
gab diese liolle mit einer so eigeuthümUchen und charukteristischi u Fiu bung, die 
sich in allen Details und Nuancen der Mimik . der Action und jeder Bewegung der 
I Arme, der Finger und des Kopfes, der K« . | i Imltung und endlich in Ue<le und Ge- 
sang, im Aiisdnn k des Christenhasses, d* s H;i< hegefübls, <las ihn selbst in die 
j Flaninii u dt s .S( h( iterhaufens treibt, der Liebe zu seiner Tochter und seinen Glau- 
I bensgenossen mit einefsolchen Wahrheit und Virtuosität aussprach, dass er in die- 
I ser Bolle schwerlich übertroflen werden dürfte, wenn schon viele Darsteller der- 
selben diesen scharf gezeichneten, bizarren Charakter mit Erfidg geben. Allerdings 
mag zu dieser Musterleistung beitragen, dass er, der I&iueUtischcn Confession an- 
j gehörend , das Idiom und Wesen dieser Nationahtät in sich trägt. 

Auch in einigen konii<( Ik ii (^pern, als; »Prätendent«, »Das Diamantkreuz«, 
»I'igaro's Hochzeit« trat er mit Glück auf. ' 
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Derzeit lebt Kraus als Maler und Sanger in seiner VaterHiadt Wien. Als Maler 
liefert er Portraits in Oel und Crayon , und ist, wegen der grossen Aehnlichkeit der- 
selben, die Nachfrage nach ihnen sehr bedeutend. Als Sänger lässt er sich noch zu- 
av<m1('ii als Gast, wir- In Ii tzti^n r Zeit in Pesth. liöi cn und zeigt sich noch imnirr im 
Besitz der schönea, angenehm klingenden Ötimme, die ihm einen Erfolg bereitet, wie 
er ihn vordem an der &eite einer mrdot, Haaselt^ Lutzer errang. 



Julius Ilster 

I ist den 25. Juli Ü-^IT in Ofen pr-hoi on. Kr war der Sohn eines Juweliers, besuchte 
das Gymnasium und lernte sodaun im elterlichen Hause das Geschäft des Vaters, 
der kurze Zeit darauf, 1886, starb. Hatte er von frühester Jugend an schon die 
gr(>sstf N('if;unfi zum ricsnnfi und Theater gefühlt, so kimnlr er nnu nach diesem 
Todesfall dieser Neiguiijz um so mehr (rrhör geben. l"r ti at in einem öllentlichen Con- 
cert, das eine fremde Siingcim iu l'tstU gab, auf uiul erregte durch den Vortrag der • 
Schlummerarie aus der »Stunmien von Portici« das grösste Aufeehn. Der Zuiiill ; 
wolltn. d:iss zu derselbenZeit der Sänger i^rcitiiia und clic Sän^' rinncn Ileurkel und i 
Waldmüller vom Wiener Käi'uthnerthortheater sicli m l'esth befanden und das Con- j 
cert besuchten. Sie machten den Impressario und Directctr des Kämthnerthorthea- ! 
ters Balochiiio in Wien auf den jungen Tenor in Pestli aufmerksam; er wurde nach • 
"\Yi»'rt r niu«'laden. snncr dasel1)st Probe zur vollk<»mm( nstpn Zufi iedenheit Balochi- | 
DO S und wurde Ib'db beim K. K. Käriithnerthortheatcr als Eleve engagiit. Er er- 
IdeltGesangsunterricht TonBassadonnai Otto Nikolay und dem rühmlichst bekann- ! 
ten Gesangslehrer Gentiluomo, dem (Jatten der Säugerin Gentiluouu». lm b. Spatzer, I 
und dem Schwafrer der Pnlm-Spatzrr. Schwester der Gentiliioirio. wt Ichc iH tdo. und 
I zwar die Letztere wäln end sechs Monaten, unter Küstner s Geuerai-intendautur mit 
▼ollständigstem Beifall gastirten. In Folge dieser gründlichen tiesangsschule be- 
t trat er im J. 1837 als liaimhaut in »Robert der Teufel - i iit ^ünstiiieni Erfolge in [ 
I Wien zum ersten Male die Bühne. Kr blieb beim Kärnlimei Ihortheater acht Jahre j 
I lang und zwar bis zum J. 1814 angestellt, in welcher Zeit er hauptsächlich im Fache | 
I der lyrischen Partien als Nemorino im »Ltebestrank«, Elwino m der »Nacbtwand- ; 

lerin«, Max im »Freischütz«, Gomez im »Nachtlager«, (V tavio im A)uu .luaiis 
I Rodrigo in »Othello«, sowie auch in der ituUenischen Oper in zweiten i'artieii be- { 
I schäftigt war. * | 

i Im .1. 1843 gab er Gastrollen beim Köni^l. Theater in Berlin und zwar als: | 

j Sever in »Norraa«, Nemorino im »Liebestrank , Klwino in der Nachtwandlerin«, 
Octavio im »Üon Juan«, Belmonte in »Belmonte und Constanze«, Tamino in der 
»Zauberflöte« und Raimbaut in »Robert der Teufel.« Der Erfolg derselben war 
ein so günstiger, dass er vom J. 1844 an bei diesem Theater angestellt ward. Zu 
dieser Zeit, bald nadidem Küstner die General-Intendantur nnür' ti'< tt n . war das i 
Personal der Tenore und besonders der iieldeoteuore, welches t ach so selU n als 
schwierig im Verein von Stünme, Aeusserem und Spid zu besetzen ist, in folgendem 
Stande. Bader hatte der Zeit den Tribut zahlen moasen. Tichatschek, fest in 
Dresden gebunden, konnte mit k( inom Opfer, so srross es gebracht worden wäre, ^ 
erkauft werden. Ununterbrochen gastirte in Berlin eine Menge von Tenoreii, — •* 
keiner jedoch entaprach den allerdings an einen Heldentenor in Berlin hoch ge- 
stellten Ansprüchen gänzlich : in Folge dessen wurde Pfister, der mit einem für dieses 
Fach geeigneten, sehr günstigen Aeussern und einer sonoren, kräftige n Stimme be- 
gabt ist, in mehreren Rollen diii ses Faches besclväitigt Sein Robert, Licinius, Cortez, 
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I 

j Prophet, Cas&aDtler waren zu achtende Leistungen, die auch Anerkennung fanden. 
Nicht immer vereint die Natur alle Gaben, um diw Höchste zu erzielen. 

Ausbcr clirsdi Koll« ii gab (i wnhrtnd seines Engagementa in Berlin noch 
folgende: ßnis lu sr in ilrn 'Hiil;» imtt* n«, Fisclu r in -Tt ll«. Alamir in -TV-- 
I lisar«, Balduin vun Licbejihorst in den »Kreuzfahrern«, Liciniu» in der »Vestaliu-, 
. Jakob ?on Lusignan in »Gatharina Oornaro», Barbarinoin »AksBandro StradeUa«, 
I Tonio in der »Tochter des Regiments«, Fürst Leopold in der »Jüdin«, IlUon in 
j »Oberon«, l)on Srl).i>iiaii in <l('ii Krondianinntm- . Armnnd im »Wassortniger«. 
, Cola Itienzi in »iüt nzi- vo» Wauiit r, ipio in der •>irene«. Feiiton in den »Lusti- 
gen Weibern«, Thomas in der »Zigeunerin«, Titus nnd Günther in den »Nibelun- 
j gen«, Uinald in »Armide«, Cassand«*r in »Olympia«. Achnetos in »Aleeste«, Orest 
] in »IphigeniaiuTauris«, (.'ieom»'n(»s in der »Hflaircrunü von Corinth^^. IdnmeneuB in 
j »idomeneus«. — »lent-n gleichfalls » ine gen clitr .Vnerkennuug zu iheil ward. 

Noch 1:1 nwiirtig wirkt i r in einem Tbeile der angegebotlOT Rollen (so gab er 
noch in all« 1 !( t/.t( 1 Zi ll dfu C ut» /» hi im K. Theater mit ungeselnvächter Kraft 
fort, sowie er überhaupt dann vom t atum begünstitrt ist. dass er seine ganze thea- 
tralische Lauibahn nur bei den beiden gröbsten Thialtrn Deutschlands, Wien und 
I Berlin, zurückgelegt hat 

I ! 

Sohn eines Fabrikanten, ward 1626 zu Königsburg geboren und sollte sich der 
Landwirtbscfaaft widmen, doch eine innere Stimme, ein lebensvoller , jugendlicher 

Sinn führte ihn im iVülien Alter der Bühne und dem Studium der Schauspielkunst 
zu. Um sich den Weg dazii zu öflnen und zu balnun. trat er. mit einer wohlklin- 
genden liaritoohtinimc iK'gabt, in den Chor des Städtischen Theaters zu Königs- 
berg und wirkte in kleinen Rollen mit Doch sagte »einem weiter verlangenden 
Stu hon. seinem inneren Triebe, die geistige Höhe seiner Kunst zu erklimmen, diese 
trockene liesehäftiinrncr nicht zu : er folgte einer von Herrn von Kestelott geleite- 
ten Opt riiuiiternehmung uacJi Wilna. kehrte jedoeh in Folge des MissUngens der- 
selben nach einem halben Jahre nach Deutschland zurück. Er war über seine Be- 
j fahimiiitr. iilier sriiic Kinist y.um klaren Hewusstsein i^elangt und widmete sich nun- 
mehr ganz dem Seliauspiel. >ii.eh Neu- und Lehrling in dieser Kunst, war er ge- 
nöthigt, wie so viele treH'liehe Kiinsth r, die nicht von einer besonderen (iunst des 
Schicksals getragen werden* sieh bei klein« n Bühnen zu versuchen und sich in de- 
nn Wanderleben, von wechse lndem (uilrki lü -l' it* t. lienim/ntnmmeln. Das erste 
bedeutendere Engagement erluelt er für das l ach erster jugeudhcher Liebhaber 
in Altona unter der Direetion des bekannten Theatromanen Grafen Hahn. Hier 
I hatte er Gelegeidieit. das unter verständiger Leitung bUiliende Stadttheater in 
I Hamburg m b< sneli« n. lücl.1i_!< Küirstic r und Vorstellungen zu sehen, und \ Crgleiche 
1 mit dem Altonaer und anderen Theatern zu machen, bein Ehrgeiz erwai hte , das 
BcwuBstsein, Höheres leisten zu können, mahnte ihn . und er trat in einen bedeii> 
; temkren künsth-rischen Wirkungskreis zu Stettin, l in diese Zeit, in der ersten 
Hälfte des nei-ten Decenniums, kam I.iedteke am h nat h lierlin, dessen Theater 
Küstner leitete, der. ang< sprochcu von seiner einneimu nden , versprechenden Per- 
sönlichkeit und glücklichen Gabe, sich vorzustellen, ihm eine Soenenprobe auf der 
Bühne im niilu siu Ilten Hause gewährte. So wenig noch der Ruf etwas über ihn be- 
richtet liatte. so war Kiisttier doch, nicht ohne Widei-streit von Seiten Anderer, die 
ihn hörten, von seinem l ulente überrascht und theilte ihm dies mit Hotinungen für 
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spätrn» Zeit mit. In Stottin writer in seiner Kunst vorfze^clii itten, nahm er bei dem 
Hofthcntor in Weimar ein l '.ngagenient an, dessen Abscliluss ihn verhinderte, einem 
ehrenvollen Hufe nachPet<*r8burg nachzukommen. Von Weimar aus machte er sich 
dm ( Ii OastrolU'n in Leipzig in der Kunstwelt bekannter und erhielt vom damaligen 
Dramaturgen des Dresdener Hoftheaters, Dr. Gutzkow, der nach Weimar kam. um 
ihn zu sehen, einen Antrag zu einer Anstellung am Dresdener Hoftheater, dem er im 
Juli 1849 folgte. So beifällige Anerkennung er von Seiten des Publikums fand, so 
wenig hatte er T'rsache, mit seiner Beschäftigunfr zufrieden zu si in . indem ;iltere 
Mitglieder sich im Besitze der liollen seines Fachs befanden und darin behaiipte- 
ten. Um so erfreulicher war ihm ein Tom GeneraUIntendanten y. Kästner in Ber- 
lin zugesagtes Gastspiel im J. 1850. Er gab den Baron Jakob im »Ball zu EUor- 
brunn^. den Don Carlos, den Karl von Buf in der Selia( hmaschine«. <len Ferdi- 
muid in »Kabale und Liebe« und den Arthur Denvuexi m »Kin Arzt.« Die günätige 
Aufimhme dieses Gastspiels fahrte ein sofortiges Engagement herbei, das er noch 
im Mai 18.'>() antrat. Von dieser Zeit an geniesst er bis heute, in einer grossen An- 
zahl glänzender Hollen beschäftigt, die mit seiner fnrtfjosrhn'ttenpti Kunst fortge- 
schrittene (iuust des Hofes, wie des Publikums. Sein weit verbreiteter llul ver- 
schallte ihm ein Gastspiel am Wiener Hof bargtheater, welches ans folgenden Bollen 
bestand: Boling1)rnke in *Kin Glas Wasser«, Ferdinand in »Kabale und I,iel)e<-. 
Bjiron .lakob im »Ball zu KUerltrunn«. Fürst All'rod im »Geheimen Agenten«, Fer- 
dinand von Drang in «Er muss aufs Land«, ^Vilhur Derwood in »Ein Arzt« und 
Don Carlos. Dieses Gastspiel, von demselben Besultat. wie das frühere Berliner, 
versrlinffte ihm eine lebensliinpHclie . so vortheilhafte als ehrenvolle Anstellunfr in 
Wien, die er auch, sobald sein Berliner l'^ngagement beendet, annahm. Nur durch 
aussergewöhnliche Opfer , die in Berlin gebracht wurden , durch eine lebensläng- 
liche, mit Pension vi rbundene Anstellung und durch ein eigenhändiges Schrei- 
1i( n I. M der Königin von Preusscn an Ihre Durchlauchtigste Schwester, die Frau 
Erzherzogin Sophie, wurde es möglieh. den Contract in W^ien zu luseu und Liedtcke 
für Eterlin m erhalten, dessen Königlichem Theater er nnn fiir immer Terbleiht 

Was seine künstlerische Befähigung, sein Talent anlanj^'t so halte ich ihn mit 
Dr. Laube, dem einsichtsvollen. Tielei-falirr non Director des 15uriitheaters. für einen 
der vorzüglichsten Darsteller {ich würde sagen , für den vorzüglichsten , wenn ich 
mir nicht mm Princip gemacht, den SnpertatiT zu T^meiden) m Anfgi^n des fei* 
nen Convei sationsstücks im emsten wie komischen Bereiche. Er besitzt dazu das 
vnrtlieillialli ste Aeussere. edle Gestalt, sprechende Gesichtszüge, wohllautendes Or- 
gan, feineu Anstancl und das l^enehraen der guten Gesellschaft; Humor, Natürlich- 
keit und Eleganz sind die steten Begleiter seines Spiels. Dies beweisen folgende 
Rollen, die ihm den ungetheiltesten, grössten Beifall des Publikums wie die Aner- 
kennung der verständiiren Kritik stets verschatlen: Herzn^r Alfred im »(ieheimen 
Agenten«, Petnicchio in der »Widerspänstigen«, Graziano im »Kautiuann von Ve- 
nedig«. Fenhnand von Drang in »Er muss aufs Land«, Baron Jakob im »Ball zu 
l'llcrbrunn«, Arthur Derwtxtd in ^Fin Arzt -, Kail von Ruf in der .Schachma- 
schine«. Wilhelm im »Verwimschenen Prinzen«, Baron Rautenkranz in »Ich bleibe 
ledig«, Felix in »Fiammina«. Cato von Eisen. Fürst Leopold in »Anna Liese«, Ba- 
ron Wieburg in »Stille Wasser sind tief«, Reckauim »Portrait der Mutter«, Wallen- 
feld im /-Spielpr-», T» ilheim in "Minna vim Barnhelm«. Friedrich III. im »Testament 
des grossen Kurfürsten« u.a. Diese Rollen sind, wenn sie mit höchster Virtuosität 
geleistet werden, gewichtige, schwierige Aufgaben im Felde des Lustspiels wie des 
Sdiauspiels, im Ernsten wie Komischen. Sie bilden die ^itce sein^ Kunst und, 
wie jede Spitze, kann auch diese nicht einen breiten Raum einnehmen, nicht Alles 
umfassend sein. Ich habe in. der Biographie Unzeluiann s in der 1. Abtheilung von 
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dessen Schi^dbe gesprochen, die sich viele deutsche Schauspieler zu Schulden kom- | 
men lassen, nauüich eine l nivi is.ilität zu ambitioniren und, statt in einem ihnen 
bcsoTulcrs srusagenden. Ix si hi .iiiktcn Wirkuii;:>kn is(' Vollendetes und llnübertroffe- j 
nes zu leisten, es voi-ziehen, in den viehfilligfsleni' aclieni, wenn auch nicht Schlech- 
tes, doch Gewöhnliches >u liefern, was vitolen Anderen auch gelingt ; sie bringen eich 
dadurch um den Ruf erster, eminenter Künstler. Davor, wie ich gleichfalls an erwähn- i 
ter St( l]f -io-^aizt. wisst n sich die frrn<?<cii französischen Künstler wohlweislich zu wah- | 
reu; iuiuia, die Kucliel wirkten nur iu der Tragödie, die Mars, die Brohan (die 
Mutter) und andere Mitglieder des Theatre fran^ais in Paris nur im Lustspii 1; ein ! 
! (llcichrs pilt auch von den dontschrn Kiinstli rn Esslair und der Öchröder, die nur ' 
I in dt>r Tragödie wirkten. Die vorstehende Bemerkung wii'd 2U dem Zwecke ge- ' 
I macht, um es nach den Regeln der Kunst und nach der Erfahrung als natürUch zu 
j erkUiit n, dass Liedtcke nicht das, was er im feinen Conversationsstück und Lust- 
I spiil l( i>t*'t. ain li im Tnnierspiel erreichen kaini: Natur und Talent wi ison ihn auf t 
die crstbenaunte Gattung des dramatischen Spiels au, uacii dem einstimmigen Lr- ! 
i tbeil der nnparteiischen, yerstandigen Kritik, und letztere erkennt das Treffliche, ' 
j was er darin leistet, an, sowie sie andererseits nicht umhinkann, zu bestätigen, daas t 
I er litr hocliti ;i!:;ische Rollen, wolrhe Srhwfirnvrfi. tiefes («emütli. Fanatismus in .\n- I 
I Spruch nehmen, wieMortimer, Melchthal, lasso u. a., nicht gleich licfähigt untl ge- ] 
eignet ist. Ihm dies als einen Mangel od^r Fehler anzurechnen, wäre ehenso lächer- 
lich, als wenn man es Talma oder Esslair zum Vorwurf machen wollte, dass sie 
nicht aiH'li im Lnstspii I irt wirkt, oiler der Mars, dass »\o nicht auch Tragödin war. 

iiach Allem kann Uiun i .s nur Dank wissen, dass kein Opfer gescheut worden 
ist, um Liedtcke der Köuigl. Bühne für immer zu gewinnen. 



§vM$h immb Ji^alomott 

ist in Leipzig ib25 geboren. Von frühester Jugend an ze^te er groMc Lust und' 
Liebe zur Musik, insbesondere zum VioUnspiel, so dass die Eltern, ein&die Bür- 
gersleute, seinen Bitten nachgal>en und ihm gestatteten, sich ganz der Musik zu 
I widmen; im J IS 12 Ix-ui lite er das unter Mendelssohns Leitung '/.n Loip'/ip: '^v^trnin- 
' dfcte Kouigl. Conservatorium und trat iu den berühmten Gewaudhaus-Concerten 
I mebr&ch als Solo- Violinspieler auf. Der am Conservatorinm angestellte tüchtige | 

Gesangsprofessor Böhme, gegenwärtig in Dresden, wurde zuerst in den statttinden- 
j fl( 11 all j:« meinen rhorjzpsaiigsübuiigen aufSalnnitni's schöne Rassstimme anfincrksam 
j und veraiiinsste iliii im J. 1Ö43, nach dem Austritt aus dem Conserviitoriuin , sich : 
i ganz den Gesangsstudien zu widmen, welche ihn bald so weit in seiner Künst Tor- 
wäits brachten, dass er biTcits 1844 zum ersten Male als Sarastro iuder »Zauber- 
j tlöte - (1ir> Lfipzi'^cr Hnhne betrat, mit S'> '^Minstigein Krlnljfe , dass er sofort vom j 
\ damaligen Director Dr. Schmidt auf drei .luhre eugugirt wurde. Im J. 1847 nahm t 
er in dem für die (}esangsbildung höchst geeigneten Wien bei dem unter Pokorny's | 
! Leitung stehenden Wiedner Theater ein Kngagement an, welches ieiliu Ii l>^ tHdni ch 
die Revoluti<m, welche alle {'untrnrtc auflöste, ein baldiges Ende nahm und ihn nö- | 
thigte, nach Leipzig zurück/.ukehren, wo er bis 1^*50 engagirt blieb. In demselben ! 
Jam'e erhielt er vom General-Intcntlanten der K. Schauspiele in Berlin, von Küst 
ner. den Antrag eines ( last^picls auf Kngap;ement. Dii s'- (!astrollen: Sarastro in 
der »Zauberüöte«, Dandau in =»Jessonda« und Bertram iu »Robert der Teufel« wa- 
rm vom besten Erfolge; so beifällig, wie ihn darin das Publikum, nahm ihn gleich- 
fiills der Allerhöchste Hof in einer Vorstollnng im Neuen Palais zu Potsdam Bxtf, 
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i in Folge dessen er sofort angreteUt vnrde. Er blieb bei der Königl. Btthne , bis er 

I im J. 1852 (If ni Kufe zu einem vortliriUiaften Engagement am Hoftheatcr zu Mün- f 
I eben folfjtp, wurde jedoch prlion im Jahre 1853 wieder nach Berlin zurückberufen, 
' welcbeu liuf er um so freudiger annahm, als seine Gattin, mit der er sieb, kurz ebe 

er Berlin verlassen, verbunden hatte, aus Berbn gebürtig, sich dabin zurücksehnte. 

Demzufolge ward « i auf Lebt^nszeit an die K. Biihiit' gefesselt. 
' Was den Künstler balomou anlangt, so besitzt er eine klangvolle und geschulte 

Bassstimme, welche während seines Hierseins noch an Kraft gewonnen bat. und sich 
I im grossen Berlmer Opernbause bei dem stark besetzten Orchester in den Ensem- 
j bles volle Geltung zu verschaffen ^Yeiss: seine Rede ist in den Opern mit Dialog, 

als: Zauberfiöte (Sarastro), Eigaro's üochzeit (Graf), Fidelio (Pizarro) würdig und 
I regelrecht, sein Spiel gewandt und sein Aeusseres in Bemg auf uestalt und Gesichte« 

züge höchst vortbeilbaft. Die vorzügUcbsten Rollen, in denen er wirkt, sind: Ber- 
! tram in »Robert der TetifeU. Gräfin '>Fii^ar«i"s Hochzeit«, Anti«»onusin »Olympia«, 

Fizarro in »iidebo«, Herzog in -»Lucrezia«, DouJuan, Tietro in der »StummeJi von 

Portid« , St. Bris in den »Hugenotten«, Plumket in »Martha«, Biterolf in »Tann- 

häuser« und Makbeth in Taubert's gleichnamiger Oper. 

In allen vorbenannten Opern, sowie in df ri Hofe tincerten , in denen er häufig 
; mitwirkt, erfreut er sich der Anerkennung des AUerböcbsten Hofs, sowie des 

Pttblikums. 

• ■ * 

Mm Mo»' 

1811 in Posen geboren, war der Sohn eines Kanfnmnns. der ein grosser Theatcr- 
< nthusmst war und die theatralischen Künstler häutig bei sich sab. Dadurch wurde 
t dem Ludwig Dessoir, sowie seinen Geschwistern, die Neigung fur's Theater einge- 
flösst und, als der Vater frühzeitig in ungünstigen finanziellen \'e] li;ütnissen starb, 
ging er, wie sie, zum Theater. Er betrat bereits im I lten Jahre in seiner Vater- 
t Stadt bei der Couriol scbcu Truppe als ^'egerknabe in Körner s »Toni« die Bühne. 
I Da ihn der IHrector Couriol jedoch mehr auf dem Bureau, als auf der Bfihne be- 
' Bchaftigte, ( wulil dadondlzu erklären, dass er zu alt für KinderroUen und zu jung 
j für Uolk n 1 jwarhsener wjw.) verliess er bald dieses Engagement, um sein Heil auf 
j anderen Bühnen, zuvörderst iu Berliu, m versucheu; er hatte dabei nichts Gerin- 
j geres im Sinne, als dort, und zwar gleich auf der Hofbuhne, in der Rolle des WA« 
heim Teil aufzutreten; es müsste doch, — so raisonnirte er — vom höchsten In- 
teresse sein, einen 1 f) jährigen Kjia1)e!i die Rolle des Teil — und, wie er sich ein- j 
bildete, in Vollenduiig — darstellen zu selten, in Berlin augelaugt, theiltc er diesen 
; seinen Plan dem Scimuspieler Nagel, damaügm Refftsaeur des KSnigsstädtiachen 
! Theaters, mit. Zur Ihiterstützung seines Vorhabens declamirte ei- ihm den grossen 
j Monolog: »Durch diese hoble (iasse nniss er kommen« vor, und war nicht wenig 
' erstaunt und bestürzt, als Nagel ihn nach Beendigung desselben nach Spandau 

schickte, d. h. 2U einer kleinen Trttpj>e, ^e eben dort in einem Wirthshause ihren | 
I Tliespiskai ren anlgeschlagen hatte nnrl deren Directf)r Krausniik war, ein Bruder 
des gegenwärtigen Oberbüigermeisters von Berliu. Der llatb Nagels, der ihn zu- 
gleich mit vieler Humanität über seinen Irrthum aufklärte, war ihm sehr heilsam. ; 
in tSpanduu fand ei niriit nur die vielseitigste Beschäftigung, sondern hatte auch 
noch ili n Vortlifil. alhvöclientlieli ein paar Mal nach lierlin wandern zu können, 
um hier die ersten gewaltigen Eiudrücke der Dai-steliuugen eines LudwkDeyrieut, 
Wolff, Lenim, Bescoort u. A. zu empfangen. Begeistert trat er nach oiesen Vor- 
Stellungen — meist begleitet von dem bekannten Naundori^ sp&terem Prätendenten 
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Lttdwi|;'B XV iL, der in jener Zeit, 18'2<i , ah> Uhrmacher in iSpandau lebte — seme 
nächÜicbe Rückreifte sa Fnsse an, indem er — mm Schrecken der GhauBsee-Be- | 
wofaner zwischen Berlin und l^waidau — die eben gehörten Hollen herabdmmerte ' 
und seine Muster zu erreichen, wohl i?ar zu übertreffen wähnte. (Janz besondei-s 
schwelgte or iu dem Gedanken, einst seibüt in demselben Tempel die iicKultate fiei- 
nee Fleisses und StadimnB niederlegen zu dürfen : ein Wunsch, der sich erst 21 Jahre 

Säter erfüllen sollte! In diesen Zwischenraum fallen seine Engagements bei vielen 
i'inen Wanderbühnen und ^rrösscren Theatern, als in Mainz. Wiesbaden, Leipzig;, 
Breslau, Testh und üarlsruhe. In Mainz*nt531), wo er das l ach jii^^eudlicher Hei- ! 
den nnd Liebhaber mit allgemeinem Beifall spielte, stand er unter dem so kunst^ \ 
siiiiiit,'(ii als vorständigen Director Haak»'. di m er einen grossen Theil seiner Aus- 
bildung zu verdanken bat. In Leipzig ( lf>vj4) geuoss er eine irl' irlic Anerkennung, 
wie in Mainz. In Carlsruhe war er 10 Jahre lang engagirt uikI tülirt> 1 Jahre hin- ; 
durch die K( ui( des i^ehauspiels , wobei er si* Ii das Verdienst erwarb, die neuen 
wertliv(tll( ii poetist ii( II Stii( k< wr den nieisten Bühnen Deutschlands aufs Uepertoir ■ 
zu bringen. Von hier aus ging er im Fiühjahr lö lT nach Berlin und gab daselbst 
unter der Kiistner'schen General-Intendantur ein längeres Gastspiel , wotluivh der 

Kintian^s dieses gedachte — Traum endlich reaÜsirt wurde. Er gab den Ho- i 
üni-dtroke. l rit ] .\( osta, Hamb t luid Othello in mehrt^Ten Wiederholungen, Mit | 
jeder dieser Uolleu steigerte sich der Beifall bis zum lautesten Enthusiasmus , der 
gich nach der letzten Rolle als Othello in dem Tietstimiiiicen Rufe aussprach: »Hier 
bleiben!« Zwei Jahre darauf, im October 1849, nach erfmjgteni Tode Hoppe s, ging 
dif'ser Wunsch in Erfüllung. Der zweijiiliritie ZwischeiiVMnni h;ittr d( n .Vntlu il des 
rublikums eher vermehrt, als vermindert. Mit demselben Enthusiasmus, wie seine 
Gastrc^en, wurden seine Debüts angenommen, welche in folgenden Rollen bestan» 
den : Othello, Bolingbroke. Carlos in »Clavigo«, tiarrik in »Dr. Robin«, Tempelherr. | 
l*o«n lind Perin. Ks vereinte sich — was nicht immer der Kall — mit dem ini'^p- [ 
ma« hten. lautesten Beifall des Publikums die emstiiumi|;ste, wiiimste Aiterkeiinung I 
der Kritik, welche gleichfidls Ihre volle Befriedigung mit diesem Engagement au«- | 
sprach. Hatf( TJessoir während seiner bisherigen Anstellungen das Kach tler ju- 
geiidlichen Lielihahcr. H<lden und Bonvivants bekleidet, so trat er mit seinem I 
Ijiastspiel und Eagagcment in Berlin in das eigentliche Charakti rjaeh ein: Carlos 
in »Clavigo«, Marinelli. Gessler, Perin, Coriohui, Narr in »Leai « waren tüe Hollen, 
mit denen ihn der (iem ral-Intendant v. Küstiu r in den nt-uen Wii knll,L;^krt■is ein- 
führte und ihm dadurch die Bahn für die bedeutenderen Charakterrollen eines lli- 
chard IIL, König Philipp in »Don Carlos«. Buttler. Shylock. CaUgula, Lear u. s. w. 
Öffnete. Neben diesen Partien bebi- It « r jedoch einen Theil seines früheren Ue- 
pertoir?!, wie: Hamlet, Posa. Ti niiielh* rr. Dolingbroke, Tnsso. Percy u. a. bei. Es 
dürlte zugleich als em Zeuguiss für seine V lelseitigkeit sprechen , Uass er auf der ' 
Berliner Bühne in mehreren Rollen Eines Stuckes auftrat, als Faust und Mephisto, 
Posa und König l'hilipp, Tasso und Antonio, Kiesko. Verrina und Muley Hassan. 

Mit Ansnalime von Dresden mid München hat Dessnir auf all(.'n nandiatfrn 
deutschen Bühnen zu wiederholten Malen gastirt: in W ien zu liinl versdiiedenen j 
Malen, dreimal auf dem Burgtheater, einmafam Theater an der Wien und einmal ! 
auf dem Carlstheater. Im letzt« im sah ihn 1858 Sclueiber Dieses auftreten und 
überzeugte sich von dem Dt itall . der sich bei vivllcni Hause auf alle Weise durch 
Acelamationen, wiederholte Hervorruie u. s. w. aussprach. ; 

Im Jahre 1863 schloes sich Dessoir der deuts^oi Gesellschaft in London an 1 
und hatte dort die Genugthuung, gerade in einer der berühmtcHten Rollen Edi^und 
Kean's, als Othello, die vollste Anerkenntmg, sowohl des Publikums, aln d(M- berleu- 
tendsten Kritiker zu finden. Georges Henry Lewes, Veiiasser des durch sein 
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gesundes ürtheil auch in Deutschland bekamitou Wr rkes »Lif»; and works of ' 
Goethe« und Herausgeber eines der gediegensten Journale der enghschen Kritik 
»the Leader« , schrieb über diese RoUe Folgendes — uach der Uebersetzung in's 
Deutsche: »Herr Dessoir, einer der ersten deutschen tragischen Schaus]>i( 1« r . be- | 
wies bei seiner Darstellung als Othello, was ich nach seiner Darstellung des Faust , 
erwartet hatte , dass derselbe eine feine Erkenntniss in der Auffassunj? und eine 
Meisterschaft darstellender Gewalt besitzt. Niemals hörte ich früher die Anrede 
an den Senat mit eiiipr so poetisclien Würdif^ung und mit so viel künstlerischer 
Auslühi'ung vorgetragen: niemals sah ich irgend einen Schauspieler, selbst Keau 
nicht so wahr und tratsch in der Daratettung der innem Aufregung während der i 
grossen Verfübnniusst «ne rmit .Tagc>). Das zuiückgehaltene Gefühl, ringend mit der ) 
Sprarho; die (lureliscliauerte und fast gelähmte Seele, bald versiicliend > nicht zu 

{glauben, bald sich zur iluhe zwingend; das couvulsivische Schaudern, weiches nicht al- 
ein das innere Leiden Terräth, sondern auch den späteren Krampfan&U Torbereitet, 
die heisere Stimme und die erzwungene Ruhe überlieferten uns eine viel walii cro 
und tragischere Darstellung, als irgend ein Othello jemals meinem Geiste ühei lie- 
i'eil hat.« — Ein anderes geschätztes «lournal, das Atheuäum, bestätigt dies voll- 
ständigst und setzt noch Folgendes hinzu: »Wer Macreadj^ and Brooks als Othello 
gesehen hat. kennt die unangenehmen, oftmals wilden Gesticulationen, das fast thie- 
rische Zähneknirschen und Fh tschen, die ünnatürUchkeiten und das, wir möchten 
fast sagen, D r ü 1 1 e u Beider. Dessoir übei traf sie in einem ftiinern Spiele der Lei- i 
denschait : er liess sie in seinem Schmerze weit, weit hinter sich zurück, weil er mit | 
einer Wahrheit spielte, die das llcrr. zerriss. Das grössteLol), das wir einem 1 
Othello spenden können, ist: die rechte Milte tindeu in dieser, sit li bis zum Morde | 
Desdemona's steigernden Leidensehaft, und diese Mitte Ikiid Dessoir in solcher I 
Wahrheit, dass das PubUktim tief erschüttert ihm den grössten Beifall zoUte.« { 
Zu Dessoir s Tdanzrollen gehören ausser jenen, die schon oben namhaft ;:je- i 
macht, sein Faust und sein Mephisto. Am meisten sagt ihm die Darstellung Shak- 1 
speare'scher Charaktere, wie Hamlet, Coriohui, Brutus, l'crcy und Richard IIL zu ; I 
aber die Spitze seiner Leistungen bleibt sein Othello. Zu allen diesen Rollen 1 
ist später noch Caligula im »Fechter vonRavenna«, Narz^ und Mondecaas Jiima- 
gekommen. ! 

Schliesslich sei über Dessoir's künstlerische BefiUiigung Fokemles gesagt, was j 
bereits in Küstner's »Vierunddreissig Jahre« üW ihn angeführt woraen ist : F^s 
giebt unter den bedeutenden S( liauspi» le? n wenige, welche für den ersten oberfläch- 
lichen Blick so wenig Bestechendes oder gar Blendendes haben, als Dessoir. We- 
der die Persönlichkeit noch der Ton, welche doch zonächst und unmittelbar auf die 
Menge wirken, sind der Art, dass sogleich der durch die Natur berufene Si'hauspie- 
1er vor uns steht; aber es währt nicht lan^ie. so fesselt Dessoir seihst den Laien, 
weil auch diesem die Schärfe nicht entgeht, weiche in der Zeiciinunu seiner Figuien 
steckt, tttfd das innere Leben, welches in seinen Gestalten waltet, m Dessoir^s Nar 
tur kündigt sich unablässifj; ein Zug nach der Tiefe an. ein Znj^, der ihn ebenso sehr 
alles mir auf den ( iianz der Darstellnnix berechnete versclunahen lässt , als er ihn 
auch treibt, deuMenschen, welchen er gerade darzustellen liat, bis zu seiner Lebens- 
wurzel zu verfolgen und von derselben aus das Bild des Dichters in seiner vollen 
Natur wieder zu erzeugen. In diesem Zu^re nach der Tiefe des nienscblichen We- 
sens verräth sich Dessoir's specitisches Talent. Da dieser Zug bei ihm Natur ist 
und Nichts mit jener Grübelei gemein hat, welche so gern den Glauben an gründ- 
Uches, tiefes Stadium erwecken will, es in der 1 bat aber zu keiner Dlnsion zu brin- 
gen vermag, so muss Dessoir bei längerer Ans( liaTinng auch die Massen ergreifen, 
weil in seiuciu Spiel ein Stück Leben empüuigeu; daher die nachhaltigen Et- 
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I folge DesMir*« olme ein sogenaimtes brillantes Spiel , daher die bedeutenden Wir- 

i kuiigeri so vieler seiner Gestalten, ohne 80}»eniinnte glänzcnile Pointen. Dieser Trieb, ^ 
in (lin Tiefe der nx^iisehlichen Natur zu dringen und sie in ihren ursprünglichen i 
Lebeuspuuicteu auizusuciien, erklärt es, dm es Dessoir wesentlich um den inneren 

I Zusammenhang, um die psycbologiaehe Einheit seiner Figuren zu thnn ist £a hat 
in neuerer Zeit wenige Sehauspieh r ge^fben, die in ihrem Spiel so schi'off den Ge- 

Sensatz ge<;en alle oiierüächiiclie und leichtl'ertigf« Behandlung ihrer Aul*gabeu bii» 
eten. Üessoir. 

Jener den Künstler beherrschende Hang znr Tiefe, um in die geheimste Werk- 
statt il«r dirlitnix Ii. n (i.^t;ilt< n einzudringen und die dort gewonnenen Schätze 
an das Licht zu sti llen, erklärt das hohe Interesse, welches Dessoir's Spiel iür den i 
Psycholo^ren und üI'pi haupt für denjenigen hat, welcher d«'nkend bereits jenen Per- 
sönhchkeiten ! l ^aiiu'en ist, welche er durch den Künstler dargestellt sieht. Dar- 
aus riLiiclit sirli auch si In' ii;itiirlii'h. da>s. je Nchwieriger die IJclMi-tiäiiL'c der Seele 
und die Gemüthsbeweguugen emer rersouiichkeit isu verwirklichen sind, Dessoir 
sich um so heimischer in solcher Aufgabe föhlt Ein Beweis ist sein Othello, irie 
sein Hamlet, deren höchster kiaisllerischer, ja wir möchten sagen, dt i . n specifi- 
scher Werth ger.ide auf der Lösung d' i {i>\ < liii|oij;iselion Probleme beruht; daher 
erüüheint Dessoir uir^end bedeutender und interessanter, als gerade in Sliakspea- 
re*Bchen Figuren, weil sie, mehr als die jedes andern Dichters, ein Hinabsteigen in 
die Tiefe der menschlichen Natui* fordern. | 

DesBoir ist in Berlin erst in sein eigentliches (n liict eiii;;t ti( trii ; der ganze 
Kreis der Liebhaber und jugendlichen Heiden, in welchem er sich Irüher bewegte, 
ist nur ein Durchgangspunkt gewesen zu dem Höheptmkt wirklicher Charakter- 
dar^tellung. 

Aus dem Gesagten erklärt es sich, wrinim Figuren, in ^velchen das Elcrnont 
der rhetorischen Fai'bt>upracht vorwaltet, weiche gerade duicb die l uiiu wiiken 
und fortreissen sollen, Dessoir viel femer liegen, als jene, psychologische Probleme 
darbietenden und <'iiie Ti< le der Autl'assung bedin.;» lub n tlirhterischeu destal- 
ten. Daher li< jrt St liiller Dessoir ferner, als Shakspeare; dort wird er zwar immer 
als ein denkiiulti .Schauspieler, als ein gebildeter Künstler erscheinen, ab<'r, weil 
I ihm jener Glanz der Spiache vei-sagt ist, der hier vorzugsweise die Gemütlier be- 
j herrschen soll, auch nicht leicht < im n ersten Preis erringen, der ihm für viele Shnk- ] 
I speare'sche iiguren entschieden vt)ri)ehalt«'n bleibt. Die Wirkung, welche sein ! 
Posa hervorbringt, spricht nur scheinbar dagegen; denn hier wirkt er nicht sowohl 
durch den Zauber der Kede, durch den Strom volltönender Heredtsamkeit, sondern 
durch ilir TiciV. mit wi Iclin- er den >r!inieiv.lit lirn Widerspruch Posa's zwischen 
seinem Ideal und der noch so unreifen W iiklichkeit zui' Angel des ganzen Cluurak- 
ters macht und diesen Schmerz der Seele seinem Gmndton autheilt E» hängt na- 
türlich mit dem Gesagten zusammen . dass alle rein lyrischen, auf einem umfiB.ng- 
reichen , klangvollen Organ h i tdu tiden Ergüsse in Dessoir nicht ihren ganz vou- 

Süitigeu Träger haben. Je mehr aber der AÜ'ect und die Leidenschaft einen ' 
ramatischen und keinen rhetorischen Charakter haben, desto mehr sagen sie der | 
Natur Dessoir's zu, dest« mehr plastisc he liestiunntheit erlangen sie durch ihn. ! 

Des^oir's Zulz nach (L r Tief»' '.veist ihn iinn l)e<i»nders auf die Darstellung so- 
genannU'r damonisclKr 2saturen und Zustande hin. Hier hat Dessoir noch eine 
I bedeutende Zukunft vor sidi. Diese Fähigkeit und Kraft, in die dämonischen Be- 
! gionen zu dringen, bewahren ihn auch davor, das Hose nur in seiner mickteu Nieder- 
I triichtigkeit, seiner wiih rwärtigen (Jemeinheit hinzustellen. Indem er es in seiner 
Wurzel aufsucht, bis zu deu letzten Fäden, die es m der menschlichen xSalur ge- 
aponnen hat, verfolgt, erweckt er demselben auch noch unsem menschlichen Antheil 
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und unser psycho! opis( Ii ( s Intoroppo. .To mehr ihm clor Dichter dazu Gelegenheit 
1 geboten, desto mehr >i)ielrauni für sein Talent; je glätter dagegen,, je mehr durch 
{ die ronventionelle Form überküiiclit das Böse erachemts desto^ehr ent^ielit es sich 
1 seiner sprfifischcii nrj:;;il)nTiG;: djihi V liaben die Können ahgeschliffr nrr Hfrzlosiß- 
j keit, der Biasirtlieit des vornehmen Wüstlings in seiner scharfen Natur einen Feind, 
i welcher (Heselben nicht zu Jener vollendeten Glätte und vornehnu'n Ab^eschliften- 
j heit gelangen hissen wird. Dies die Qmndzäge för Aiiit issung und Heuithei- 
I Innfr Hrr Krsrliciiiinip; Drs^oir's , niT? welflim sich ein denkender Ki>])f dio 

Fokorungen für die Grösse seiner Leistungen wie fiii- die Schranke derselben selbst 

irird ToUständig ziehen kinmen. 



Er wnrd 1818 in Wien geboren und ist der Sohn eines dnsiffen Beanitm , der 
I ihn lür die Iheulogie bestiuimt hatte. Joseph Wagner jedoch, von der wiirnisten 
I liebe aur Schaospielkttiiät eriiillt. gab das Studium der llieologie auf und ^dmete 
sich der Bühne. Der trefi'liche dramatische Dichter und Novellen-Schriftsteller, 
; sowie ausgezeichnete Vorleser des Shakespenr»' und ( i-u ilip. v. Holtei. gab ihm llnter- 
! rieht in der Schauspielkunst und veranlasste und unterstützte sein erstes Aultieten, 
welches im Josephstädter Theater m Wien in Hagemann's »Leichtsinn und gutes 
Herz« statt hatte. Dieses Auftreten Latte einen so guten Krfoli:. d:ts> der Dirt-rtor. 
Dr. Ignaz Scheiuer, ihn sofort en-ragirte. Nach verschietleneu Engagements an 
verschiedeneu Theatern wurde er Yi>ia damaligen Director des Leipziger Stadtthea- 
ters, Dr. Schmidt, weh her die ser Bühne während der kurzen Zeit seiner Ijcitung 
wieder t-ine portisch-artistischc Bed< u(uiip fjnb. iiacli Lt ip/it; hcnifni. A!s Ih l(l<"n- 
S^icler errang er hier so vollständige und vielfältige Erlolge. dass er sich bald zum 
Liebling des Leipziger Publikums emporschwnng. Von hier, wo er mit der ersten 
Liebhaberin, Itertha Unzelmann. seiner nac i ii i igen Gattin, wirkte und im künstle- 
rischen Zusammenspiel ndt ihr einen Höhepunkt in der dramatischen Kunst er- 
reichte, eine zuerst sein Ruf in der Tbeaterweit aus. Die Hofbülinen von i 
Berlin und Wien machten ihm Gastspielanträge auf Engagement. In Berlin gab | 
er im Mai 1848 die Rollen: Hamlet (zwei Mal), üriel A<'oRta. Ferdinand in »Kabale 
und Lieb«*«. , Max l'iccolomini, Kgmont, Baron von Wallenfeld im »Spieler* und Ge- 
org Winegg in »Valentine.« Schon in seiner ersten Holle, Hamlet, wiude er vom 
rauschendsten Betfiül und öfterem Henrorruf begleitet, welcher BeifoU mit jeder 
Ivolli' sich steigerte und den Abschluss eines Ei^a^emeuts zur Folge hatte, das kurz 
darauf begann. Zwei Jahre hindurch wirkte er m dem ersten Helden- und Lieb- 
I haberfache mit fortdauerndem Glück und gab die grössteu und schwierigsten Hollen | 
dieses Fachs. Sie bestanden, ausser den schon bei seinem Gastspiel erwii hüten, in 
Kduicü. l'eK y, Cassio, König Johann, Tempelherr. Tellheiui, Franz um! Wf-j^liiifzen 
im »Gütz«. Ik auniarcliais '^ir;if Dunois, Karl Moor. Don Carlos, Don Manuel. Frietl- 
rich von Homburg, Sihüicr lu »Die KarlssehiiK r*, Werner (von Gutzkow). Hip- 
polyt u. a. Jamre 1860 erhielt er wiederholt ein Engagement beim Buruthcater 
in Wien angetragen, welches er aus mehreren GriiiMlen sich nicht cntst lilicsseu 
konnte abzulehnen: theils war er ein geborener Otstern icher und Wiener, theils 
war diese Anstellung für ihn wie für seine Iran auf Lebenszeit und mit grosserGage 
und Pension verbunden. Er trat diese Anstellung in Wien noch im J. 1850 an. 
Nailidcni seine Gattin, wie ans der folgenden Biuj.'i :ii)liie ergeht, 1858 gestorben, 
I wirkt er als eine der ersten Zierden des unter Laube s Leitung auf hober btule der 
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Kunst befindlichen Burgtheaters fort und hat, wenngleich noch iiu Besitze vieler 
seiner bidierigen Hullen, aiidi im geseUten und alteren Fache bereits mehrere Auf" 
gaben mit Erfölg gelöst So giebt er den Teil nnd Essex» wird auch mit Nächstem 

den Wallenstf in i?pielen. 

Der Künstler Wagner vereinigt mit den äuüsereu Vurzügen einer hohen Ge- 
stalt, ausdmcksToHer Gesichtszüge und eines staricen, klang^dl«! Organs, Pban- 
tasie und Leidenscliaft. Kine seiner vorzüglichsten, ich möchte sagen« seine Tor- 

zii^rliclistr Kdlle ist Hamlet, eine der srhwirrigstpn Aufgaben, welche nur der 
fjchauspieler lösen kann, der mit Talent unti Leidenschaft Intelligenz, Tiefe und 
Geist verbindet Die heftige, fieberhafte Aufregung, in die ihn die Erscheinung des 
tieistes verse tzt, den Zustand, in den er nachher versinkt und sinnend und briitcnd 
nicht mr That gelangt . stellt er wahr und ergreifend dar; er f£« hört rihn»' Zw« iiel 
zu den vorzüglichsten Darstellem dieser RoUc. Line seiner Eigeiithüuduhkeiten 
ist, dass er, abgesehen Ton der letztbesagten Leistung, in leidenschaftlichen Rollen 
nieist erst im Fortgang ders» Ii Uli \\:iru\ wird und zur nänzlicht n HcriM Imfl über 
die selben gelangt (diess war \v< nigstens in Berlin der l ;ill); >.( hii n er friiher lau. 
bo entwickelt er spuitr das vollkuuinienste Feuer. Im rraiicr.s])iel ist er jeder Bühne 
eine Zierde, während er dagegen im Lustspiel nicht an seinem Platze steht. Wie 
M lion früher gr sapt, gilt dem Schreiber Dieet s dii si r Mauert 1 an Di »itpelaeitigkeit 
meist mehi- ak ein \ orsug, denu ak ^'achtheil eines grossen Künstlers. 



Sie wurde am 2ü, December 1822 zu Berlin gelwren und gehört sowohl von 
vätt rli( Im r. als vun inütterliclu r Seite bewiihrten Künstl( rfamilien an. Ihr Vater 
war der im Jahre IbUii versturbeiie iSchauspieler August üuzelmann, ein 6ohn des 
in der L Abtheilung dieses Albuins aufgeführten K. W. F. Unzelmann und seiner be- 
rühmten ( iattiu, der uaclimaMgenBetbmami. welche gleicbfalls in der L Abtheiluug 
bespioeht Ti \\tn (h . llin> Mutter i^-t dif in i rster Kbe mit dem vorgenannten August 
üuzelüianii vt-rlu-irathet gewesene, beim Berliner Uoflheater angestellte, geschätzte 
Schauspielerin, Wilhelmine Werner, eine Tochter des im J. 1844 verstorbenen treffe 
liehen Opern- und Kanunersiingers Franz, dessen Hiograi)hie, sowie die seines Soh- 
nes Fnvil. in der 11. Abtheiluug' b( tindlich ist. Berthit T n/t lmann i^enrrss eine aus- 
gezcKhiu le Krziehuug. Sie war nn Madchen von kaum vierzehn Jahren, als sich 
zuerst in ihr mit einer gleichsam dämonischen Entsduedenheit der Wille aussprach, 
Schauspielerin /ii \\( rdi n. Oligleich di< I'ltcrn sich aus mancherlei Rücksichten 
gegen die theHtralix he Liiulbabn erklären zu müssen glaubten, s*» sahen sie sich 
doch endlich zum Nachg«>b« n veranlasst; ihr Stiefvater, der Cieheim-Secretair \N er- 
ner, der überhaupt auf ihre Lrziehung einen günstigen F.inüuss hatte, knüpfte aber 
seine Einwilligung an die fiti i im kün^^th risi lir Kntwiikelung so wichtige Bedingung, 
dass Bertha, bevor zu ilirer eigentlich technischen Information geschritten würde, 
sich einige Jahre lang ernsten wissenschaftlichen Studien, und zwar- der Aesthetik, 
der Mimik, der Ci« sebii bte und Literatur sowie der Exegese dramatischer Meister- 
werke unterweiiV n iuüsm'. Nach di* sen vorausgegangenen Studien ging es an die 
praktischen Uebungcn. Die ^unge Künstlerin studirte ohne jegliche fremde Bei- 
hülfe Rollen ein und spielte sie auf einem im elterlichen Hause emebteten kleinen 
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! Theater, wozu sich immer ein auserlesener Kreis wissenschaftlich gebildeter und 
geistvoller Männer einfiind« welehe sofort die Leistungen einer sirengen Kritik un- 
terwarfen. Diese Unterhaltungen über die Darstellung waren von dem erfolgreich- 
sten Einflüsse auf die Entwickpfunji dcrNovize, indem letztere dadurch nicht nur ihr 
eigenes L'rtheil ungemein kräftigte und bereicherte, sondern auch immer melir zu 
einem Maren Ueberblick über die Grösse und Schwierigkeit ihrer Aufgabe gelangte. 

j So vorbereitet betrat lUitha Uiizclmann am T.März 1842 untiT ileniselben 

Datum, mit di m sie vor Kin-/>: iis ilir irdischrs Dasein boschlos>!, in Stettin /inn ersten 

I Male die Biiime. umi z^^ai alt. L<^uise iu »Kabale und Liebe.« ihre Sicherheit setzte 
in Erstaunen und der Erfolg war über alle Erwartunij fzünstig. Nicht minderen 

' lieifnll er\varl)eii sich nocli andere Rollen, darunter ll( (i\vi{: von der (Jilden. Kiuilia 

I Galotti und .lulie in »Romeo und Julie.« Der damalige tieueral-lntendant der Ber- 

I Üner Hofbülme , tiraf von Redem, von diesem glänzenden Debüt unterrichtet, 

i machte der jungen Künstlerin das Anerbieten, auch in Berlin Proben ihres Talentes 
abzulejieii. Am 10. April 1842, an demsplbfMi Ta^^e . an Avelehem einundzwanzig 
Jahre liiiher der brave Komiker Um&elmaun acui lliuizi£iähriges Jubiläum seleiert 
hatte, betrat die Enkelin in der Rolle derWalpurgis dieBtUme, deren künaturiaefae 
Stützen ihre Grosseltem lange Jahre hindurch gewesen, und auch hier war ihr Er- 
folg ein höchst erwünschter. Ihr ! stes Engagement erfolgte im September desselben 
Jahres an dem Königsstädtischen Theater, welches sie indess, ohne irgend einen 
Nutzen fnr ihren künstl^riBchen Beruf gezogen zu haben, schon nach Verlaufeines 
Jahres wieder verliess. 

Während der Wintermonate 1843 bis 1844 spielte Bertha Unzelmann auf dem 
Uoftheater in Neu-Strelitz, gastirtc zu Aufaug des letztgenannten Jahres iu Uanno- 

I Ter, Sinter auf dem HofUieater su Dresden und nahm dann im September 1844 
wieder eine feste Stellung beim Stadttheater in Bremen an. Von jetzt an, kann man 

! sagen, begann eigentlich fiir die Künstlerin volle Gelegenheit, ihr Talent praktisch 
zu üben, indem nicht allein alle nur einigennassen hervorragende Neuigkeiten zur 
Ausführung gebracht, sondern auch die älteren klassischen Stücke sorgfältig wie- 
der in Scene gesetzt wurden. Hierauf folgte Liertha Unzelmann im J. 1845 einer 
Einladung des damaligen Directors Dr. Schmidt nachLeipzig, um auf dem dortigen 

i Stadttheater die Stelle einer ersten Liebhaberin einzunehmen, und schon die erste 
d&e drei geforcb rten Prob^Uen, die Shakespeare'sche Julie, fiel so sehr zur all- 
gemeinen Zufriedenheit aus, dass Tags darauf ein zweijähriges EngageuH T:t itiLP 
schlössen wurde. In Leipzig ward sie bald, gleich dem J. Wagner, ein Liebhug des 
Publikums; die Verhältnisse waren ihr hier bwonders günstig: theils fand sie hier 
ein sehr verständiges, sinniges Publikum; theÜs war das nudit grosse Haus fiir ihr 
nicht starkes Organ sehr vortlieilhaft. 

So günstig sich aber auch die Verhältnisse iu Leipadg erwiesen, so sog es 
Bertha Dnzelmann, als derContract abgelaufen, dennoch Tor, nach einem grosseren 
Schauplätze ihres Wirkens, nach Berlin überzusiedeln. Ein Gastspiel , welches sie 
im Sommer IH tG an der Königl. Hofbühne ihrer Vaterstadt gegeben, bestimmte 
den General-iuteudanteu v. Küstner, die Künstlerin anzustellen. Dieses mit dem 
vollständigsten Erfolge gegebene Gastfl|nel fahrte die schwierigsten Kunstaufgaben, 
die Julie, Emilia Galotti, Gretchen, Walpurgis in »Goldschnüed's Töchterlein« und 
Klärcheu vor. Das Berliner Engagement dauerte vom Mai 1847 bis Mitte 1849. 
Im Octoher 1849 verheirathete sich Bertha Unzelmann mit dem Schauspieler Joseph 
Wagner, der im Jahre 1848, wie vorstehend gesagt, ebenfalls für die Berlmer Hof- 
liüline gewonnen worden war. Im ,1. 1850 ci-liielt Joseph Wagner wiederholt ein 
Engagement beim Burgtheater in Wien angetragen, dem er mit seiner trau noch 
in selbigeiu Jahre folgte und das Beide iu den Hollen Hamlet und Ophelia antraten. 
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So sehr man auch die gelungene Auffassung der Künstlerin zu würdigen wusst«, 
80 inriite dieses erste Auftreten doch noch nicbt im ToUen Sinne dnrchscliUißend ; 
mm gewöhnte sich indees im Vi-rlauf des GaAtqnels an die besondere Kigenthiim- 
lichkeit ihres Organs, und der Erfolg ilires Gretrhens vrrschaft'te ihr (ho vullstän- 
digste Anerkennung. Nach einer mehr als vierjährigen Thätigkeit am Hofburg- 
tbeater erschien sie zum letzten Mal am 21. November 1651 in der RoUe der Titor 
nia im »Sommernaclitstrnunu auf der Kühne. Bald darauf, noch im December 
desselben Jabre<5. kam iJi ll^t^il)<■l. dessen Kf ime in ihr schlummertet) mit einem 
heftigen Blutsturz zum Ausbruch, eine Kutastn^he, die sich leider im Lank' der 
Zeit noch öfter viederhoUe. Unter solchen Umstanden sah sieh Bertha Wagner 

f;ezwungen, ihren Antrag auf I'ensionirung ein/ureichen: trotz aller angewendeten 
'fif'fjo und Snrjjfalt na lim dio Krankheit ihren unaufhaltsamen traurigen Fortjrang, 
und ;uu 7. Mar/. Ifyhb !«clned liertha Wagner von» Leben, indem sie der Wvk einen 

Gefeierten Namen nnd dem geliebten ti«tten ein hdides Töchterchen yon teehi 
ahren hintcrliiss. ^ 
Während ihrer zwbhjiilnijii n Wirksamkeit an der Bühne ist die Künstlerin im 
Ganzen 848 Male aufgetreten und zwar in 175 theils dem tragischen, theils dem 
Lustspielfache ani't liirn nden Bollen. Am häufigsten spielte sie das Goethe'tche 
Gret<-lien und die Valentiiio im Freytag'schen Schauspiel. AusseTdem <j('liürten un- 
ter ihre wichtigsten Leistungen: iJphelia und Julia in den bhakespeai-e scheu Tra- 
gödien, ferner Kmilia Galotti, Recha. Beatrice in der »Braut von Messina«, Thekla 
im »Wallenstein«, LadyMilford. Prinzessin Eboli und Königin Elisabeth in »Don 
Carlos«, Klärch''n in »figmont". Mariein •('l:ivir;ii . . V.luilve in -TartiitVe«, Klara in ■ 
Hebbel s »Maria Magdalena«, Juhe in Gutzkow s »Herz und Welt« , Armande in 
dessen »Urbild des Tartoflfip*, Judith in dessen »l'riel Acosta«, Prinaessin WiUid» 
mine in dessrn »Zopf un<l Schwert«. Königin Mathilde in »I>aube'8Struensee«, Frau 
G<i1ts( lied in dessen »Gottsched und (iellert«, Cräfiri Franziska von Hohenheim in 
dessen »Karkschülern«, Jolanthe in »König Uene s ioclitcr« , Leonore in Holters 
gleichnamigem Driuna, Marion in der »Marqutse Ton Villette« n. e. w. Ist dies ein 
todtes Verzeichniss, so erwacht ( s d «rb gewiss vor den Aiiiren Dessen zum Leben, 
der einmal Zeutrowar. wenn die Künstlet in dereinen oder dir andern dieser Ge- 
stalten Dasein von ihrem l)asein, lieist Ton ihrem Geiste verlieh; wenn sie aus den 
Worten des 'Dichters ein natnnrahres nnd edles plastisches Gebilde schuf, welches } 
ebenso seine Wirklichkeit, wie seine Berechtigung auf Bühnen-Existenz in den bo- < 
doutend^^ten , wie in den gerinirfiigigsten Züeen bekundete, wenn sie den Selunpr?: 1 
seine tiefe Klage erheben liesK, oder wenn sie das Spiel heitt»rer Laune verköj pert« . 

Wir schalteten oben schon einmal ein Wort Ton dem Organ der Bertha Wag- 
ner ein. und wir müssen hinznlVi^' n. das> ihr die erwähnte besonderi' Kigenthüm- 
lichkeit desselhm nicht günstig war. Leider besass das Organ keine all/u ^n*osse 
Kraft und keinen ^&i\z vollen Metallgehalt des Tones, ein Umstand, der mit der 
zarten Körperconstitution der Verstorbenen und mit den phj'sischcn Be<lingungen 
zusammenhing, aus denen sieh ilir späteres l'>rnst!< iden entwiekelte. Hiieksichtlich j 
dieses mässigen Metallgehaltes hess sich einer der Berührungspunkte erkennen, 
welche die Künstlerin mit dem allbewunderten Meister der Bühne, Seydeiniann, 
hatte, und es war ein Wort vni h tht^r Bedeutung, wenn Letzterer im .lahre \^A2, 
als er den Eltern Bertha s zu dem glänzenden ersten Erfolge desSt* tfinerCiastspieis i 
Glück wünschte , und diese über das nicht gtrradc vorzügliche Organ der jungen j 
Debütantin klagten, die Aenssening that, »dass ihr dann freilich nur der trostlose | 
Ausweg bliebe» eine grosse Ki n tl lin zu werden!« I 
^venn man auch im llird»li( k auf den Ausspruch Seydebnann's dai-an erinnern [ 
möchte, dass die Schönheit und li' ülle des Organs für weibbche Heldinnen und erste i 
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Uebhaberinnen wohl eiii nngleidi iriebti^eres Erfordcniiss Bei, ab fftr mSimliobe 

/Charakterfiguren, so schwang sieb Bertha Wagnen^donnoch zu einer so grossen geisti- 
gen Beileutsjimkeit des Spiels empor, dass man (\m ftwaipon Mangel ihrer >itimm- 
mittel zuweilen ganz ver^ass, in den meisten Fällen wenigstens zu übersehen geneigt 
war. Kam KlinBÜenn die Bedingung einer besondem Zartbrit des Kollencba- 
rakters entgegen, so leiste t 0 sie in der Tlint in hohem (ira de Treffliches. Wir er- 
wähnen beispielsweise nur ihr (irctcheu im »Faust«, eine Schfipfiing, in der sie 
ausgi ztiicknet dastand ; su iit blich, so seelenvoll, so licht deutsch war die (iestalt. 

Wie Bertha Wagner auf der Bühne, so war sie auch im Kreise di s ^csrllschaft' 
liehen und bäusliclicti Löbens v'mc seltene Ki si lioir.unfr. Iii! ' l'i i\ atbeziehungen 
zu den MitgHedern der Theater, an denen sie wiikte, erlitten niemals eine Trübung; 
die Künstlerin hatte sich vielmehr, was auf der Bretterwelt wohl zu den Atifmahmen 
gehört, überall der wärmsten Zuiiei^niii<^ ihrer Bernlsgenossen zu erfreuen. Ohne 
dan;M Ii /II trachten, wtirdo sie (hireli ihren Geis! uik! ihr L'rtheii der Mittelpunkt 
der gebildeten Zirkel, in denen sie verkehrte, ihr persönliches Wesen fesselte durch 
den sichtbaren Ausdruck innerer Klarheit, durch edle Anmuth und iiebenswürdijge 
Bescheidenheit. Ihr Charakter besass eine seltene Energie, wie man sie kaum hin- 
ter der zarten, äusseren Gestalt und hinter den sanften Zützen dires Antlit/es ver- 
muthet hätte. Die schönen Eigeusuhailen ihres lierzens werden in frommer liück- 
erinnerung am braten Die zu würdigen wissen, die ihr im Leben am nächsten stan^ 
den; während die öffentliche Welt es im Interesse der dramjitiscben Kunst nur be- 
danem mnss, dass ein so bedeutendes TaVnt in seinem Streben gehemmt und auf 
der Mitte der Laufbahn vom Tode ereilt wurde. 



Nnchf^teliend folgt eines der bewegtsten, buntesten, (hirch nene nnd uugewöhn- 
liebeF^rscbeinungcn sich auszeichnenden theatralischen Lebensbilder. Dies zur Vor- 
bereitung des Lesers, der im Nachstehenden solches bewährt finden wird. 

Eduard Jemnann, geboren zu B« rlin 171f8. verliess 1814 als Abiturient das 
Gymnasium, iini sieh dem Studium der Landwirthschaft ant' den <uitern des Ober- 
stallmeisters von Bülow auf Uuimnerow zu widmen. Mach V ollendung eines drei- 
jährigen praktischen Cnrsus kehrte er nach Berlin zuräck, umsichdienothigen Ü»- 
oretischen Kenntnisse seines Berufes zu erwerben, als ein unbezwinglicher Hang 
zur Schauspielkunst ihn demselben untreu machte. Nach vergeblichen Bemühungen, 
bei einer kleinen Bühne in Sachsen ein Debüt zu ermöglichen, wirkte er eine Zeit 
lang in dnem Bucfahäadlergesehäft in Leipzig, bis dmnä Verw^idung eines Freun- 
des, des Kuilürstl. Decorationsuuilers Beuther zu Cassel, sich ihm die Bühne zu 
Wür/bnr«r öffnete. Hier betrat er dieselbe am 10. Januar 1819 als Ilod( rieh im 
»Leben ein Traum« von Calderon, ward luehrfiach wegen seines poetischen, leben- 
digen Vortrags a])plaudirt, noch öfter wegen seiner Gesten und seines ubertriebe» 
neu Feuers ausgelacht, blieb aber dessenungeachtet daselbst im Engagement, bis 
er im Juni desselben Jahres in Münciien eine Anstellung und unter Vespemiaun's 
Leitung auch Unterricht in der Kun^l erhielt. Im J. 1821 vertauschte Cr diese An- 
stellung gegen eine; andere in Leipzig unter dem damaligen Director, Hofrath Dr. 
Küstner, der auf Jerrmann's Talent von kundiger Hand aufmerksam gemacht wor- 
den war. In Leipzig bekleidete er das Fach der Intri^'uants. Väter und älteren 
Charakterrollen, und zählte unter seine vorzüglichsten KoUen: Köuig in »Hamlet«. 
Baaqno in »Makbeih«, lybalt in »Romeo und JuKe« , Talbat, Faulet, Giaimettino 
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umI Atttngbaasen in Schillert Dramen, Bnyck, Arkas inGoethe^s Dnunen, Odoardo, 
König im »Leben ein Traum«, Secrotair Fftlbring. Rudolph in »Hedvigv/AhasTeruft 

im »Kwipfon Juden«, Rpctor in »Herrraann un«1 Dorntlioa« n. n. Srbroil)f^r dipsr«; 
sagte yon ihm und seinen damaUgea Leistungen in seinem »itückbüclc aut das Leip- 
riger Stadttheater, Leipzig 1830«: >Ieh gedenke noch der Anstellung des Henti 
-Icn mann vom Münchener Hoftheater, eines damals noch sehr jungen Schallspielers 
der für seine Kunst lebte und glühte, mit rinoin Feuer spielte, das ihn mntjclimal 
selbst überwältigte und rastlos nach dem Höheren strebte.« Diese Aeusberungou > 
erklären das, was oben von s^nem ersten Anftreten in Wttnsburg 1819 gesagt wor* ! 
den ist. Im J. 1824 verliess er Leipzig und (hirchstreifte Deutschland, theils gasti- I 
rend, thcils in tfiripnv^ir»'!- l-ji^auTincnts in Augshur«:. Wim und Köniirsht^rfr in l*i'(>iis- 
seu verweilend, bis ihn die 8eiiiis>uchl. Paris kennen zu lernen, iui J. I>>o0 daliin 
fiibrte. LeidenscliaftUcb für die französischen Khissiker erglühend, warf er sich mit * 
einer fieberhaften Anstierf^nnp; und beispic Hosen Iteharrhehkeit auf das Studium j 
ihres Geisto«^ und ihrer Sprache, bis es ihm nach 7:woij;ihriger. von Talma geleiteter ' 
Vorbereiluiig und dem eisernsten Fleisse gelang. na< Ii einer glänzi'uden l'robe vor ' 
den Societairen des Th^Atre firan^ais, von ihnen im J. 18;i2 /u Debüts auf der ersten ; 
Bühne Frankreichs zn<rHnssrn m werden. Kr ^^ab zwölf liastrollen , wt h lie in | 
Diego in Corneilie s »Cid«, im vieil Horace in Corneiiie s »Horatiern-, im Mahomet 
des gleichnamigen Trauerspiels von Voltaire, im Auguste in Corneille's »Cinna« und i 

i im Theramen in Racine's »Phaedra« bestanden. Schon die Zahl der Köllen beweist, j 

1 dass er dieselben mit dem entscliicdi iistcn . lauteäten Pi ifall cal». Wt r da?? ' 
Theatrc fran^s kennt, die Schwierigkeiten, weiche dessen Dii cctiou dem Auftreten i 
selbst französisdier Kunstler entgegenstellt^ wer die Fordenuigen, welche die Kritik ! 
und das Publikum an die Aussprache, an die Ilecitation stellt, wer dies Alles kennt, | 
miivs nluT Jerrmann's Studien und sein Gelin'xen seine Ver- nnd Bewunderung aus- ! 
drucken, im Jahre 1832 kehrte er nach Deutschland zurück, betrat als Gast die ! 
Bühnen zu Carlsnihe, Hänchen, Gratz, Olmfitz, Prag, Wien, Pesth, Lemberg . gab | 
auf der Durchreise in Krakau französische Vorstellungen, trat in Berlin an der 
Königsstä fiter l^ühne und nach Beendigung dieses Gastspiels beim Königl. franzö- 
sischen Theater unter Delcour's Leitung auf. In diesen vielfaltigen Gastspielen gab j 
er unter Anderem auch, nnd zwar zuerst in Königsberg, die Rotten des Karl nnd I 

, Franz Moor in den »Räubern« , welche beide er in einer Vorstellung ausfiilirte. 

[ Diese Ersi Iii innng, sowie die !<einos (rnstppirls anf dem Thentre franrais j^'eluii en 
zu den Eingangs gedachten Krscheiimngcn, w elche, bisher ungekauut und unge&eheu, i 
eist durch Jemnann ettectuirt und ermöghcht wurden. Ohne eine zur gründlichen 
Auseinamlcrsetzung nnd iJrrintwortung der Frajic. oli die Doppelleistnnf: ein Knnst- t 
werk oder Kunststück zu neimen, nöthige lange Episode herbeizuführen, kann doch j 
gesagt Nverden, dass diese lliesenaufgabe nur durch Kunst , eine bewegliche Phan- ! 
tasie und grossen Kraftaufwand gelöst werden kann. Im J. l^M ) t^ing er nai li( <«ln, 

: WO mnn ihn auf den H;indrn trug, bis t-r sieh mit dem Cameval und dessen l'oinite 

I entzweite und gar iäiomerUch bei seinem Auftreten im Theater ausgezischt und aus- 
gcpocht wui-de. Wenige Monate darauf finden wir üin in Mannheim wieder, ron 
wo ans er iia J. 1836 am Hoftheater inBeriin als Gast auftrat. In Mannheim wirkte i 
er sechs Jahre lanu :ds ^r}i:uispiolor, in den let/ti n vicv Jaln^en als Regisseur, bis 
man wegen einiger freinmthigen Aeusserungen , die einer excentrischen Partei an- i 
geblich yon einem Gollegen hinterbracht uikl von ihr als Beleidigung befunden 
wurden, keinen Anstand nahm, das lärmende Schauspiel des Cölncr Camevals in 
Mannheim zu wiederholen. Der ewigen Kämpfe im Vaterlande müde, ging er nach 

i Petersburg, wo er auf das Vortheilhafteste und Ehrenvollste angestellt wurde und 
drei Jahre lang als Ober-Begisiieiir mit der atteinigen Leitung des deatBchen 
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Theaters betraut vrar. Die Auliösimg der deutschen Oper daselbst, die der itaUe- ! 
nischen weichen musste , hfimmte Jedoch auch sein Wh*keii im recitireiideii Schau- j 
spiel, und dies, wie neu erwadito Sehnsucht zum Vaterlande, fülirte ihn 1844 nach j 
Deutschland /ui üclc, wo er zuerst nn der Burg zu AVien in ludlcn von Anschütz, '. 
Laroche und VVilhelmi neun Mal als Nathan, Cautal im »Fabrikanten«, Daniel im 1 
»Erbvertrag«, Osaip, Lear n. a. als Gast auftrat, worauf er auch sofort angestellt 1 
wurde. Mit der £aiiennung des Grafen Diotrichstein zum Ober-Director änderte 
sieh soinc Lage, er verliess Wipii und zog gastirend in Deutschland mnher. bis die 1 
Ereignisse vou lt>4ö ihm alle Bühnen verschlossen. Da kehi-te er in seine Vater- i 
etadt BerHn zurück, und erwarb sich, nur der Erziehung seiner Kinder lebend, den 
iMitliigen Unterhalt theils durch eine Anstclliui^' 1)( i d( r lu daction eines Berh- I 
ncr politischen Blattes , der Deutschen Reform, theils diu c h nndtTweitige literari- i 
bclie Thätigkeit, bis die wiedergekehrte Ruhe und Orduun;^ aiu Ii so günstig auf die [ 
Theaterverhältniss< wirkten, dass sich für ihn eine — wenn ^^dcich sehr bescheidene 
— Anstellung erniöghchte, zu der der daiuaHge General-Intendant v. Küstner willig 
die Hand bot, und welche, ohne eingetretene Veräuderimg in der Verwaltung, sein 
Alter sorgenfrei gestaltet haben würde. So bleibt ihm nur noch die Hoffiiung, die 
selbst den Sechziger nicht verläset. 

Als Scln iitstt lh r ti at Jernnann zuerst nacli seiner Rückkehl' aus Frankreich 
mit einer Schilderung aus seinem KünsÜeiieben, unter dem Titel »Paris, — 18ö2 
bei Jaquet in München — « au£ Die Auflage war in nicht langer Zeit TergriHeo, 
Zu seineu weiteren grösseren Ai'beiten gehört »Das Wespennest«, eine humoristische 
Darstelhinji' sciTi- r T-rlebnisse in Cöln. und endhch »Unpolitische Bilder aus St. Pe- I 
tersbui'g« , die kurz nach ihiem Erscheiueu eine zweite Auflage erlebten. Ausser 
mehreren Novellen, satyrischen und humoristischen Aufeätz^ in Terschiedenen 
Journalen und einer grossen Anzahl von Bühnenbearbeitungen in Versen und Prosa 
naeh französischen Stoffen, existirt noch ein grösserer Original-Roman von ihm: 
»Die Jüdin von Toledo«, der sich jedoch nur sehr vereinzelt findet, da die gcsammte 
Auflage (Campe in Hambui^, lB<a) bei d^ dortigen grossen Brande im J. 1843 
ein Raul^ der Flammen wurde. 

Naeli der Uebersicht der künstlerischen und literarischen Wii'ksamkeit Jerr- 
maim s, welche die Kingaugs gedachte AnkUndi;j^ung eines der bewegtesten und bun- [ 
testen Lebensbilder voUkommen bewährt, sei, wie in manchen der früheren Bio- [ 
graphien, noch ein Wort über Jerrniann als Mensdicn gesagt: In den glückhch- 
sten häuslichen Verhältnissen lebend, hat er, bei der gegenwiirti^aii grossen Be- 
schränkung seiner pecunjairen Umstände, für die Erziehung seiner beiden Kinder, 
ein^ Tochter und eines Sohnes, nicht ohne Opfer für seine Person, so Viel gethan, 
wie es nur inuuerVon wüblhahcnden Eltern ^esehehen kann. Nach der ausgesuch- 
testen, mit Kosten verbundenen Erziehung ist seine Tochter zuerst beim Theater 
zu Stuttgart und jetkt bei dem m Mannheim angestellt und berechtigt den Vater 
zu den erfreulichsten Hoflhungen ); sein vierzehnjähriger Sohn hat sich »US heissem 
Drange der Marine gewidmet und als Schiflsjunge bereits weite Seereisen gemacht, 
wobei er die vollkommenste Zufriedenheit seiner Vorgesetzten sich erworben hat. 
Jenmann hat aber nicht nur diese pecuniairen Opfer nicht gescheut, erbat sidi 
selbst die Entsagung eines glückUchen häushcheu Zusammenlebens aufgelegt , in- 
dem seine (Mm bei der in Mannheim enga^^rten Tochter weilt,, um ilu: daselbst 



*) TKeae Hoffnungen wurden in der neuesten Zeit dnrch ilur Auftreten beim Hoftbeater in 

CiiMH»'] als Iplugonie in GofthcV f^Moiclitiamigcin Drama . wo ihr dor niuiichcndete BeiftJI ttud i 
wtedorholte HeTvonrufe zu Tbcil wurden, auf das Voiikomtncuatc bestätig. 
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2ur St ite zu btt-heii. So btchl rr jetzt iiii iiolu ii Altei- alli-in und ohne häuslichen 
Umgang da.- Durch alles Dies hat sich Jerrmann den. gerechteeten Anspradi auf 
die Tollkommenste Hochachtnng erworben. 



Er istdorSohn dcb durch st uicgeschmackvollpn, sinnigen Üecoriruiigen vortheil- 
haft bekannten Köiii«;!. Hoflapeziers A. Hiltl und 1826 inmrlin geboren. Sdn reger 
Sinn für die tli. at i ;ili>clif Kirnst wiir di«' Vrr;nil;is'.iiT:.ir, dass, nachdem er seine 
(Jyninasialbililuiig voiiemlet und lilM'i haupt im eiterüchen Uause eine wissenschaft- 
liche Kr/iehung genossen, er nicht das (Jeschält seines Vat«rB, sondern die Schau» 
spicllainst zu t^eineni Herufe widdte, weh hem Beispiele auch Bein liruder Anton 
folfftf. S( in»' |iirikti-ehe Vorbildung zu diivrin {'.mifr- rrlnn^rto er auf dem hpkann- 
teu liebhabertheater Uiauiu in Berlin, da^ schon so manchen tüchtigen Künstler 
der Bühne geliefert hat tind gcwisserniaSBen ein Surrogat Schauspielerschulcni 
ist. Hier sah ihn Theodor Diu inp und nahm ihn aus Interesse für sein Talent mit 
ninli Unntiover. wo l>örit)'^' damals angestellt war. I>«it ihm diesi i Meister zur 
Ausbildung seines iaientsti'eundlich die Hand und seinenKath, so veranlasste er zu- 
gleich sein erstes Auftreten auf der Hannoverischen Hofbfihne, welches als P^ex 
in »Camoens« von Hahn statt&nd und ein zweijähriges Engagement daselbst ver- 
ai!l:i>«-te. So voiv"'rii<kt in «eintM- Kunst, kehrte er ]^\.^ im ll>ten Jahre nach sei- 
ner Vaterstadt zurück und erhielt ein Cjastspiel auf d«T Königl. Bühne zugesagt. 
Er gab den William, im »Heirathsantrag auf Helgoland« , den Franziskas in den 
»Münteln« und den Ferdinand in »Kgniont«, und bethiiti^te seine Anlage in der 
\Vei8e. dass ilnu ein Kngagement zu Tin il ward, l'r fand im Farlte der Komik so 
viellk)den und Krfolg. dass er im .1. l."^4>', als Louis Schneider, wi»- in iless» ii in der 
IL Abtheilung b< tindlichen Biographie gesagt, von der Bühne abtrat, in Besitz des 
grösseren Theils seiner Hollen kam ! >i( sen NVii kiiiiL'skreis, sowie die Regie des 
Lustspiels, welche ihm lf^'»4 vom ( ieneral-lntendanten von Hülsen übertragen wor- 
den, bekleidet er noch hcutij;en Tages zur Zufriedenlieit seines Chefs und des 
Publikums. 

Erfüllt <la> r.uli der komischen, fi inrn . sehlauen Diener mit Laune, Leben 
und Ciewuudlheit aus, so dass er zu den gern gesehenen Schauspielern zählt, die, 
vielseitig verwendbar, stets mit Einsicht, Geschick und Anstand xom Gamen red- 
lich und wirksam beitragen. Zu seinen vorzüglichen Rollen geboren: Lanzelot 
(lobln im Kniifni!i!Mi von N ( in diL' . Hiecnnt de luMarlinieri'. Stjuenz im »Sommer- 
nachtstraum«. Bleichenwaiig in »Was ihr wollt«, Clariu im »Leben ein Traum«, 
Spiegelberg, Dessonais in »Michel Perrin«, Bemard in »Christoph und Renate«, 
Hirsch im »Juden«, Lafleche im »(ieizigen« u. a. Ausser durch seine Schauspieler- 
leistungen, ist er auch der Anstalt, der er dient, von anderweitigem, schätzbrirom 
Mutzen. Als Regisseur des Lustspiels wirkt er mit Kenutniss der Bühne und der 
Mise-en-scene mit Fleiss, Eifer und Takt. Durch Uebertragnng fremder Lustspiele 
hat er der Bühne so manche ei-freuliche Gabe gesandt; er wählt und verfährt liier- 
bei mit riehtiirer H' rechnuiiL' Ih sseri. wnf^ für die deutsche Bühne und das deutsche 
Publikum bich eignet, was» au» iivu Ui igiuuien zu entfernen, was davon zu belassen; 
er handhabt die Sprache mit Leichtigkeit und Eleganz nnd giebt sie fliessend, 
spre< hbar für den Schauspieler und ohne die llebersetzung heraushören zu lassen. 
Mehrere iheser üebertragnniren, nls: »Der Ritter der Dametiv, ■ Km prächtiger al- 
ter Knabe«, »Der Copist« u. a. erhalten sich fortdauernd auf voi züghchen Bühnen. 
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— * Durch alle namhaft gemachteu Leiätun^^eu bewährt er beiue vielseitige Bilduug 
seine KenntmBB der dramatischen Literatur, der Schauspielkunst und deren Hiilfs- 

•wnssouschnftcii.iils der Waffen- und ('(»sliiinkunde, und endlich sr'uw Kenntr-issfi cnulcr 
Sijracheii, woh he er sieh aut' lit iseii und in Paris erworben und die er vielfach in 
Köllen, wie liiccaut de la ilarlinii'ii'. und bei seinen Uebertraguniien ausbeutet. 
So nützt er der Kunstanstali, wtnu auch nicht durch eminente Leistungen als 
Schaus})i( lor, doch in viel&tcher Weise durch Bildung, Geschmack, Emsicht 
und lleiss. 



geboren im J. 1822 zu CarisRlhe, war die jüngtite Tochter der so schönen als gros- 
sen Künstlerin Amalie Neumann. Hpatcn ii Haitzinger, und des Badis< hon Hofschau- 
spielers Carl NeuBUum. In äusseren wie inneren Vorzügen, welche letztere sich 
allerdings ihres Mhen Todes halber nicht bis zur Vollendung ausbildoi konnten, 
wetteiferte sie mit der Mutter. Im elterlichen Hause wurden ihr Geist und Herz, 
iliirrli die sorgfältigste, UebevoUste Erziehung genährt und gebiUh't. \mä in allen 
Künsten, wodurch die Frauen das Leben zieren, unterrichtet ; ihre Erziehung wurde 
sodann noch in einem Pensionat in Paris vollendet, wo sie den Ton der guten Ge- 
sellschaft erlangte und sich liir die Salondamen der hiHK n n Ki t isß in seltener 
Weise ausbildete. Mit dit s^en Vorzüpen. mit Ueiz und feclionheit ausgestattet, wie 
sie nur selU n einer Pricbtcriu Thalicub m Theil werden, kehrte sie im J. 1838 nach 
ihrer Vaterstadt zurück; hier sah sie ihre Schwester Louise zuerst die lin tter be- 
treten, welche mit ihr und ihrer Mutter ein Trifolium bildet, wie es die Tlieater- 
welt nicht häutig aufweist. Louise war längere Zeit der gefeierte Liebling tles Publi- 
kums im Wiener Burgtheater, hat aber jetzt diesem Glänze zu entsagen gewusst, um 
sich und ihrem Gemaiü das vollste Glück der Häuslichkeit zu begründen. Dieglück- 
hchep Erfolge des Debüts ihrer 8tlnvrst( r also wei Uten in der sechszehniä}iri'.ien 
Adolphine das ihr schon angeborene Talent imd iorderteu sie mächtig auf , dem 
Beispiel ihrer Schwester zu folgen. Auch sie begann auf der Garlsruher Hofbuhne 
ihre theatralische Laufbahn, von gleichem Erfolge wie ihre Schwester begleitet, 
und folgte bald darauf ihrer Mutter auf einerKunstreise nach Wien, wo dasrubliktim 
des Bmgtheaters die ersten Blütheu ihres keimenden laieutcs gleichfalls &euudUch 
aufiiahm. Indem die Mutter und Adolphine ihre Schwester liouise beim letetercoi 
Theater zurückliesseu , set/.ten sie ihre Kuiistreise nach II u I irg fort; nach weni- 
gen Gastrollen auf dem Studttheater fand Adolplüne in llamlMir-f:, wie Lnuise iu 
Wien, ein ehrenvolles Engagement. Kaum hatte sie dasselbe mit allem iüfolge an- 
getreten , als die Einwirkong des do^gen' Klimans und grosse Anstrengungen in 
ihrem Pu rufe der jungen Künstlerin eine ernste Krankheit zuzogen , welche ihre 
Mutter bewog, die wiederhergestellte 'roeliter nicht in Hamburg zu lassen, sondern 
für sie ein Engagement in Casäcl anzunchiuen. das ihr von der dortigen l)h*ection 
1839 geboten wurde, wo sie, bald zum Lieblint; worden, zwei Jahn verw( üte. 
Hier, sich seihst überlassen, entwickelten sich im selbstständitren Wirk* n ihre schö- 
nen Aulagen mit dem glücküchsten Erfolge, und im üebenvinden grosser Schwie- 
rigkeiten erstarkten ihre jungen Kräfte. Ein reich begabt( s Talent bildet siöh oft 
am sichersten iin ei).M>nen Schaffen und gewinnt dadurch einen eigenthümlichen 
Reiz, während es durch fortdnuei*iide frenulo lirituiii: das rir]ir;i'_;e di r NachnhmntT.: 
erhält. H&ch zwei Jahren Aulenthalts in Cassel kehrte ^e L6iX, von Sehnsucht ge- 
trieben, nach dem Taterlichen Hause zurück und nahm nach einem überaus günstig 
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Äulgenoramcnen (iastspielf aut Zurcdt ii der Eltern uDtl Freunde ein zweijähriges 
Engagcineut in Carlsruhe an: allein sie fühlte bald, das» die beenj^eoden Verhalt- | 
nissr ( Ines kleineren Theaters in cim r klt incr» n Stadt iln- nidit (he Fi eilipit und \ 
den ischwung verliehen , tun mit den l" liigt ln ilires jungen Talents einen lug in die 
Höhen der Kunst zu unternehmen. Sic gastirte mit ihier Mutter in Mainz . Pesth, j 
Wien, Hannover will l'.erlm. Am letzteren Orte Keigte sich Adolphine im Monat j 
j Mai ISl'l auf der Holhiilme und trat am (i. !\Iai /um f-rsten Male als Caroline in ' 
1 »ich bleibe ledig« aul. Sie gab mit &tcigeudem iieilali eine Keihe von Gastrollen, i 
und spielte austter der oben geuaniiten Rolle an ftnifisehn Abenden folgende Partieen, 
von denen sie einige wiederholte: Walpurgis in »Des (joldsihmieds Töchterlein«, 
Lucieim »Tnpobuch« , Kätlirlien von He illtnum. Königin Anna in »Das (ilas Wasser«, 
Marie in »/urucksetzmig«, Amalie in »Treue Liebe«, Hertha im »Zeitgeist«, Ida im 
»Zögling«, Leopoldine von Schall in der »Unvermählten.« Am Abend ihree letzten 
Auftretens als d ist mit ßliunen and Kränzen überschüttet, von dem lauten Hufe 
»IlierbleiUenl- l>e;.riisst. uinj! si" nach Carlsruhe zurück, um nh on-rnjjirtes Mitglied 
der Berliner liuhne zuiück/.ukehren. Ihr ausgezeichnetes Talent erwarb ihi' in 
Beltenem (imde die Neigung and Anerkennvng des Publikmns sowohl in ihren Gast- 
rollen , wie später als engagirtes Mitglied der K. Schauspiele. Am 15. November 
I betrat sie die Bühne, der sie nunnielu* angehörte, nm S'fniem als Kunigunde in 
»Hans Saclis.« Nicht volle fünf Monate hatte sie in tlciu neuen Kngagemeut ge- 
wirkt, da wurde im Morgenroth der Kunst, im Frühling des Lebens, die anmuth- 
( volle Blütlie vtin der stn iipen Hand des Todes t^'ebri'rheu; sie starb am 8. April 
I DS U. Ihre letzte KoUe war Marie Schweidler in Laube'^ »Bernsteinhexe.« — In 
der frühen Morgenstunde eines schönen FrühUngstages fand ihr Leichenbegängniss 1 
statt. Die allgemeine schmerzliche Theilnahnie, welch«' der Tod der jimgenKünst- 
], , f.rrctjt liatte. unb sjt h aucli bei dieser Traurrfeier kuml. Ki)ie iinab>eh1tare 
lieüic von Wagen folgte dnem Sarge: die säuuutlichen Künstler der KönigL Bühne, 
an ihrer Spitze der General-Intendant t. Küstno- nnd der General-Mntädireetor 
Meyerb< er, gaben der dahingeschiedenen Kunstgenossin das lieleit zu ihrer Ruhe- 
stätte auf dem neuen.Teinsalenier( «>iti >a( ker vor demll illls( 1h n Thore. wo ein ein- 
faches eisernes Kieuz mit den W orten »Adolphiue ^»ieumaim« ilir Urab bezeichnet. 

Es ging in ihr das vielversprechendste Talent zu Gmnde, in Jugend, Frische 
und Schönheit prangend. Ihre äussere Frscheinung, die edlen Formen eines schlan- 
ken Wuchses, ihre lieblichen Züge, der giitmüthige Ausdruck ihrer schönen blauen 
Augen, die hlonden Ilaare, welche in reichen Locken herabwallti'n , die graciöse 
Haltung, ilu^ mctürlichen, ungezwungenen Bewegungen erinnerten an den Friihling»- 
glanz der Mutter; mit dieser eiinielunenden IVrsönliehkeit war ihr der W'ohlklang 
eines volltönenden , 1n(%";nmen Organs vererbt. Eine so ähnliehe als trliirklirhe 
Lithographie von IWlIemand, nach welcher das in di<'sem Alban» bciiiuUiche i'ur- 
trait gezeichnet ist, wird sie Dem, der sie gekannt, in Lieblichkeit und Schönheit 
wieder voriregenwärtigen. — Sie \v;ii in naiven Hellen des Schau- und Lustspiels, als 
z. B. in (ioethe's »Geschwistern« als Marianne, ni Blum s »Ich bleibe ledig« als Ca- 
roUne, in »Mutter und Sohn« von Ch. Birch-PfeiÖ'er als Selma, als Käthchen von 
Heilbronn, von der einni luuendsten Natürlichkeit und Wahrheit, wie sie so seltt^n 
ist, von der znrlofeii WeiMu hkeit und Sittein-einlii it ; .aber aueh in naiven Köllen 
des höheren Drama s und des Trauerspiels verrieth sie ein bedeutendes Talent, 
das sie gewiss auch zn emer Zierde der Berliner Btthne in dieser Gattung gemacht 
hätte, wenn es zur Entwickelung gekommen wäre. Dies liess sie als Marie inLaube's 
»Bemst* inliexe« durch das tiefe Geniüth nlim ii. das sie in einer hoc hti arischen 
Sceuc entwickelte. So ist Säiihi eiber Dieses überzeugt, dass sie eines dei' tretiiichsten 
Greteben in »Faust« geworden wäre. 
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.fe seltener bicli alle berührteu Eigenschaften und Vorzüge in einer l'erson 
vereint finden, je grösser war ihr VerluBt fiir (£e KönigL BiQuie und die Aramar 
tische Kunst. 



<|iiarIotte lirdi-|f#r 

ist in Stuttgart 1800 geboren und die Tochter des dortigen Domainenraths Pfeiffer, 

der 180G in Bayerische Diehsten als Oberkriegsrath ii;u Ii Mihielu n ging. Als im 
J. 1809 ihr Vater erblindete, wählte er seine jüngste Tocliter Charlotte vorzugs- 
weise zur Vorleserin, und der tieist des Mädchens erhielt durch die gewählte klas- i 
sische Literatur eine frühe Reife. Körperlich und geistig entwickMte sie rieh so 
schnell, dass sie bereits 1813, im 13ten Lebensjahre, von der glühendsten Liebe 
zur Schauspielkunst getrieben nnd nach dem hartnäckigsten Kampfe mit ihren wi- 
derstrebendeu Ellern, che Ilolbühue am Isarthor zu München, als Prinzessin Ther- 
mutis im Melodrama »Moses^ Errettung« von PlÖts mit Mmak von Liudpaintner, 
betrat. Der König Maximilian und die Königin CaroÜne , Mutter der Königin von 
Preussen, wie das Publikum, zollte der Kunstjüngerin in dieser wie in den folgen- 
den Rollen so reichen Beifall, daas sie sich bald eine fili- ihre grosse Jugend unge- 
wöhnhche künstlerische Stellung errang. Unter der Leitung des Intendanten de la 
Motte und des in Schrüders Schule gebildeten Ilofscbauf^ipielcrs Ziicearini niaelite 
sie nun die erfreulichsten Fortschritte. 1818 maebte t^ie eine Kunstreise nach Prag 
und erntete nicht allein als Liebhaberin im Lust- und Trauerspiel, sondern ftuch als 
Soubrette imd Sängerin, z. 13. als OÜvier, ('herubin, Donauweibehen u. s. w., die 
vn1le Zufriedenlu it des Publikums ein. l»ei ihre r Rückkehr nach München erhielt 
das ganze I* ach der tragischen Liebhaberinnen und jusendiicheu Anstandsda- 
men nnd blieb in diesem Wirinmgskreise bis 1819, wo sie, ebenso me 1822 mid 23, 
grössere Kunstreiscnnach Stuttgart, Carlsruhe, Mannheim, Darnistadt, Frankfurti 
Wien, Cassel, Hannover, T)» ihn. I)rej;den und TI nulmrg unternahm. Besonderes 
Aufsehen erregte sie in Wien, jBerhn und Hamburg. Im J. 18J'J gab sie mit dem 
▼oUstandigsten Erfolge am Wiener Burgtheater die Jungfrau von Orleans, Jony in 
der »Mohrin«, Elvire in ilvr »Schuld«, Margarethe in den »Hagestolzen« , und Ze- 
nobia in »Mäon« von ('ollin: auf der Berliner Hofl)uhne gab sie ld2ii die Czarewna 
Sophia im »Fürsten Cliawansky«, Donna Diana, Sappbo, Phädra, Jungfrau, Maria 
Stuart, Milfort u. a. In Hamburg lernte sie den Dr. Christian E^h aus Kopenliar 
gen ke nnen, als Schriftstelh r bekannt, namentlich durch das biographische vVcrk: 
»Ludwig Philipp L, König der Fratii^oHen«, — 2te Anfinge. 1847 — , nnd xerheira- 
thete sich 182ö mit Birch in München, wo er eine Anstellung bei der lluttheater- 
Intendanz erhielt. Bald nachher trat Cbarlotte Bircb eine abermalige Kunstreise 
an, gastirte wiederholt in Hand>urg, dann in Amsterdam, Daii/.ig- Königsberg, 
Biga imd Petersburg, wo sie eine überaus günstige Auöiahme fand und viele kost- 
baine Zeichen der Zufriedenheit von L 1. M. M. dem Kaiser und der Kaiserin empfing. 
Sie kehrte 1827 über Riga, Keval, Danzig, Breslau, Leipzig, Prag zurück und nahm 
l)eirn Theater an der Wien ein Engagement an. In Leipzig gastirte sie im J. 1828 
unter der damaligen Küstuer'scheu Direction und gab die Elisabeth in »Maria Stu- 
art«, Orsina, Lady Hakbeih und Sophia im »Fürsten Chawansky« mit dem rau> 
schendsten Beifall. 1830 ging sie nach Pesth, Brünn, Breslau und Berlin, wo sie 
abermals am KTniigl. Hoftlieater gaf^tirte. nnd kehrte hierauf nach München zurück, 
ohne jedoch dort cm Engagement anzunehmen. Nur zuweilen trat sie als Gast auf 
der dortigen Hofbnhne auf AnfiuigB 1838 gastirte sie in Zürich mit einem so glaiH 
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senden Erfolge, dass die allgememe Stimme sie dauernd zu gewinnen wfinaclitc; 

in.iti tru^ ihr daher die Direction des doi'tijk'i'n Thoatoi-H an. die t^io aach fibernahoL 
Duicli ilm' praktische Hiiliiicrikfmittiiss saiuimltc sie hier bald einen Verein der 

i achtiuigäwerthesten Darsteller und selml duicU ihre geistige Einwirkung <^iii Ku- 

I semble, wie man es bei einem Theater zweiten Ranges selten finden wird. Ln 
J. l-Sl.'J legte sie die Direction des Züricher Theaters nieder und wunle, nadi einer 

' abermaligen Ivunstreise durch Deutschlaüd, 1H4 t am Königl, Hu nt i- zu Berhn für | 
die älteren Kollenfächer aii der Strlle der Anuilie WoltY äugest el Ii, in welcher ihr • 
vom König und von der Köni|i^n auf Lel)en!5zeit Allergnädigst «u Theü gewordenen ; 
Anstelhnii: si« noch gegenwärtig mit Ki mI'I und Illm wirkt. ! 

Als beluiuspielerin gefiel sie in ihrer Biütlie/eit allgemein durei» das Feuer und I 
die Natui-walirheit ihres i^piels, durch (ieist, Gewandtheit und poetische Auffassung. 
Das Verzeichniss der Tiell'achen (Jastspiele und Gastrollen, beinahe auf allen Büh- [ 
Tien Driitsrhlands , naninitlirli d' n ersten Hof- und Kiiiistin^tiliiicii zu Wien und 
Berlin, uud zwar ixi wieiierholteu Malen, ja seil)st aui liühneu des Aut^laudes, giebt I 
wohl den nnwiderlegbarsten Beweis für den besagten reichen imd allgemeinen Bei- 

! fall, welchen ihr Spiel erntete. 

; F.'ist ^TÖssereii Ruf < rA\ar1> sie sich als Sclu'iftstellf^rin. Ks folgt hier ein, s<v 

viel mir bekannt, noch nicht veroll'outlichteä Gesammtverzeicluiiäs ilu'er Bahnen- 
Btucke: 1828: Herraa, Fra Bartoloraeo*, Der Wartthnrm ; 1829: Schloss Greifen* •! 
stein. Verhängnissvolle Wechs«d,* Der Leit henrätdier." Maria di Gonsalvo,'^ Pfeffer- j 
Kösel, Die Taube von rrlroii^. (fbs erste Stück, weh lip« nm Hoftln^fi-^e!- in Berlin 
zui' Aufführung kamj, Wie ist das zugegangen V" IbiJO: l>ie \V alpurj'isnacht , Karl 
der Grosse vor Pavia,* Schon Klärchen, Park von St Valeria,* Zufalislaunen,* Bo» 
bert der Teufel :* : Trudehen,* Des Müllers Töchter. Peter von Szagar:* Jrt83: i 

: Hinko. die Engläiuhr in Paris;' is.M: SL-lu-ibentoni, Die (jünstliri^'e,' Johannes 

I Gutteidx'rg,' l)er (Jlöckner von Notre-Dame: is;;.'»: DieWittwe von London;* 1Ö3G: 
Die Bitter Ton Malta . Onkd und Nichte,* Die Zwerge von Untersberg,* Bau von 
Isl.uiil. Bubens in Madrid:* 18:57: l lrich Zwingli,^ Der beste Ar/t; 1S40: Elisabeth;* 

I 1H41: StetVen Lnnpir;* IMJ: Nacht und Mfntien; lhl3: Nelly, Simon (Ein Brief), 
Muttt-r und S Im. Xhonias Th}Tiiau; l>-^44; Mutter uud To' hter.* Die Marquise von 
Villelte;* l^l'>: Der Leierkasper, Anna von Oestreich; 184(1: Eine l'amihe;* l!S47: 
Ein lli!l> t/ I >(Mf niid Stmlt : \>^\^: < In^tliaii-nbcnf-furr.* Allrs für Andere,* Der 
Pfai'ilierr, 1 rancis Jonstuu» lb4U; \ atersorgeii.' im Walde, Ma/ariii,' l)ie Rose 
von Avignon: IS.^jO: Das Forsthaus:* is.'jl : Magtlala," \Vie man Häuser baut,' Ein 
Bing:* 1^.')2: Ein alter Musikant,* Eine Frau: ls.")3: Die Waise aus Lowoo<l, Bose j 
und Böschen:' l!S.'i4: Edith, Margnerite: !> >*>: Die Lady von Worsley-lla!! ; ' 
Die Grille; Ibbl : lä'kud;^ löOö: Fräulein liöckerchen.* — Die Zahl derselben 
belauft sich auf 70, worunter tlie 37 mit einem Sternchen bozeichnet4?n Original- 
Schauspiele sind. — Ausserilem schrieb sie folginde Operntexte: Iklelknecht und ; 
Armband , comp, von Kr( n1/( r: die Grosslarstin (Sophia Katharina i. comp, von 
Flütovv ; Santa Chiara, comp, von II. v. S. C. G. — Endlich bchrieb sie eine Anzahl I 
Novellen und Romane, von welchen »Burton-Castle, 2 Theile — München bei Ja- i 
quet — "« bereits die dritte Auflage erlebt hat. j 
Ihre BiibnenHfiickp linben vom Pnldikuni nller (hten. wo sie aulgeführt, und ' 
das sind l)einahe sänuntiiclie deutsche Ilieater, unter denen sich die ersten Ilofbüh- 
nen befinden, den einstimmigsten, grösston Beifall in zahllosen Wiederholungen ge- 

I funden; von Seiten der Kritik haben sie die verschiedenste Aufinahme, eine überaus 
günstige, eine streng ta<lelnde erhalten. 

I m auf einen richtigen Standpunkt des I rtheils zu kommen, muss zuiiiiciist 
die Gattung ihrer Stücke in*s Auge ge&sst werden. Sie bat, mit wenigen Ausnah- j 
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men, die hier nicht in Betracht koirmien, nicht Trauerspiele , nicht feine moti isrhe 
Lustspiele, wie »Domia Diana« u. dgi., sondern meist, neben eimgen Stücken ro- 
mantiBchen Inhalts, Schauspiele und Lnstspiele verfasst, die autf dem Leben genom* , 
men und für das Lehen geschrieben sind, welche Stücke an sich nicht die höchsten i 
Stufen der dramatischen Kunst in Anspruch iirlnn* ii. S(Mlanii niiiss man auch ihre | 
älteren Stücke, die sie l. B. für das Theater an der Wien und für das grosse Publi- | 
knm schrieb, -vie »Ffeffer-Bösel«, »Hinko« n. a. , von den neueren, besseren unter- - • 
scheiden, die sie z. B. in Berlin ilir das dortige Thi ;itt i . d:is T'.urLrthcater in Wien I 
n. a. «grosso Theater horechnete. In letzteren, wie z. I!. in *Üie (rünstlinf^e«, »Der 
Glöckner von Notre-Dame«, »Ruhens in Madrid«, »Die Murquise von \ illeLte«, »Dorf \ 
und Stadt«, »Eine Faaoilie«,' »Ein Bing«, »Die Waise von Lowood«, »Die Grille« 
u. a. offenbart sieh wirkliehe draniatiselie Anlnpe. la idenschaft und nanienthch 
Kenntniss der Bühne und ihrer Ktiecte, wie des vorherrschenden (leschmacks. 
Diese neueren und besseren Stücke haben den Vorzug , dass der Gang der Hand- 
lung, von bühnenkundiger Hand geregelt, in den Bübiienrahmen passt, in dessen | 
Bild das Gai)/.e wir (He eiii/rhu ii Thcile •/Wefkinüssii; tit'oi'iluet und Liclit und " | 
Schatten gehörig vertheilt sind, dass das Gemütli anges])rochen und das Interesse des : 
Zuschauers ohne gewaltsame Effecte fortdauernd gesteigert wird, wahrend in man- [ 
ehern ihrer firiiheren Dramen die Effecte gesucht und für das grosse Publikum be- | 
rechnet waren. Man kann wnhl satr^'n. dass ihre Stücke das füi' die •re^enwru tifre ; 
Bühne sind, was die Kotzebue'schen für die frühere waren, der auch in der Kegel \ 
keine Traua«piele und Dramen höherer Gattung schrieb, sowie auch die Birch an j 
Productivität undAusdauer demKotzebne gleiclikommt. Nur Kines muss, um Letz;- i 
terem gerecht zu sein, gesa^^ werden, dass er allerdings an Erfindung und Witz 
voraussteht. 

Betrachtet man die Stucke derBirdi vom angegebenen Standpunkte aus, so 

nmss man ihr die vollkommenste Gerechtigkeit widerfahren lassen, und Bühne, 
Direction, Künstler wie Publikum sind ihr den auMchtigsten Dank schuldig. 

lanlint Dtos, ' • ^ 

j geboren im Curlsruiie im J. 1819, war die Tochter des Grossherzoghch Badischen 
! Musikdirectors M. Marx, eines als Violoncellist und Ciavierspieler bedeutenden 
j Künstlf I s. welcher ihr zeitii^ hervortretendes T il nt leitete und den Grund zu ihrer 
tüciitigen musikalischen BikUing legte. Von Üiia in den ersten Grundlagen der 
altitaÜenischen Schule unterrichtet, wurde Pauline Marx, nach dessen für die Kunst 
leider zu früh erfolgtem Tode, dem berühmten Gesanglehrer Bordogni in Paris KU 
ihrer weiteren AiiJ^ltildunt!; übergehen, l'nter seiner anerkannt tiiehti-iien und sorg- 
fältigen Leitung entwickelte sich ihr Talent in solcliein (irade, dass sie bald zu des 
Meisters Lieblingsschülerinneu gehörte und Meyerbeer, auf sie aufinerksam gewor- 
i den, sieh der jungen SangOTin aufs Wärmste annahm. So studirte er mit ihr die 
Alice, Isahelle, Valentine \\. a. . da er zugleich wünschte, ihre Künatlerlaufbahn an 
der grossen Oper iu Paris beginnen zu sehen. 

mdi beinahe dreijähriger Ausbildung in Paris, wo sie noch in allen zu ihrem 
künftigen Berufe nötliigen Fächern ausgebildet wurde , namentlich in Mimik und 
Spiel den T^nterricht der ausgezeichneten Lehrerin der Pantomime hei der grossen 
Oper, Madame Seriot, sowie des berühmten Regnier, Schauspielers des Theätre 
fran^ais, genoss, und nachdem sie in mehreren Goncerten in Paris mit riel^ Bet- 
fall gesungen, wurde sie von dem gerade dort anwesenden Intendanten des Königl. 
Holtheaters in Dresden, von Lüttichau, auf drei Jahre für das Fach der jugendlichen 
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dramatisclien (jpsangspartiecn an dortiger Hofbühne engarirt. Hier waren es vor- 
zugsweise die Rollen der Amine, Isabclta, Elvire in den »Puritanem» , Amazili in 
»Cortf'/-' . (ÜTiovra, Sarah in ILtli w's {Initarronsjiirlcr « u. n., worin sio durch ihr j 
1 alent, wie durch ihr voitheiUialtts Acusserc den ungetheiltcsteß Beifall des PubU- I 
kumfi sich errang. Es gereichte ihr zur besondem Anszeichnnng, dass sie von hier 
d aus HK lirmala in den berühmten Li ipziger Gowandhaus-Concorten sang, wo Men» 
Y drissoliti (Ins Orrlit ster b«i ihren Uesangstiioken leitete, auch sie bei ihren liedem j 
j am Oiavier begleitete. 

Wahrend nnd nach AbscUnss des Dresdener Oontracts gastirte PauMne Marx i 
I mit gliinzeudcm Krfolge in München. Lt ipziir. Hraunschwtig, Carlsruhe, Coburg, j 
! FrnTikfiii-t a. M., St\itt<rart n. n. O. In .Miincli<'n sang sie im J. ISll tintor der 
( Küstuer sehen iiiten«lanz die iiollen: Cnnevra m »Guido und Gine\Ta«, Valentine i 
und Isaballe in den M^efbeerVhen Opern und die Donna Anna mit vieler Aner^ j 
kemmng. 

Nat liflom ^ich auf diesen Reisen ihr Ruf in der KiinstAvelt immer f( ^;tor und 
höher gf.sttlk. uhitlt'sie vom üenerahut^udauteu v. Kü^tiici- in llerliii cintu An- 
trag zum Gastspiel auf Kngagement; ihre Gastrollen: Amazili, Amine. Donna Anna, 
A^'nthr tuul Fhin' in den l'ui'itanem« hatten einen so gfinatigen Erfolg, dasa ihnen 
aul" dem Fusse ein Engagement folgte. 

Während ihres aclitjiihrigen Berliner Engagements erwarb sich Pauline Marx [ 
nicht nur in den ersten dramatischen Aufgaben der Gesangskunst, wie Valentine, ; 
Alice, Donna Anna, Catharina Cornaro . Amazili, Armido. Xorma. durch ilire in- ; 
gendUch frische Sopranstimme von gleichmäsügem Umfange, in der besten Schule 

gebildet, wie durch ein feuriges, mramatisches Spiel, das den leidenschaftHchen 
loUen so wie den zarteren, sanfteren ihr Recht gab, sondern auch in der komi- 
srhrTr und Spieloper, wie als Jeanette in Köni^' Yvi tut Paidine in »Die Yrr- ! 
suche«, Madame Lange in Mozarts »Schauspieldirector« , Despina in »Cosi iun • 
totte«, ja selbst als Frau Bertrand in »BlanrerundSddosser« durdi ein lebendiges, 
komisch-ergötzhches Spiel die volle Gunst des PuUikums. Sie war nie hl nur * ines 
der vorzügUchaten, sondern auch eines der nützüchstenMitgheder der Künigl. Oper 
zu Berlin. 

Nach ihrem Abgange von Berlin, 1851, gastirte Pantine Marz mit grossem 

Beifalle während der Wintersaison in Königsberg und kam dann im Sommer IS'ti ; 
zu einem («nstsjiiele nach Anchen. Dort hörte sie der Dirertor des Grossh' r/orrl. 
Hoftlitaters zu Darmstadt, Teschcr, und engagirte sie für die bevorsteiierHle Win- \ 
I tersaison zu mehreren Gastrollen. Im Septenmer debutirte sie zn Dannstadt als | 
I Norma mit nusserordeTitlirheni Ki fol-:« . Die Gastrollen wurden erneuert und sir | 
erwarb sich durch ilm' irett heben Leistungen so sehr die höchste Zufriedenheit des j 
Hofes und des Publikunis, dass sie zu den vier auf einander folgenden Wintersaisons 
ab Gast engagirt wurde. Die bedeutendsten Rollen, welche sie auf dieser Bühne 
sang, waren anssrr den seliun ulien genannten: Fideß. Donna Klvii a in Dnu.Iuan«, I 
Ortnul, Lucia, Ahigaii, Favoritin, Desdemona, Azucena im »Trovadore« u. a- ivach- j 
dem die Künstlerin noch an verschiedenen süddeutschen Bühnen, zu Wiesbaden, 
Mainz, Frankfurt a. M., Stuttgart, mit gleich günstigem Erfolge gnstii t hatte, zog . 
sie sich IHfiT in das Privatleben zurück und verheirathete sich in demselben Jnhre 
zu Lim mit dem K. W iirttembergischen Uam>tmaQn R. Sti iger. Hier lebt sie nun 
im Krdse der Familie md ihrer nächsten Bdmnnten gleich eifrig und begeistert 
dir die Kunst» wie nicht minder für ^e Häuslichkeit 
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Sie wurde im J. 1823 in Lübeck geboren und ist ein Adoptivkind des Schlegerschen 
Ehepaares daselbst. Schon als Kind erregte sie durch ihre Schönheit und den Wohl- 
laut ihrer klangvolieo Stimme Au^erksaiiikeit. Die Eltern, durch SachTcrständige 
aufgemuntert, für ihre musikalische Ausbildung zu sorgen, vertauschten im J. 1836 
den Aufenthalt in Lübeck mit dem in Leipzig und übergaben ilin- Pflocjetochter dem 
als Musiklehrer vortheilhaft<?st bekannten Musikdirector Pohlenz. der sc hon mehrere 
Schüler zu tüchtigen Gesaugskünstlern ausgebildet hatte. Mit seiner treff heben An- 
I Weisung vereintoi sich ihre glii( klichen Anlagen und ihr Fleiss, um sie nach zwei- 
jährigen Studien so weit anszultilden, dass sie im September 1S38. im l.'ten Jahre, 
aul dem damals unter Riugelhardts Dii-ectiou stehenden Leipziger Stadttheater als 
Famina auftreten konnte. Diese Leistung hatte, von ihrem glücklichen Aeussem 
unterstützt, das auf das Publikum durch das anmuthigste Bihl zarter Jugend und 
frischer Schönheit den ^v;irmsten Eindruck machte, den glücklichsten Erfolg, und 
der erfahrene und kluge Director Riugelhardt fesselte sie sofort aut zwei Jahre bis 
1840 an seine BQhne. Während dieses Engagements m Leipzig gab sie in Dresden 
und Hamburg, sowie zu zweien Malen, 1839 und 1840, inoerUn Gastspiele, in de- 
nen sie, namenthch in Berlin unter der damaligen General-Intendantur des Grafen 
licdem und der Geucral-Musikdirectiou Spoutiui s als Euiyauthe, Julia in »Itomeo 
und Julia«, Alice und Agathe mit dem aJlgemeinstenBdlall auftrat und in deren Folge 
undsofortim J. 1840 inBcrhn nngt st 11' iit<lo. Hei ihrer grossen Juj:;en(l — sie war 
II Jahre alt — besori^te sie, wie ihr Vatej .:i;r -h ihre Beschäftigung in Spontini- 
schen grossen Operii Nachtheile fiir ihre Stimme und bat um ihre Entlassung. Aul üir 
erstes Gesuch ward sie abschläglich beschieden, doch gelang es ihr im Sommer 1840, 
nach dem Ahleben des hocliseli^en Königs, von der Gnade des Königs Friedrich 
Wilhelm IV., trotz Sjiüntioi s Widerstreben, die Lösung ihres Coutracts zu erhalten, | 
worauf sie sich beim Iloftlieater in Schwei in auf drei Jahre, bis 1844, engagirte. 
Wäh|-end dieses Engagements verheirathete sie sich im J. 1843 mit dem daselbst 
befindlichen Uittergutsbcsit/er Dr. Hans Köster, d r sich durch sehie literarischen 
und di'amatüächüu rroductium ti vurtheilhaft bekannt gemacht hat, indem er einen 
— 1842 bei Brockhaus in L( ipzig erschienenen — Band mit den Schauspielen: 
»Maria Stuart«, »Konradin« u. a,, von denen das erstere zur Darstellung auf der 
Biihue gelangte, später das im J. lH5i auf der Könid. Bühne zur Aufführung ge- 
laugte i3raiua »Der grosse Kurfüi-^t«, die Trüogie »Heinrich IV.« und das Trauer- 
spiel »Uhnkih TonHutten imdtiather« yerfasste. — In den Jahren 1841 his 1844 ga^ 
stirte Louise Köster, stets einen glücklichen Erfolg zur Seite, in Wien, Hannover und 
1843 unter Kästners (ieneral-Intendantiir zum dritten Male in Berlin, wo sie Donna 
Anna, Fideliu, Jessonda und Agatho gab. Nach einem hierauf folgenden einjähri- 
gen Engag( ment in Breslau, 1844 bis 1845, zog sie sich aus GesundndtsrQdEsichten 
YOn der Bühne zurück und braehte zwei Jahre auf dem Gute ihres Gatten zu. — 

Im J. gelang es endlieh den f()rtgesetzt(>ii Bemühungen Küstner's, nach 
dreifrüher erörtei tttn Gastspielen, die vit lfueli ])rojectirte, ja bereits begonnene, aber 
wieder aufgelöste Anstellung von Louise Köst( r dauernd, ja lebenslänglich zu Stjinde 
zu bringen. Indem sie die dureh ihr Spiel die Berliner zum (b itten Male entzückende 
Jenny Lind ablöste, debutirte sie in^Oetoher 1847, freudigst vom Publikum be- 
grüsst, als Juüa in der »Vestalin«, Knryanthe. Ailriano in »Rienzi« und Agathe. — 
Während ihres Berliner Engagen;. ul gelang es ihr, durch Gastspiele in Breslau, 
Schwerin, Leipzig, Weimar, Wiesbaden. Magdeburg und endhch durch zwei drei- 
monatliche Saisons beim K. K. Käruthuerthortheater in Wieu ihren liuf Ibrt- 
dauemd zu steigern. « 

• im"' ' ifT 
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Noch gegenwärtig erfirettt sie nach zwniHti^ahrigcm glänz- und dhremoUeai 
theatraUachen Wirieen in Erftft, Ausdauer und im Besitze ihrer ungesehwacihten 

Stimme und ihrer äusseren Vorzüge durch die angreifendsten Partien, wie Valen- 
tine, Vestalin, Ilof und Publikum. Mit Wahrheit konnte Schreiber dieses in den 
»Vierunddreisig Jahrra seiner Theaterleiftung — Leipzig 1853 — « sagen, dass er 
)m der Niederlegung seiner General-Intendantur im J. 1851 in Louise Köster, Jo- 
hnnna AVainier und Leopoldine Tnczeck der Berliner Bühne ein würdiges Trifo- 
lium hinterlassen, das sich friedlich in die Macht der Töne und die Siegeszeichen 
iheilt — Den schönsten UeberbUck anf ihre Kunstleistungen ergiebt folgendes Ver- 
zeichniss ihrer Han])t|)artien: In ClluckN Werken: Alrosto, Amiide, Ij[)higenia in 
Tauris und Aulls und Kuridice. sonach in allen auf dem Kepertoir befindlichen Opern 
(iluck's; in Mozart's Werken: Donna Anna, (welche sie. 55 mal sang), Königin der 
Kacht, Gräfin Almama (43 mal), Vitellia, Elektra in »Idomen^«, Constanze und 
Isabella in »Cofi fan tutte«, sonach tzlci« -^falls in allen grösseren Opern Mo/art's; 
in Beethovens Uper »FideUo« (GO mal); in Cherubini's Opern: Grähn im »Wasser- 
trüger«, Lodoiska; in Spontini's Opern; Vestalin (24 mal), Olympia, Amazili; in We- 
ber's Openi: Agathe (Gl mal), Euryanthe (57 mal), Hezia (44 mal); in Meyerbet r'B 
Opern: Val- itt-i;i' (Sl mall, Alice (.'i4 mall, licitlia; in »Cassilda« von K. II. z. S.; 
in Flotow's U^eru: Grosstürstiu, Indra; m Spohr's »Jessonda« die Titelrolle; in 
Halevy^s »Jüdin«: Becba (25 mal); in VerdiHi »Tronbadovr« : Leonore. 

Lrgiebt sidh schon aus voi-steliendem Ver/eichniss ihrer Rollen ihre Kunatrich- 
tnnir nnd einer der schönsten Wirkmitzskrrise in den edelsten klassisclien Opern, 
welchen eine Sängerin nur haben kann, sowie zugleich aus den häutigen Wiederhp- 
Inngen die Virtuosität und Beliebtheit dieser Künstlerin, so wird noch diese Bi<h 
graphie mit dem Ti tlu il eines der gründlichsten und unparteiischsten Kritiker 
über einige ihrer Hauptleistungen geschlossen, welches zugleich ein allgemeines 
Urtheil über die KünsUeriu Köster in sich fassen dürile. Eellstab nämlich sagt 
über ihr Gastspiel als Euiyanthe 1839: »Um es mit einem Worte su beliehnen, 
es ist die edelste Anmuth der Naturgabeu, welche der junpen Dar^stelleria von 
allen Seiten zu Theil geworden. Sie weckt durch ihre Anlagen die Erinnerung an 
die glänzendsten Zeiten unserer Openi-Bühnc, denn seit diesen fanden wir nicht die 
Schönheit der Gestalt, den Reiz der Züge , mit einem so reinen, wohllautend ent- 
sprechenden Orpan gepaart. Die Stimme besitzt keine niächtipe Fülle, aber doch 
einen Adel, der ihr das lischt zu jeder heroischen Darstellung verleiht.« lieber ihre 
Darstellung der Armide sagt KcUstab 1849: »Wir haben es gleieh bei der ersten 
AiitViiliruiitr mit %vai iiiem Dank anerkennen müssen, wie Schönes, Edles, Hinreissen- 
des uns die Künstlerin im Spiel wie im Gesang ijilit. rdx rall bewahrt sie ilas 
Maass, den verköipemdeu Schimmer einer reizenden Weiblichkeit, selbst in den 
Ausbrüchen der fttmmendsten Leidenschaft; ihre Armide wird nie zur Medea, 
das ist ein hohes Verdienst, in dem sie berühmte Vorgängei iniK n übertrifil. Den 
Wechsel zwisdieu den fuistei( n Wolkenschatten des Zorns und den Sonnenbhcken 
der Li(>be brin^ sie meisterhait zur Ansciiauung. Die Scenc mit dem Uass hält 
die Künstlerin m einer bewundernswürdigen Steigerung. Wir müssen ihr das Zeug- 
nis» geben, dass sie alle geistigen Farben des (jredichts in die ausdmcksToUsten kör- 

Eerliehrn Formen übersot/t hat * Endlich sagt Hellstah über eine ihrer neuesten 
Lunstleistungen, die l^eonore in Verdis »Troubadour« lb57: »Frau Köster hat in 
der Leonore eine der glancendsten Aufgaben für ihr Repertoir erhalten. Mit dem 
1)( harrUchen, fortstrebenden Fleiss, welcher dieser Künstlerin eigen ist, hat sie. auf 
eine uns in Erstaunen setzende Weise, mch des tcfhnischen, den ItaUenem so wich- 
tigen Elementes bemächtigt. Sie gibt glün/t nde, pracise Passagen, feine Verschmel- 
zungen, anmnthvolle Venaerungen.« Dass die ikünstlerin durchw^ ihren Gesang 
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mit dein innersten Aiuidruclc verschmolz, dürfen wir nicht erst sagen; von dieseit 
6dl»en Kaust bat ne uns m' Tiele Bd^ele segeben. AUein täa erbebt neb doeh 
auch auf dieson Gebiete zu unsewöhnUcbem urade, da die Forderungen der Auf- 
gabe auf Uiqtewflhnlichea gesteUt und. 

Edwina Viereck war aus Breslau gebürtig, wo ihre Eltern ein kleines Handels- 
geschäft betrieben. Neigung und eine ansgeseiehnete PenSuUchkeit brachten sie 

zur Bühne. NicniaiuT halto sich ihrer deshalb ungenonnnen, und so licfrann sie ihre 
Laui'ljahn. nur auf sich angewieaeu, am Stadttlieater iu Breslau im GUor})ers()iial, 
auB welchem sie nur ab und zu mit einer kleinen liolle trat. Sich nicht geiurdert 
eebend, verliess sie im J. 1843 Breslau und ging nach WiffiB, sudite jedoch daselbst 
vorgeblich eine Anstelhnig bei einem <lrr Vorstadt theator. Sie wandte sieh nun 
einige Zeit den kleineren rrovinzialbühnen in Oesterreich zu und fand ein Engage- 
ment am Stadttheater in Brünn. Von hier aus machte sie zuerst von üir^ Talent 
reden, wodnrdi ihr eine Anstellung am Burgtheater zu Theil wurde. Ihre B^chäf- 
tigung dort war sehr gering, allein sie hatte Müsse, ihron '!n:T"hmack wie ihr Talent 
au den Mustern des berühmten Instituts zu bilden. Der Drang, selbst zu schaffen, 
trieb sie «iw jenem Engagement Nach einem emmaligen Antreten im Hpftheater 
zu Dresden gdangte sie nach BerUn, gastirte als Christine in »Christineus Liebe 
und Entsagung;«, Lucie im »Tagebuch«, Parthenia im »Sohn der Wildniss«, 'Hedwig 
im »Ball zu Elierbnum«, Cölestine in »Er muss aufs Land«, und Elisabeth in »Doc- 
tor Wespe« nnd wurde 1B46 in Folge dessen iiir die KonigL Bühne engagirt. Hier 
gelang es ihr, sich aus der ihr anfängUch überwiesenen secundären Stellung durch 
Fleiss und Talent zu einer beliebten Künstlerin emporzuheben. Sie durfte es sogar 
wagen, kurz nachdem CharloUe v. Hagn der Bühne Lebewohl gesagt hatte, in Hol- 
len dieser miTergesslichenKlfaistlerin an&ntreten, ond hatte die Genugthnimg, sich 
darin mit Beifall beehrt zu sehen. Freilich waren ihr dabei ihre Jugend, ihre juno- 
nische Gestalt, ihre wirklich blendende Schönheit, von der reichsten, gesehmaek- 
vullsten Tuüette unterstützt, getreuliche Helferinnen. — im i^aufe der Jahre ge- 
hörte Edwina Viereck zu den beliebtesten Mif^iedem der Königl. Bühne; überra- 
schend war ihre künstlerisclie Entwickelung vorgescbritten, als sie der Tod ab- 
schnitt und ihrem Wirken ein Ziel stellte. Ihre letzten Hollen waren Anfangs April 
1856 die Pompadour in »Narziss» und die Königin im »Glas Wasser.« Nach einem 
nicht langen Krankenlager reiste sie im Mai mit der Hoffnung auf Genesung von 
Bei lin nach Catlsbad, war hier jedoch schon in einem bedenkhchen Zustande an- 
gelangt, so dass ihre Begleiterin nach dem Ausspruch der Brunnenänste sehr besorg- 
nissmegeode Knnde in die Heimath zu melden hatte. Anfälle von Bmstkrämnfen 
zerstörten die wenigen wiedergewonnenen Körperkräfle, so dass sie iväbrend ihres 
sechstägigen Aufenthalts in dem Badeorte nur zweimal am Brunnen «erscheinen 
konnte. Am 29. Mai wohnte sie noch einem Goncert im Freien bei^ wurde dort un- 
wohl» nnd Terlless seitdem das Zimmer nicht wieder. Am 1. Juni in der Mitta^- 
stunde erlag sie einem KrampfanfaU im Stuhl, ohne bettlägerig gewesen ZU sein, in 
fremder Erde wurde sie zur Ruhe bestattet. 

Edwina Viereck war nicht ohne Talent und besass einen sicheren natürlichen 
Takt, welcher sie in ebner gewissen Sphäre dAs Rechte treffen liess, Diese Sphäre 
bestand hauptsäi hhch in ConversationsroUen, Salondamen, bei denen sie durch die 
Schciniieit ihrer (iesiehtszüge, ihre ficstalt. ihren Aristinid auf glänTiendo Weise un- 
terstützt wuide. liu- bprechorgan war krallig und wohltönend, doch leldte ihi iler 
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leeligch weibliche Reiz. Wie ihrem Talent alle echt noetischen Charaktere, ein 
üretchen, Klärchen , eine Julie u. s. w. fem lagen, so füllte sie auch Aufgaben nicht 
ans, in ^reichen das Gemüth vorherrschte, (i rosse Damen, Coqiif'ttf'ii gdangon ihr 
im Allpomoinm vorTÜghch, als: Hcloisr Duvalon in »Kinc Faniili(>« , Marqiiise von 
Yiüette, Ida von Felseck in »Dort und Stadt«, Adrieunc in »Ein Biiiet«, Hedwig im 
»Ball zu EUerbninn«, Celestinc in »Kr muss anflsLand«, Lncie im »Tagebuch«, i 
Grilfin TOn Autreval im »Damenkrieg«, Herzogin von Guisc in »Ein Ring". Mar- | 
rjiiisp von Pompadour in »Narzif^f^ * ^Vnr(1«'ii ihr in der z\vt it*'n Hälfte des Berli- 
ner Engagements Kolleu, wie die Jungfrau von Orleans, Lady MiUbrt, AmaUe in den 
»Ränbem«, Marie in »Götz«, Maria Stuart oder selbst dieKöni^ Etiaabefii znTheil, 
so besass sie dazu wohl die nöthige Repräsentation und das Aeussere, was die 
Mängel ihr^^s Spifls d.M kti'. alx r di«' lir>li( ro oroisti^p Begabunfi. doiniith nrul Phan- | 
V&bie gingen ihr im erlorderlichcn Maasse ab und koimten demnach diese ihre Dar- 
BteUnngen auf einer der ersten deutschen Bühnen den Kenner nicht befriedigen. l 

Im Loben war die Viereck herzlich , gutmüthig , ohne Neid oder Missgunst, — 
(Joulisscncabalen waren ihr fremd. Wie der Krmiijl. Heneral-Intendant von Hülsen 
in der Anzeige vunihremloile bestätigte, war sie bei iilbu ihren CoUegen geschätzt 
und beliebt. Im Bnhnenleben war sie ohne Caprice . stets mit Eifer ihrem Berufe 
dienend. Jedenfalls war dir Verlust für die Kr>nii.d. niiluK^ in vielfacher Beziehung j 
SU bedauern, und die dadurch entstandene Liicke ist noch nicht gänzlich ausgefüllt j 

• > 

Bertha Hansnuum umrde 1819 in Magdeburg geboren, wo ihre Bfutter, eine ge- 
borene ToRoani, bei dem dortigen Theater als Schauspielerin, ihr Vater als Maselii- 

nistnnd heeornteur Rn<;estel!t war. Schon sehr früh offenbarte sich bei ihr t>inn 
uud Neigung für die darstellende Kunst, und bei der späteren Anstellung ihrer El- 
tern an dem Düsseldorfer Theater unter Immermann*« Leitung unterhiut sie den 
Letzteren, der häufig zu ihren Eltern kam, mit declamatorischen Vorträgen, unter 
welehen sich auch der Monolog der Thekla befand. N()eh mehr sollte derselbe von 
dem Talente des damals kaum zwölfjährigen Mädchens überrascht werden, als er 
bei einem unerwarteten Besuch der Buhne sie und ihre Gei^elimien in dw Ai^fiib- 
rnng eines von ihr selbst verfassten Stüekes überraschte. Die Anerkennung ihres 
Talents war (h r .\nlass, dass er ihr in der zu F.hren der Anwesenheit des jetzigen j 
Königs von Treussen in Düsseklorf im J. l^ob arraugirten Vorstellung, und zwar in 
der Darstellung des lebenden Bildes »Der Pamass«. nach Baphael, die Rolle einer 
Muse zutheilte. — Die bei der Düsseldorfer Bühne damals angestellte Lauber- Ver- 
sing, eine verständige, vorzügliche Schauspielerin, erkannte ihr seltenes Talent, un- 
terzog sich mit vieler Theilnahme und dem besten und schnellsten Erfolge d«r 
Aushilduii^^ desselben, und schon zwei Jahre darauf. 1887, trat sie in der BoUe der 
Hildt i^anh' in ».lohanna voTt Mf>ntfaucon* auf der Düsseldorfer Bühnf» zum engten 
Male mit vielem Beifall aul und wurde im September desselben Jahres bei der dor- I 
tigen Buhne als Liebhaberin engagirt, in welcher SteUung sie bis Ende Mai 1839 
VI rblieb und alsdann auf Empfehlung des Königl. Hofschauspielers Grua , welcher 
damals in Düsseldorf pastirte. einem Rufe nach dem Hofthent( r in Schweiin folgte, 
woselbst sie ak erste Liebhaberin angestellt wurde. Sie ti*at hier zum ersten Male 
als Klarchen in »Egmont« , spätw als llieUa in »Wallenstein^s Tod«, Bertha in 
»AVilhelm Teil« u. s. w. auf und empfing sowohl vom Publikum vielfache Zeichen 
des Beifalls, als vom dortipen Hofe meln fache Beweise der Achtung. Kränkhchkeit 
der Mutter, welche das dortige Klima ni<:ht vertragen konnte, bestimmten sie, ihre 
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Stellung bei dem Schweriner Hoftheater aufzugeben und ein Engagement bei der I 
Kölner Bühne, damals unter der Direktion Spielberger's, anzunehmen, eines der ein- 
sichtsvollsten , erfahrensten Privat-Directoren , welcher im vorigen- Jahre sein 
Künstler-Jubiläum feierte. Dir Auftreten daselbst erfolgte im October 1 840 , und 
zwar als Isaura in »Die Schule des Lebens« , als Jungfrau, Ophelia, Donna Diana 
und Minna von Bamhelm. Sie wirkte gleiclimässig im Trauerspiel , im Schauspiel 
wie auch im Lustspiel mit, und immer reicher und schöner entwickelte sich ihr Ta- 
lent. Durch die Darstellung der Ophelia erwarb sie sich namentlich die schmei- 
chelhafteste Ajierkennung von Seiten A. W. Schlepers. Im J. 1843 beim Aachener, 
dann beim Würzburger Theater angestellt, gab sie zum ersten Male die Maria Stu- 
art und vermehrte ihr ohnehin schon umfangreiches Repertoir mit einer ihrer 
schönsten Darstellungen. Durch den Ruf der Künstlerin veranlasst , war Kjtpell- 
meister Guhr, damaliges Mitglied der Direction des Theaters in Frankfurt a. M., 
nach Würzburg gekommen, um Bertha Hausmann zu sehen , und wurde durch ihre 
Leistungen sofort bestimmt, sie ftir die Frankftirter Bühne zu gewinnen. Sie trat 
daselbst, als erste Liebhaberin engagirt, 1844 zum ersten Male als Maria in »Frauen- 
ehre« auf und bUeb fast vier Jahre hindurch eine Zierde dieses Theaters. Dem Ge- 
nius einer Lindner verdankte Bertha Hausmann viel für die hohe Ausbildung ihres 
Talentes. Es hatte während ihres Aufenthalts in Frankfurt diese beiden geistvol- 
len Künstlerinnen ein inniges Band vereinigt, und wie Carohne Lindner stets mit 
inniger Theilnahme dem Schicksal der Freundin folgte, deren Talent sie vollständig 
würdigte, so gedachte Bertha Hausmann immer mit Dankbarkeit und Rühnmg des 
Einflusses, welchen das nähere Verhältniss zu jener Künstlerin auf ihren Entwicke- 
lungsgang ausgeübt liattc. — Ihre Diirstellungen während dieser Zeit begründeten 
und befestigten nicht allein den bereits gewonnenen Künstlerruf noch mehr, sondern 
sicherten ihr auch einen bleibenden Namen unter den Berufenen in der dai-stellen- 
den Kunst. So machte ihr Gutzkow während dieser Zeit einen Antrag zur An- 
stellung bei der Dresdener Hofbülme. Im November 184.'> verheii-athete sie sich mit 
August Thomas, der als Schauspieler bei der Frankfurter Bühne angestellt war. 
Raison, damals Director des Stadttheaters in Hamburg, sah Bertha Thomas im 
J. 1848 und suchte sie zur Annahme einer Stellung bei seiner Bühne zu bestimmen. 
Noch in demselben Jahre trat sie in Hamburg als Maria Stuart zum ersten Male 
auf und hier, wie auf allen früheren Bülmen, erwarb sie sich den Beifall des Publi- 
kums, der sich mit jeder neuen Darstellung steigertei. Der damalige General-In- 
tendant der Königl. Schauspiele in Berlin , v. Küstner, wurde durch ilu-en Ruf ver- 
anlasst, sie in Hamburg zu sehen, und (Ue vollste Anerkennung von seiner Seite gab 
zugleich die Veranlassung, sie zu Gastvoretellungen auf der Berhner Hofbühne ein- 
zuladen. Sie gastirte am 1. März 1849 als Maria Stuart , als welche sie sich durch 
die geistvolle und originelle Aufftissung der Rolle so allgemeinen und ausserordent- 
lichen Beifall erwarb, dass Küstner schon während der Vorstellung ihr eine An- 
stellung bei der Königl. Bühne zusicherte. Unter sehr schwierigen Umständen ge- 
lang es ilir, die Verbindlichkeiten gegen die Hamburger Bühnf aufzuheben; sie 
debütirte im April 1849 auf der Königl. Bühne in Berlin als Maria Stuart, Fran- 
ziska in »Mutter und Sohn«, Elisabetli in »Don Carlos« und Beatrice in »Viel Lär- 
men um Nichts«, als welche ihr feines, humoristisches Spiel im Ensemble mit Hen- 
drichs (Benedict) diese geniale Schöpfung Shakespeare's in kurzer Zeit zwölf Mal 
mit dem entschiedensten Beifall auf die Bühne brachte. Dieser Beifall blieb ihr bis 
zu ihrer letzten Darstellung auf der Königl. Bühne, am 1. April 1852, als Ophelia. 
Von Berlin aus benutzte sie die Urlaubszeit zu Gastspielen auf den Theatern zu 
Köln, Düsseldorf, Posen, Königsberg und Tliom. Vor ihrer Urlaubsreise nach Kö- 
nigsberg erhielt sie die Aufforderung zu Gastvorstellungen auf dem deutschen 
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Tiietler in Londoii nit Emil Dement KaeMem sie w&maä des Mentte Anfl 

1852 auf der Königsberger Bühne, wo sie tlic Lady Malcbeth nach der Tiek'scnen 
Bearbeitung zum ersten Male mit voUständijjein Krfolge gab, gaslirt. t i ftillte sie auf 
ihrer Rückreise mit der dir eigenthiimliclu n Bereitwilligkeit deu Wunsch der 
Theater-Direction in Thorn, daselljst als Doborah aufzutreten. Obwobl «ie in der 
letzton Zeit ihres Lebens anscheinend körperlich wohl zu sein schien, machte siib 
doch eine gedrückte Gemüthsstimmun^ bemerklich , die man einer ihr gemachten, 
sie tief kränkenden Aeusserung über dir Talent und ihre PersönUchkeit beimessen 
will, welche ihr allerdings nicht glei( ligiiltig sein konnte. Nach dQr Darstellung 
der Deborah in Thorn fühlte sie ! 'i ^ "' ri u t« wohl und unternahm ain nächsten 
Tage bei dem heitersten Wetter einen kleinen 8pazier|»Dg. Bei demselben zog 
«ie iicli cud leichtes rheiunatischeB fleber zu, von weldiem sie jedoch innerhalE 
lOTagen herstellt wurde, so dass nicht das gerin<{ste Symptom in ihrem Befmdeu 
ihren so nahen nnd plotzliehon Tod ahnen li<'5-s. In der Nacht de^. 8. Mai endete 
ein ohne alle YerauhkiüiUig lunzulreteuder Ncrveuachhitf in kurzer Zeil ihr LebtiO, 
und 80 sollten Deborah^s letzte Worte: »Ich segne Dich, Ench Alle, Allel« wekJie 
sie noch vor wenij^en lagen gi'sproehen, der Sebwunengesang sein, mit \\ clcliem diese 
treffliche Künstlerin der tli( atralisclien uml irdischen Laufbahn Lebewubl sa^te. ' 
Sie wurde in llioru beerdigt Die IheiluahuH: der Linwohiieischait für die Künst- 
lerin, die sie sitr ans einer Rolle kennen gelernt, ist &et beimiellös m nennen. 
Das Ciymnasium wurde am Tai.'e ihrer Bestattung' früher geschlt*sen . indem die 
Lehrer und zum Theil die Schüler dem Zuge beiwohnten. Der dortige (iesang- 
verein trat zusanmuu, um durch j^a&sende Vortrage ihe Fucr zu ehren. Angesehene 
Einwohner schlössen sich dem Leichenzuge an. zwei Geistliche begb iteicu die kalte 
n ,"' -ir Ulf. . •'■ -1 -lert zu Gralx'. eine zahllos' M- i ••• Ysuvt • -i. • !•• •■• • \'> -r "^i -.i 
welche der Zug jiassiren musste. Ihre Kuhestütte hat die Liebe des Uatteu und 
die Theilnahme der Bewohner jener Stadt zu einem duftigen Blumcnhügel ge- 
schaffen, den der trauernde Genius der Kunst hütet 

Bertha Thomas besass ein vielseitiges Darstf llungstalent, dem sie gleiche 
iieitung sowohl in tragischen als in lein koiuischeu Aufgaben zu verschaüeu wusste. 
Diejenigen Rollen, in weldien ne sich anf anderen BiUinen und zuletzt aufbin 
Berhu besondere Aufmerksamkeit erwarb, waren im Trauerspiel: Maria Stuart, 
£boli und Ehsabetli in -Don Carb^s«. Adelheid in "Ctöt/.' , die beiden Leonoren in 
»Tasso«, Jungfrau von Orleans, Lady Makbeth, Ophelia, Margarethe in »Jb'aust«, 
Louise und Ladj Milfort in »Kabide und Liebe« und Dehorah. Der hei der ersten 
Vorstellung dieses letztgedachten Stücks auf der Königl. Bühne anwesende Vi r- 
fasser Mosentlial äusserte, dass ««r sell>st von einer solchen Höhe des dramatischen 
Ausdrucks du ser Rolle überrascht sei. Schreiber dieses kimn aus eigener An- 
schauung hinzufügen, dass die Rolle der Debmmh bei ihr aus dem tiefeten Seelen- 
und (iemüthsleben hervorging ; sie gab dieselbe inmitten ihrer verbannten, wan<! ri; 
(h u Ui'ligit iiisg! cn in einer eigi nthümlichen, nationellen, orientalischen l ür- 
bung; biidiiclu' lA idenschaft und dt r tiefste Schmerz sprachen sich aus., als sie die 
Untreue des einfachen, nicht auf gleicher Höhe' mit ihr stehenden Steyemiürkischen 
Landninnns erfährt, stnvie später nach prwonnennr Fassung die edelste Ucsignation, 
eine himmüsche Verzeihung, die sich selbst in Segnungen seiner und der Seinigeu 
ergiesst. Diese Worte des Abschieds-Segens mussten in jedem gefühlvollen Men- 
schen deu tiefsten Kimlruc K, die innigste Kübmng hervorbringen, ein unum.stössü- 
cher Beweis der Wahrheit und 'liefe ihres Spiels, welchem dies Stück <lie viel- 
fachsten Wiederholungen verdankte. In Lust- und Conversaüonsstückeu zeacbiiete 
sie sich besonders ans als: Minna rtm Bamhelm, Donna Diana, Beateice, Marga- 
rethe in »Königui von Navarra« , Harquise von Villette u. s. w. Verstand es die 
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verewigte Künstlerin, die tiefsten Leidenschaften , den Heroismus einer Seele zur 
yerständUdisten Anscbauung zu bringen, so gelang es ihr nicht mmder, im Lust- 
spiel feiiu' Koketterie, "Witz, Humor, die ganze Innigkeit und Frische eines von Hei- 
terkeit und Lebenswärme erfüllten Herzens in reichen, anmuthsvoUen Zii^jen, frei • 
von allem Outrirten und Manieriiten, in den vielseitigsten Nüancen wiederzugeben. 
Eine schihie, edle Gestalt, sprecheiideFormeQ des AnlStses, ungewöhnliche mimische 
Begabung und ein feuriges dunkles Auge, dessen aussergewöliidiehir Glanz sieh in ^ 
dem Moment des Affectes bis ziirGluth stei<ierte. Vereint mit einer klangvollen, wohl- 
lautenden Sprache, deren Kraft sich selbst in den umfangreichsten Darstellungen nie- 
mals erschöpite, standen ihrem Talente stets dienend zurSeite und gewährten ihren 
Da^tellungen eine wohlthuende Frische und lebensvolle natunvnhre Frscheinung. '. 

Bertha Thomas ist nächst Adolphine Neumanu und Edwiua Viereck die dritte 
Künstlerin aus der Küstner'schen Periode, welche der Tod ebenM> feindKoll ab un- 
erwartet in Jugend imd Kraft, im thätigsten Wirken der KömgL Anstalt und der 
Kunst zum Becboem aUw Knnstfreimde raubte. 

er' 

Tirana ^iiajjiur'') 

irarde den 13. October 1828 auf dem Lande hei Hannoviar ehrend einer Engage- 
mcntsreise ihres Vater*;, rlrs wohlbekannten Sängers inid Scbausjnclers Albort Wag- 
ner, gegenwärtigen ßegiöseurs der KönigL Oper zu licrlm, geboren, welcher 1819 
Berne theatralisdw Lanflmlm in seiner ^^erstadt Leipzig imter Küstner's Direction 
als Joseph in »Jakob und seuie fikäbne« und als Belmonte begonnen hat. Johanna's 
Mutter, früher ebenfalls Sängerin in Mannheim, Frankfurt, Stuttgart u. a. 0. und 
noch heut daselbst im besten Andenken stehend, folgte im Frühjahr des nächsten 
Jahres ihrem Gatten nach Bayern, wo die Eltern in Augsljurg bei dem damaHgen 
Comitetheater ein Engagement angenommen hatten. Nach einigen Jahren ver- 
j tansehten sie Augsburg mit Würzburg, an welchem Orte sie, mitllTitf rlrechung eines 
j Jahres, welches sie in Amsterdam zubrachten, 11 Jahre verweilten. In Würzbur^ ver- 
I lebte demnach* Johanna, wie ihre beiden jüngeren Schwestern, ihre Kinderjahre. 
I Wider iliren Willen wurden die Eltern von den dringenden Umständen der Direction 
verleitet, ihre dj ei hiU)sehen Kinder von Zeit zu Zeit auf der iUthne beschäftigen zu 
lassen, und su betrat Johanna Waguer schon im füufteü Jahre als Kind in IfF- 
land's »Spieler« die verhängnissToIlen Ib etter. • 

Inj l aufe der Jahre folgten nun allerlei Höllchen, und da Johanna eine süsse 
Stimme und viel tuhör hatte, sang und spielte sie schon im zehnten Jahre die Ge- 
nien in den damals gangbaren Teufels-Opem mit vielem Geschick und Bei&B. Im 
J. 1840 wurde ihr die bedeutende Rolle des Leonhard in Houwald's »Bild« über- 
tragen, für die sie, damals zwölf Jahre alt, unbedingt zu jung war. Nichtsdesto- 
weniger aber machte sie darin entschiedenes (ilück, so dass ihr Beruf zur Bühne 
eclatant hervortrat. 1841 Terliesten ihre EHerri ihr langjähriges Engagement in 
Würzburg, gingen nach Leipzig zu Ären Verwandten und nahmen endhch im Herbst 
1841, theils dun ii die Umstände gedrängt, theils um der Tochter zu einer Beschäf- 
tigung in grösseren Köllen zu verhelfen, ein Engagement bei einem befreundeten 
Director des HerzogL Bembui^pschen HofUieater8,l)r. Lorenz, an. Hier trat Jo- 
hanna im dreizehnten Jahre als Abigail im »Glas Wasser« auf und begann so unter 
glücklichen Anspielen ihre Ijaufbahn als zwar sehr junge , aber wunderbar schnell 
reifende Juügirau. Immer bedeutendere Rollen wurden ihr anvertraut, und in kurzer 



*j Bemerkeuswftrtb ist, dass dicae Biographie der uusgozeioliueteii Kün.itl rin thC erste 
vollstäudige und auDitihrUche ist j ciu Gleicaea gilt vou tler BiograpUi« der Louiäc Köster. 
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Zeit spielte aie den Sclmtsgei8t(v(mKotMlme\Pr^ 

mitsolchemGesdiickund Beifall dass sie ihr Vater ganz dem Schauspiel widmen wollte. 
Indess war ihre Stimme an natürlicher Aiisbildunp nicht zurikkt^eblie- 
. ben, und sie quälte den Vater, der sie ihrer Jugend wegen nicht duicli Stu- 
dium anstrengen wollte, wenigstens Lieder und Anetten unter seiner Leitung singen 
zu dihfeu. Da sie T^nindcrbar leicht begriff, auch einmal beim Kiiistudiren der llu- 
genotten es an einem Tagen fehlte, wurde der Vater bewogen , ihr densellieu einzu- 
btuiUren. Sie sang ihn su allerliebst, dass nun doch der Gedanke , sie mit der Zeit 
der OjM'r zu \ndmen, in den Vordergrund trat Ihre Stimme hatte sich allerdings 
in der letzten Zeit so entwickelt, dass der Vater nach und nach ein i;i'ii';_n-ltercs 
Gesau^sstudium mit ihr beginnen konnte, demzufolge sie auch meluere kleine Köl- 
len, me ein Solo in »Joseph in Egypten«, »die neue Fandhon« n. s. w., sang. — Im 
J. IM '• drängte die Directiun den Vater, dass Johanna die Jungfrau von Orleans 
üb( rnchmen sollte. Diese llir ihre Jugend — sie war fünfzehn Jahre alt — zu an- 
strengende iU>lle aber verweigerte ihr Vater standhält, schlug aber, da ihi e Bestim- 
mung znr Oper immer ents(;^edener hervortrat, ein AeqniTalent in der Oper, die 
Catharina C.'ornaro in Ilalevy's »Königin von Cypern«* Tor. Der bedeotcoide Er- 
folg in (lieser Rolle bestimmte Johanna s Geschick. 

im Sommer 1843 ging der Director mit seiner Gesellschaft nach Naimiburg a. S., 
wo auch Johanna zum Oefteren, nnd.zwar im S<^a^iel irie in der Op^, in letzte- 
rer als Magarethe in den »Hugenotten« auftrat Em junger, von ihrem Spiel da- 
selbst l)egeisterter Kunstfreund bespricht dasselbe in der »( iarteiilanbe« in folgen- 
den Worten, die deshalb hier wiedergegeben werden, da sie uns von der Künstlerin 
in ihrer ersten Jagend ein interessantes Bild geben: »Schon nach den ersten Vor- 
stellungen dei- Johanna Wagner hatte sich ein wahres 'riieaterficbcr der in ihrem 
Verhältniss zur Kun.st sonst sehr lauen Stadt bemächtigt. Der unwiderstehliche 
Zauber unschuldsvoller Kindliclikeit war damals über ihr ganzes Wesen, ihre -re- 
sanunte Erscheinung ausgegossen. So gross an Gest;ilt, wie jetzt, erschien sie doch 
kleiner, weil die. ji de Schilderung vereitelnde. Lieblichkeit ilirer vom Sonnenschein 
der ersten Jimeud begliiuztou Züge, den Verehrung gebietenden Eindruck der ma- 
jestätischen Gestalt mildert«! Die Jungfräulichkeit ib'er Gebilde, die sie Ins hente 
sich bewahrt, wiekeine andere Herrscherin der Bühne neben ihr, und die gegen- 
wäi-tir,' in der heiligen Elisabeth, dieser poesiereichsten Schöpfung ihres talentvollen 
Oheims, den höchsten Ausdruck hndet, diese Jungfi'äulichkcit riss schon damals zu 
andachtsvoller Schwärmerei bin. Sie war die erste Ftfrtiiema, die ich gesehen und 
auch die einzige, so manche gefederte Schauspielerinnen auc h seitdem vor meinen 
Augen dem Sohn d(>r Wildniss sein Bärenfell abkokeltirt haben. Johanna Wagner 
wai- schon damals eine vorzüghche^ Schauspielerin; was ihi* an Koutinc fehlte, er- 
gänste der Instinct des Genies. In harmonischer AnsbUdung aller ihrer Fähigkei- 
ten hat sie jetzt auch als Darstellerin den höchsten Gipfel der Kunst erreicht; wer 
den lUick gesrben. mit dem sie am Kreuz die schüchtenie Werbung Wolfram von 
Eschinbaeh's zurückweist, diesen «tunimeu Bhck, in dem die ganze Geschichte ihres 
gebrochenen Herzens, ihres verlorenen Daseins, das innigste Verstandniss, das 
tiefste Mitleid für die hoffnungslosen Leiden des edlen Freundes, die Gewissheit 
ihres Todes, der Abschied für dieses Leben und die Vertröstung auf das Wieder- 
sehen in einem besseren, — beredteren Ausdruck finden, als in einer ganzen Litera- 
tur von Tragödien: wer diesen Blick gesehen, der hat das Beste geschaut, was die 
Knnst zu leisten vermag. Als Sängerin war sie noch in der ersten Entwickelung be- 
griffen , die gewaltige Macht üjrer Stimme war noch nicht vöUig zum Durchbruch 
gekommen, und doch entzückte sie schon Alles durch jenen wunderbaren Klang, 
der die Terboigensten Tiefen de« Herzens aufwühlt, durch die Kunst zu singen. 
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deren Verständniss sich ihr bereits erschlossen, durch das cinhoitliclio. {rpf^enseitig 
sich durchdringende und beseelende Zusammenstimmen von Gelang uikI JSpiel, Vor- 
züge, deu^ sie jetzt die höchste Anerkennung, ja Bewunderung verdankt. Camilla 
in »Ziiiiipa* war dir Perle ihrer damaligen Si liöpfungen; in dem Itckaniiteii Ab- 
schieds-Duett, als das gefolterte Mädchen verzweifelnd dem Geliebten das letzte ! 
Lebewohl sagt, wirkte sie ei'schüttemd und stand schon auf der Höhe dessen, was 
sie jetzt im Tragischen Termag. Gleiches erreichte sie als Elvire in »Don Juan« 
und in dw *Stuiiirtirn « Aber auch auf dem Felde des Heiteren und Naivt n be- 
wegte sie sich mit anmuthigem und siegreichem Zauber.. Eine Rolle, die sie jetzt 
nodi zaweiloi spielt tmd in der sie das PnbUkum wie eine Königin, die auf der nocb- 
I zeit eines Börgers tan/t, (iitzückt: die Baronin in Lortzing's »WildsdiQtz«, hat sie 
! iiiNaumbiirg einstudirt und mit nlh iii (ilanze der spfit ? i V.\ f 1_ zum ersten Male 
gegeben. In desselben Gomponisten »Beide Schützen« war sie ein so durchtriebe- 
nes, sclielmisdies Susehen, wie je eines das Herz eines jugondtichen Yaterlandsrer- 
theidigers erobert hat. Dasssie der ei'Märte Liebling, das g( hiitschclto Schoosskind 
der ganzen Stadt war, ergiebt sich aus alledeni von selbst; \'orstelhingr)i, in denen sie 
mitwirkte, übten eine ganz besondere Anziehungskraft aus; ihr ward schon damals 
fainrdohende Gdeeenheit, an Ai plauseuild Hervorrufe sicih zu gewöhnen; am 2. Oc- 
tober aber, an welchem Tage der Zettel »als letzte Vorstellung und zum Bcnefi/. 
i der Demoiselle Wagner,« das «Königreich der Weiber« oder 'Die verkehrte Welt« 
von Friedrich Genee verkündigt hatte, wurde die Bcnehciautin, welche die Herzogin 
der weltverdrehenden Amazonen darstellte,. bei ihrem Erscheinen TOn der versam- 
melten Menge mit lehhafler Bcgeistening. zum ersten Male während ihrer Lauf- 
bahn, empfangen. — Ich hatte das vergessen; die inzwischen in allen Kesidenzen I 
und bei jedem Auftreten Empfangene rief es mir erst wieder in das Gedachtniss zu- ! 
rÖck und ich konnte bemerken, welchen W^erth diese Erinnerung für sie hatte.« — 
Naeh den erwähnten Erfolgen in der Oj)er wurde vom Vater mit der Direetion 
contractlich festgesetzt, dass sie ihre schon gespielten Köllen im Schauspiel behal- 
ten, neue Rollen aber nur für die Oper stamren soDte. Da folgten bald Elvire in 
»Don Juan«, Myrrha im Opferfest», Carlo Broschi, Agathe u. s. w. Unter der Zeit 
war ihr Onkel. Richard Wagner, Kapellmeister in Dresden geworden, und als dieser 
sie bei einem Besuch gesehn und gehört, empfahl er sie nach Dresden. Dort sang sie 
1844 als Gast dieinnaini »Maurer undScUosser«, Agathe und diefitonin im »Wild- 
schütz«, und wurde gleich darauf auf drei Jahre mit pteigender Gage dort engagirt 
IhreF.lteni vcrliessen ihretwegen dasTlieater, zogen mitihrnachDresden und ^ndme- 
ten ihre Kräfte der Ausbildung des aufblühenden Talentes. Obgleich sie Anfangs 
oft &st verzweifelte, dass sie so wenig beschäftigt wnrde, — denn es gab damals 
zehn bis elf Sängerinnen an dieser Buhne, — so gewährte ihr dieser Mangel an Be- 
schäftigung doch Zeit zum Studinm, gab ihrem jungen Köi-^^er I?iihn ynr Kntwicke- 
lung und war deshalb von grossem Vortheil für sie. Bei ihrem Hange zumD^amati- 
I sehen entflammte sie namentlich das Talent der Schroder^Devrient zur Nachcife- 
I nitiL'. und diese Ilt roin des Gesangs hätte auch den entschiedensten Einfluss auf 
die Entwickelung Johanna's. Trotz seltenerer Beschäftigung aber machte sie sich 
doch sehr bald beliebt, besonders durch die schon 1845 für sie geschriebene Elisa- 
beth in »Tannhäuser«, femer durch Iphigenia in »Iphigenia in Aulia«, Johanna 
d'Arr von Hoven. Conradin in der Oper gleichen Namens von Hiller u. a. 

Im Antang d. J. I84G sandte sie die Intendanz des Hoftheaters nach Paris, um 
eine Zeit lang Gareia's Unterridit zu gemessen, und am 1. Februar niate sie mit 
ihrem Vater dahin ab. Der Untwncht dieses vortrefilichen Lehrers, den ganz zu 
erschöpfen ihr leider nicht Zeit genug vergönnt virurde, das Hören der ausgezeich- 
neten italienischen Sänger: Grisi, Brambiüa, Persiani, Marco Rauconi, L&blache, 
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sowie in der grossen Oper die Stolz und die liebliche Xaa hatten aber doch einen 
80 grossen EinHuss auf sie ausgeübt, dass sie im Herbst 1^40 nach Dresden zurück- 
gekehrt, als Norraa und Valentine mit dem grössten Erfolge debutirte und fortan 
auch fsLSt ausschliesslich im Besitz dieser mid ähnlicher Partien blieb. 

In den ersten Tagen des Mai 1849 reiste sie zu Gastspielen nach Hamburg, 
trat als Valentine auf und machte Furore, trotz der iin<5stUchen Snamiung, die ein 
Brief ihrer Mutter hervorgerufen, der ihr den Ausbruch der Üresdt ner Revolution 
meldete. Während des Verlaufs iiires Gastspiels, das sich bei stets steigendem 
Beifall inmier weiter ausdehnte, kündigte der Intendant des Dresdener Hoftheaters, 
80 wie sämmtlichen Mitgliedern desselben, auch ihr den noch vier Jahre laufenden 
Gontract, zufolge einer darin bctindlii heu Bedingung, dass im Falle der AuHösung 
des Hoftheaters, welche beschlossen war, sämmtliche Contracte mit vierteljähriger 
Kündigung gelöst werden könnten. Als sie darauf nach Dresden zurückgegangen, 
wurden sehr bald erneute Vorschläge zur Fortsetzung der Contracte, wenn auch 
mit verringerter Gage, gemacht Da sie aber olmedies keine sehr grosse Gage be- 
zog und ihr in dieser Zeit von mehreren Theatern bedeutendere Anträge gemacht 
wurden, sie nächstdcm fühlte, dass ilu"e Stellung in Dresden, als Nichte llichard 
Wagner's , eine in vieler Beziehung nicht ang»'nehine sein würde, so lehnte sie ilas 
Anerbieten in Dresden ab und wählte das ihr schon lieb gewordene Hamburg, wohin 
sie im September 1849 ging. Trotzdem , dass sie in I)resden bei Hof und Publi- 
kum selu" beliebt war, wollte doch eine gewisse Partei die Bedeutung ihres Talents 
nicht anerkennen und sprach ihr z. B. gänzlich die Fälligkeit ab. tlie Uolle der Fides 
im »Propheten« creiren zu können. Dessenungeachtet aber war es diese Uolle ge- 
rade, die sie nun in Hamburg schuf und welclie ihr auch 1 850 in Wien und Berlin 
die grössten Triumiihe bereitete. Im Frühjahr IH.'iO gastirte sie in Berlin unter 
dem damaligen General-Intendanten vonKüstner als Fides in dem kurz vorher zum 
ersten ilale aufgeführten »Prophet« mit Tichatschek als Prophet, und musste diese 
KoUe öfters wiederholen, worauf sie auch die Donna Anna und liezia sang. In Folge 
dieses glänzenden Ga^itspiels wurde sie im darauf folgenden Sonuner von Küstner 
füi" Berlin gewonnen und debutirte im Frülnahr 1831, kurz vordem Ausscheiden 
des Letzteren, als Fides und Itomeo. Als Mitglied der Königl. Bühne wusste sie 
sich die Liebe des Königl. Hofes und des Publikums in liohem CJraile zu bewahren 
und erhielt vom naehherigen General-Intendanten von Hülsen ihren jetzigen Gon- 
tract auf zehn Jabre mit Pension bewilligt , wt'lclu'u sie aus Liebe zum deutschen 
Vaterlande und zu deutscher Kunst den bcnleutenden Anträgen von Paris und Lon- 
don, die ihr in dieser Zeit gemacht worden, vorzog. Die Befugniss zur Abschlics- 
sung längerer Gastsniele m jenen beiden Hauptstädten Europa's war mittelst oines 
längeren Urlaubes alljährhch in dem letztbcrülirten Gontract bedungen. Mit Lon- 
don sollte sie im Jahre 18r)'2 begiimen. Unglückliche Missverhältnisse zwischen 
den WIdeu Ita!i<'nis(hen Directoren in London, nicht erfüllte VorbetUngungen des 
Engagements von Seiten des einen Directors, Ueberredung von Seiten des andern 
und irrige Ansichten des Rechtszustandes ihrerseits bewogen sie, den Gontract mit 
Lumley als erloschen zu betrachten und einen neuen mit Gey zu schliessen. Durch 
den Conflict zwischen diesen beiden Englischen T nternehmern wurde in London der 
bekannte, Aufselion erregende Rechtsstreit hervorgerufen, in Folge dessen Johanna 
Wagner zwar während der Zeit ihres Contractes in London verl)lieb, aber leider 
nicht zum Auftreten kam. Sie reiste im Juni unverrichteter Sache nach Deutsch- 
land zurück. — Der Gontract mit der grossen Oper in Paris stellte es in ihre Macht, 
denselben aufzulösen, im Falle die damuU in AusTsicbt stehende »Afi ikanerin« Meyer- 
beer's, die ihr Debüt sein sollte, in der gegebenen Zeit nicht zu Stande käme. Da 
sich die Darstellung derselben nicht nur verzögerte, sondern bis heute noch nicht 
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eingetreten ist, sie nebenbei mit Recht in Paris neue VerdriessKehkeften Ton Seiten 

Lumley'8 und seiner dortigen Anhänger m förchten hatte , so gab sie das Pariser 

Engagement eUt iifalls auf. So ülitc die unselige liondoner Aiiin lfj:( iilieit allerdings 
einen höchst nachtheihgen Eiulluss auf ihre sonst vielleicht europäisch gewordene 
Garriere aus. — Da der alte, vom Londoner Gerichtshof rechlskrSniff erkannte Con- 
tract mit dem Direetor Lumley noch in dessen Händen war, verschlossen sich ihr 
dadui'ch auch Paris und London. Der Brand des Coveutizarden-Theatcrs in Lon- 
don im J. 1855 erweckte den im Todesschlaf liegende n Lumley- iudess zu neuem Le- 
l)en. Er wurde in dm Stand gesetzt, das Majesty-Theater wieder zu erütlnen und 
suchte nun in Kilf alles Interessante fiir diese ErötViiuii^' zu p:ewinnen. I>a musste 
auch Johanna Wagner, schon duj ch ihren Process eine allgemein genannte Persön- 
lichkeit, die Neugier reizen. Deshalb bot ihr Lumley selbst die Hand, den Bann 
za lösen nnd ihren alten Contract zurückzuerhalten, wenn) sie fiii- ein uiä^^iges Ho- 
nnr.'ir dort zweiMonate sinken wfiUte. Um die vordriesslielicSMchezii heeuden, nahm 
sie das Auurbietou an, gii^ Ende Mai 1Ö56 nach London und wm de als liomeo vom 
Pnblikttm auf a31e evclenUiHle^^NMe IM^MliMflj^EI^^ tcäA MiSgmeicäilMII Empfangen. 
Sie sang diese Bolle acht Mal hei überfüllten Häusern; femer noch mit ähnlichem 
Eif(>lj;e Kucrozia und Tancred. Allf Mühe altrr. oino 0])er von (ihiek luTauszu- 
briugeu, scheiterte au den Bedeuklichkeiten und der entschiedenen Antipathie der 
kaMeniscben Dir^otoreB'laidtSM^^ gegen^ ^»Mitei'^tiefl^'HiiifiK'';^^^ 

Zeit nieiit wieder nach London ging. Es fehlte ihr fiir diese Capitale entschieden 
an llepertoir, um so uehr, als die Uauptpartien in Meyerbeer's Opern ihi- zu hoch 
liegen. Jrtiana Wagrie>l)enntzte te 'g TOitt^ zu Gastrollen Ml^iMlsebtt 

lUihiK ii, h( i denen sie stets das Glück begleitete. 60 sehen wir sie heute nceh mit 
Freude liei tlcr rx i liuer Ilufliülin«' wirken, und es Weiht nur zu bedauern, dass ihre 
btimiulage ihi- nicht erlaubt, in den meisten ()])ern Mozart s und (iluck's m singen, 
für diesie eigenttiob fMcihaffen ist durch. Gestah und Darstelloni^stalent 

I)esseniuif:;eachtet ergeben sich noch viele ldaii/])artieen , in denen sie durch 
die Eminenz ihres Talentes wirken und begeistern kann. Sie bestehen in folgen- 
den : Elisabeth in »Tanuhänser«, Ortrod in »Lohengrin«, Fides in »Prophet«, Sex- 
tus in »Titus« , Idamantes in »Idomeiieus . (^ber-Vestaün in »Vestalin«, Statira in 
»^Olymjfia . ( )rj)lieus in '()i ])li('us und Kiirydice«. Klytemnästra in "Tiihi-renia in Au- 
lls«, EglauLine in »Euijautht;«, Catharina in Lachner's »Cathariua Cornaro«, Lady 
Ifakbeth in »Makbeih«, Bnmbild in »Nibelungenhort«, Baronin in »Ein Tag in Rnss- 
land«, Rose in »Adlers Horst« , Cleopatra in »deopstra«, Tancred in »Tancred«, 
Pnni' o in 'Die Capuletti . Luerezia Uoi-i^mu. Azuzena im «•Troubadour« undLeonore 
in "ine l'avorite.« — In diesen Aulgaben verbleibt sie durch die Macht uud Volubi- 
lität ihrer Stimme, welche letztere sie zn so manchen Rollen berontogt, weldie die 
grosse BIüder-Hauptmann, mit derselben Stünmlage. wie die Wagner, nicht singen 
konnte, — dureli eine v(dl('iidete Schule, durch eine hohe, junonische Gestalt und 
zu jedem mimischen Ausdruck fähige (iesichtszüge, durch ilu- tragiseln s 1 »arstellunKS- 
talent- endlich, welches sie neben die ersten Tragödinnen des Schauspiels stcullt, 
— (es wird ;tn ilire Jiady Makbcth, Fides u. a. eniuiert,1 — durch dies Alles ver- 
blei l>l vi' eine tum Glänze der Bühne gereicbeude Zierde, welche schwer zu er- 
setzen wüi*e. 



NACHWORT. 



Es enthält vorstehende vierte Abtheilung, nächst dem Portrait des Vorstandes, 
21 Portnütfi von KünsUem dieser Periode , sowie das gesaannte Album deren 89 
entliillt . so viele, als in iI i v im rirgor fiustuv Soliauer in der Einladung zum 

j Abouneuu nt dieses Albums angekündigt sind. Diesen sind noch 2 Portraits hin- 
zugefügt worden : dasder Jenny Lind und das der Pauliiit- Viardot Diese bei- ] 
denberiihmten Siingerinnen waren, und zwar jedefiir 2 Winter8aisonf>. bt im K. 'l hea- j 
terengagirt, eine Engafromentsweiso, nach welcher Künstler bei den l lieatem in 
London überhaupt nur angestellt werden. Sie können daher wohl in diesem Album 
einen Platz einnehmen. Dieee Sängerinnen, die eine aus dem Norden, Schwedea, die 
andere aus dem Süden, Spanien, stammend, tragen, lieide so ganz verschieden, das 
Kpecifisclu" rie])rä;;e ilires Vaterlandes, ihrorNationalität, das in der einen dnrcli ein tie- 
fes, inniges Ucmülh, eine seelische «Schwermuthf in der anderen durch ein südliches 

I Fener, eine lebendige Phaatatteridiaiuepri^ IhreBilder weiden bei Allen, die rie | 
gesehen und gehört, die 8chön>t< ii l'.rinnprungen wec ken an den Hocbptenus», an den 
tiefen Eindnick. den dnrdi Natur und Kunst auf alle cniiifäntilicheii (lemüther 

Semacht und in üiiieu liiuterlasseu haben. Es kann daher wohl diese Zugabe zu 
en versprochenen Portraits den Besilzem diesesAlbans nnr eine wülkoimnene sein. 
Es ist endlich diesem Albura für das in der dritten Abtheilung schon enthal- 
tene, wrni^ gelungene Portrait von F. W. Grua ein anderes« entsprechendwee Tom 
Lithographen G. Schauer beig^eben worden. 

K. Th. V. Kastner. 
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